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Telegtaphiſche Depeſchen. 


(Spezialdepefhen-Dienft der „Sonntazpoft“.) 


Ausland. 


Deutfhe Streiftichler. 


- Hohpolitiihe Sanreguricn-Gerüd)- 
te.— Kaijer Wilhelm ald „Bor: 
fümpfer eines mittelenropäiichen 
Bundes gegen England, Rufe 
land und die Ber. Staaten!“ — 
So phantafirt wenigitend eine 
Londoner Zeitihrift.— Der Ge: 
ihäjtsbetrieb amerifanijcher Yes 
beusverjicherungs = Gejellihajten. 
— Deutſchland tritt demnächſt 
ſeinen Beſitz über die ſpauiſchen 
JIuſeln an. — Die Wirren im 
öſterreichiſchen Nachbarlaude. — 
—Allerlei. 


Berlin, 29. Juli. Die deutſchen Be— 
hörden haben ihre Vorkehrungen vol— 
lendet, die Karolinen, Palao- und 
Mariannen-Inſeln (mit Ausnahme 
von Guam), welche bekanntlich von 
Spanien an Deutſchland verkauft 
wurden, in Beſitz zu nehmen. Alle Be— 
amten, denen dort Poſten zugewieſen 
wurden, ſind nach ihrem hoffnungsvol⸗ 
len Beſtimmungsfelde abgereiſt, und 
die Regierung macht bekannt, daß, ſo— 
bald ſie dort eingetroffen ſind, der Ab— 
tretungsvertrag in volle Kraft tritt. 
Trotz aller gegentheiligen Angaben iſt 
man in Regierungs- und auch in vie— 
len anderen Kreiſen überzeugt, daß 
Deutſchland mit der Zeit etwas Or— 
dentliches aus dieſen Inſeln machen 
und ihnen eine glänzende Zukunft 
ſchaffen könnte. 

Viel mehr aber, als dieſe Angelegen— 
heit, machen die Gerüchte von der Mög— 
lichkeit eines deutſch-franzöſiſch-ruſſi— 
ſchen Bündniſſes, das angeblich ſeine 
Spitze gegen die transmarinen Mächte 
richten ſoll, von ſich reden. Es iſt ganz 
merkwürdig, welch' ungeheure, über 
mehrere Welttheile hin rollende Wellen 
das Gerede über den Beſuch des Kai— 


ſers Wilhelm auf dem franzöſiſchen 


Schulſchiffe „Iphigenie“ aufgeworfen 
hat! In Deutſchland ſelbſt begnügt 
man ſich übrigens damit, von einer 
deutſch⸗franzöſiſch⸗ruſſiſchen Annähe— 
rung zu kannegießern und nur Eng= 
land als von dieſer Annäherung be— 


troffen zu nennen. Dagegen geht man | 
in England noch weiter, wie folgende | 
fenfationellen Auslaffungen der Lon-⸗ 


doner „National Revier“ bemweifen, die 
aud in Berlin wenigjtens zum Unter: 
baltungsftoff beigetragen haben: 


„Ein Schuß und Trußbündniß der ı 


fontinentalen Mächte, wenigſtens 
Frankreichs und Deutſchlands, 
England und auch gegen die Ver.Staa— 
ten liegt vollkommen im Bereich der 
praftifchen Politik. Deutfchlands fünf- 
tige Gebiet3-Ausdehnung muß eine fo- 
Ioniale jein, und Franfreich hat in die- 
fem Punft ähnliche Sintereffen, mie 
Deutichland. Beiden Ländern aber find 
Englands meitverbreitete Befigthümer 
(und Beitrebungen!) einigermaßen im 
Mege. Der allgemeine Glaube, daß 
England der Feind jeder Macht fei, 


melde Kolonial- oder GSeepolitif-Ge- | 


Lüfte habe, bildet für die Deutfchen und 


Tranzofen ein mächtiges Argument für | 


einen Zufammenfhluß. Kaiſer Wil— 
helm Handelt in ber Vorausfekung, 


daktzranfreich, mag ed noch [oDeutjch- | 


land haffen, nach dem Fafhoda-gmi- 
Ichenfall England no mehr haffen 
würde, und er träumt (!) bon einem 
großen Bund der zentralen und meitli- 
chen Mächte des europäifchen Feitlan- 
bes, melcher feine Spiberrjtend ae- 
gen Enaland, zmeitend gegen die 
Ber. Staaten und 
Rußland kehren fol. 

Lebtere Behauptung mag Erftau- 
nen hervorrufen, da ja gerade daton 
die Rede ift, Rußland ebenfalls in die- 
fen Bund gegen England hineinzuzie- 
ben. Aber das ift nur für den Anfang. 
Später wird zu geeigneter Zeit diefes 
Mitglied der „Firma“, nachdem «3 
feine Dienfte gegen England gethan, 
hinaus gebrängelt und ebenfall3 be- 
fampft werden (!!) Der deutfche Kai- 
fer jcheint fih als Vorfämpfer von 
Mittel: und MWefteuropa gegen die gro- 
Ben überfeeifhen Mächte auffpielen zu 
wollen, die nunmehr durch die Ereig- 
niffe von 1898 zufammengebradht wor: 
den find!“ 

Diefe Auslaffungen verrathen ne= 
benbei wieder deutlich die Abficht, fo- 
mohl die Ver. Staaten, wie au) Ruf- 
Iand aegen Deutfchland zu beten. Doch 
Dergleihen ift man ja nachgerabe 
hier gewöhnt, und im Webrigen ift der 
obige Krtifel ein nicht übler — Hunda- 
taa-Qüdenbüßer. 

Die neuerliheAnfündigung, daß die 
„Rem York Life Infurance Company“ 
Vorbereitungen treffe, allen Anforde: 
rungen ber preußifchen Behörden Ge- 
nüge zu thun und ihre Gefchäfte bier 
mieberaufzunehmen, hat eine lebhafte 
Bewegung in den Verficherungstreifen 
bes ganzen beutfchen Reiches herporge- 
rufen. Das „Deutfche Berficherungs- 
Sournal“ bringt einen geradezu mii- 
tbenden Artikel darüber und fordert 
die Regierung auf, jich nicht durch die 
unglaubwürdigen Verſprechungen der 
Amerikaner hinter's Licht führen zu 
laſſen, ſondern lieber an ei 


gegen | 


endlich — gegen | 


jelfehaften ohne allen Rüdhalt ganz 
denfelben Verordnungen unterwerfen 
würden, welche man den deutjchländi- 
Ichen Gefelfchaften auferlegt habe. 
Dagegen macht die „Voffifche Zei= 
tung“ darauf aufmerffan, daß die 
Umftände e8 jedenfalls unmöglich 
machten, von den amerifanifchen Ge: 
felfchaften zu verlangen, daß fie ihre 
Garantiefond3 in derfelben Weije an= 
legten, wie die deutfchen Gefellfchaften; 
Alles, jagt fie, was man logijcher- 
meife verlangen fünne, bejtefe darin, 
daß diefe Geldanlagen in Amerika als 
ficher betrachtet werben jollen. 83 
werde z. B. gar nichts durch die Forde— 
rung gewonnen, dieſe Gelder in bevor— 
zugtenAktien, ſtatt in gewöhnlichen Ak— 
tien von Eiſenbahn-Geſellſchaften an— 
zulegen; denn die gewöhnlichen Aktien 
mancher Bahngeſellſchaften ſeien beſſer, 
als die bevorzugten Aktien anderer! 
Dem vielgenannten Profeſſor Baul 
Wallot, dem Architekten des 
deutſchen Reichstagsgebäudes, iſt eine 
| neue Ehre widerfahren, diesmal 


der anderen Seite des großen Häring3= | 


teiches. Er ift nämlich eingeladen mor= 
den, ala Richter in einem Preisbemwerb 
bon Plänen für das neue californijche 
Univerfitätsgebäude zu amtiren. Pro- 
feſſor Wallot hat die Einladung anges 
nommen und bereit3 die Reife nad) 
San Francisco angetreten. 


Infolge des Mangels an Cofe in 


Deutfchland ift die Roheifen - Produfs | 


tion im vorigen Monat um 15,151 
Tonnen hinter derjenigen für den Mo- 
nat Mai zurücigeblieben. Troß gemal- 
tiger Einfuhren von engliſchem Coke iſt 
dieſer Rückgang auch im Juli nicht ein— 
geholt worden. 

Einem ſoeben bekannt 
amtlichen Bericht zufolge 


gegebenen 
wurde im 


verfloſſenen Jahre in Deutſchland für 


12,600,000 Mark amerikaniſches Pe— 
troleum mehr eingeführt, als im Vor— 
jahre. 
An dem bekannten Hamburger Bür— 
germeiſter, Senator u. ſ. w. Dr. Vers— 
| mann hat fi) das Sprichwort, 


| der einmal nicht bewahrheitet. Er hatte 


| den Sonnenjtich gefriegt, war vor drei | 
| Tagen todigefagt worden und tft jebt | 


| wirklich geftorben. 


Drüben in Defterreich dehnt fich die | 
ı Agitation gegen bie Steuer-Erböhung | 


(in Verbindung mit dem öfterreichijch- 
| ungarifchen Ausgleich, welcher höhere 
| Ausgaben nöthig macht) und gegen die 
ı Wahlporlage noch immer meiter aus 
und findet vielfach einflußreiche Inier- 
füßung. Die gemaltfame linter- 
brüdung öffentliher VBerfammlungen 


desgleichen das willkürliche Kaſſiren 
Regierungs - Statthaltereien. Die 
deutſch-böhmiſchen Gemeindevertreter 
in Neichenderg haben beichloffen, die 
Mitwirkung zur Durchführung der 
aufoftroyirten Steuergefege zu vermei- 
gern, und biejes DBeifpiel dürfte noch 
vielfahe Nahahmung finden. 

Eine betrübende Kunde für die zahl- 
reichen Freunde und Verehrer des Ber 
liner föniglihen Hofichaufpielers 
Adalbert Mattomsty! Derfelbe hat 
fein, auf mehrere Wochen berschnetes 
Gaftipiel im Badeorte Franzensbad 
ı plöglich abbrechen müffen und fich di- 
reft nach Kijfingen begeben, um eine 
ı gründliche Kur Durchgumaghen. Er ift 
in jo hohem Grade neuraftheniich, daß 
er die Ausübung feiner Kunft auf un= 
| beftimmte Zeit einftellen muß. 
| Aus Rom mird hierher gemeldet, 
ı daß Hauptmann Paftorio, welcher dem 
| talienifeten Generalſtab attachirt iſt, 

ein Mittel erfunden habe, das, jetzt ſo 
| viel verwendete Azetylen-Gas auch 
| nichtserplofiv zu maden und damit 
| feine Nülichkeit für friegerifche und 
| friedliche Zimede noch mehr zu erivei- 
tern. Natürlich wird noch nichts Nä- 
| 





heres über dieje Erfindung ober Ent- 
dedung befannt gemacht, welche das 
heißt, 


italienifhe Sriegsamt, wie e3 
verkaufen will. 


Die Bären⸗-JInuſel⸗Frage. 
Deutſchland weijt jede Derbindung damit 
zurück. 

Berlin, 29. Juli. Infolge beſtimm— 
ter amtlicher Anfragen ſeitens der ruſ— 
ſiſchen Regierung, hat Deutſchland in 
aller Form erklärt, daß es keinerlei 
Abſicht hege, die nordiſche Bären-Inſel 
zu anneftiren, und hat den beutjchen 
Konful in Tromjd angemwiejen, den 


beutfchen Reifenden Lerner (der fich | 
fürzlich auf der Bären-Anfel fetjekte, | 


um die deutſchen Fiſchereien daſeibſi 
mwieber in Gang zu bringen) in Kennt- 
niß zu jeßen, daß er im Fall von Ver: 
midlungen mit auswärtigen Regie 
rungöpertretern auf feine Unterftügung 
feitens Deutfchlands rechnen dürfe. 


Die armen Finnländer. 


Wieder durchfrenzt ihnen die rujfifche Regie 
rung einen Plan. 


Gt. Peteräburg, 29. Juli. Aus an- 
geblich jehr verläßlicher Quelle wird 
mitgetheilt: Der Wunjch des Zaren, die 
finnifhe und die ruffifche Bahn zu 
verbinden und damit zugleich größere 
Sparjamfeit herbeizuführen, zwingt 
die Yinnländer, den Plan betreff3 einer 
Eifenbahn zur Verbindung mit Nor— 
megen und Schweden aufzugeben, mel- 
cher bereitö vom finnifchen Senn gut⸗ 
geheißen worden war. 


—— witd durch 
— Rev mi ben rufe | 


jeßigen | 


von | 


Chicago, Zonntag, den 30. Juli 1899. 


Der Dreyfus:-Rummel. 
Beaurepaire’s „Enthüllungen‘‘ find natür- 
lich gleichfalls elender Bumbug. 


Paris, 29. Yuli. Das Blatt „Echo 
de Baris“ Hat jet auch die verfproche- 
nen - Enthülungen des Er-Richters 
QDuesnay de Beaurepaire im Dreyfuß- 
fall veröffentlicht. _ 

Der erjte Artikel diefer „Enthüllun= 
gen“ macht vier Zeugen namhaft, mwel- 
che „einige unbefannte Xuden“ jagen 
hörten: „Wir werden entweder Drey- 
fus zurüdfriegen oder Frankreich in 
einen Krieg hineinziehen.“ Um bie 
Frage der Schuld oder Unfhuld von 
Dreyfus kümmerten ſich dieſe Unbe— 
kannten „augenſcheinlich“ nicht, ſon— 


dern es war ihnen blos um die Ver— 


herrlichung ihrer Sekte zu thun. 

Der zweite Artikel führt Zeugen an, 
welche behaupten, daß ihnen „üdiſche 
Beſtechungen“ angeboten worden ſeien, 
wenn ſie Dreyfus unterſtützen würden. 

Der dritte Artikel erzählt, wie Drey— 
fus einmal zu einigen unbekannten 
Deutſchen geſprochen habe. 

Der vierte Artikel wiederholt die, oft 
zurückgewieſeneBehauptung, daß Drey— 


die Meinungen gewiſſer franzöſiſcher 


Das Ganze iſt von ſo fadenſcheini— 
gem Charakter, wie möglich; dieſe 


Verächtlichkeit. 

Paris, 30. Juli. Der 
wechslung wieder in Abrede, daß er ge— 
ſagt habe, er werde beim neuen Drey— 
fus-Prozeß in Rennes nicht zugegen 
ſein. Er ſagt, er ſei noch unentſchloſſen, 
ob er nach Rennes gehen ſolle. 

Die Dreyfus-Freunde müſſen ſich 





daß | 
| Todtgefagte noch recht lange leben, tmwie= | 


| ziemlich ftarf fühlen. Denn fie treten 
neuerdings fühner auf und gehen 
theilweife fogar fo meit, die Wufld- 
jung ber franzöfifchen Armee und 
ı Erfekung derfelben dur Miliz-Or— 
ganifationen zu fordern, ähnlich den 
Staatömilizen in den ®er. Staaten. 
Da die Frangofen aber fo ungeheuer in 
ihre Armee vernarrt find, fo mag die 





durch die Polizei in Wien, Graz u. ]. | 
iw. jtößt in allen Klaffen auf Proteite, | 


| von Gemeinde-Protejtbejchlüffen durch | 


| leicht der Sache von Dreyfus fchaden. 


| Daraus zu Schlagen. 
Ende der Friedensfonferen;z! 
Die Unterzeihnungen find Feine einhelligen. 


sm Haag, 29. Juli» Die interna 
tionale Friedensfonferenz hielt heute 
ihre Schhlußfitung ab. E& wurde be- 
fonnt gemadt, daß 16 Staaten die 
Schiedsgericht3-Stonvention unterzeich- 
net hätten, 15 die beiden anderen Xb- 
machungen, 17 die Erklärung gegen 
das Schleudern von Gejchoffen over 
| Sprengftoffen aus Luftballons, 16 die 





Eritidungsgas, und 16 die Erklärung 
| gegen den Gebraud) von Kugeln, welche 
nah dem Einfchlagen fi) ausdehnen, 
Das Protofoll wurde übrigens von 
Jämmtlichen Delegaten unterzeichnet: 
Der Vorfizende der Konferenz, de 
| Staal, hielt eine Rebe, worin er er- 
Härte, die Verhandlungen hätten wich- 
tige NRefultate aezeitigt, das wichtigste 
| derfelben aber jet die Schiedggericht3- 
Konvention. 

E3 wurde au no ein Brief von 
der Königin von Holland an den PBapft 
Leo verlejen, worin die Königin den 
Papft um feine morali’che lnterftü- 
tung diefer Konferenz erjucht. Die, 
ebenfall3 verlejene Antwort des Pap- 
ftes verfprah Mitwirkung und erin- 
nerte daran, daß er Schon viele Male 
als Schiedsrichter amtirt habe. Am 
ı Schluß des Schreibens heikt e8: „Ach 
fann Em. Majeftät verfichern, daß ich 
troß meiner jebigen abnormenStellung 
fortfahren merde, auf die Forderung 
der Zivilifatton binzuarbeiten.“ 

Diesmal gab’S einen Todten. 

Obwohl es ein franzöfifches Duell war. 


Paris, 30. Juli. Zmei Unteroffi- 
ziere der franzöfifchen Armee, Namens 
| Klein und Biancarelli, buellirten fich 
| Sonntag früh auf den Anlagen der 
Reitfchule zu St. Germain. Als Waf- 
fen murden Degen benutt. Man 
fämpfte deiperat, und Klein ftürzte 
Schließlich, zu Tode verwundet, nieder, 
da ihm eine Arterie durchſchlagen war. 
| Der Sieger und bie Gefundanten mur- 
den in Haft genommen. Beranlakt 
murbe das Duell dur einen Gtreit 
über eine Frauensperfon. 
Es gebt ihon los! 


Cape Haitien, 29. Juli. Nachrichten 
bon dem Orenzgebiet von San Do- 
mingo bejagen, daß die Aufftändifchen 
die Telegraphendrähte in der Gegend 
von Santjago de lo3 Caballeros fomwie 
in der Gegend von Moca (mo jüngjt der 
Präfident Heureaur ermordet wurde) 
durchichnitten haben. Die Aufftändi- 
fchen im meitlichen Theil von San Do- 
mingo warten auf die Antunft von 
Don Juan Yjidoro Jiminez, unter def- 
fen Leitung fie Santjago angreifen 
mollen. 





‚Schöne Zuitände! 


Hongkong, 29. Juli. Raubanfälle 
und Erpreflung find in der Umgegend 
pon Canton, China, dermaßen an der 
Tagesordnung, daß die Seidenhändler 
fich genöthigt gefehen haben, ihre aus- 
wärtigen Abnehmer in Kenntniß zu 
feen, daß fie wahrſcheinlich —* im⸗ 


F * 


Stande fein werben, ihre Kontratte ein- 


ı fus ein ertravagantes Leben geführt | 
habe, und ber fünfte Artikel endlich gibt | 


Minifter und Anderer über die Schuld | 
| bon Drenfus wieder. 
„Enthüllungen“ find lächerlich Bis zur | 


Er-Major | 
Walſin-Eſterhazy ſtellt jetzt zur Ab— 


Aeußerung eines ſolchen Verlangens 


Die Dreyfusfeinde und Agenten der 
Soldateska verſuchen bereits, Kapital 


Erklärung gegen die Anwendung von 


Inland. 


Arheil und diapilal. 


Der Streit und Boycott in CIeve- 
land. — Aud) die Miliz joll unter 
den Boycott kommen. — Zweiter 
Botenjungen-Streif in Philadel: 
phin. — Vom Belngerungszu: 
ſtands⸗Staat Idaho. — Lohuer⸗ 
höhung in Eiſenfabriken. —Ver—⸗ 
miſchtes. 

Wallace, Idaho, 29. Juli. Anfäng— 
lich hatten ſich der Staatsgouverneur 
Steunenberg und der Staatsauditor 
Sinclair einfach geweigert, vor der 
Bundes-Induſtriekommiſſion zu er— 
ſcheinen und ſich über die Idahoer Gru— 
benſtreik-Wirren und den, noch immer 


nicht aufgehobenen Belagerungszuſtand 
auszulaſſen. Endlich fand ſich jedoch 


Sinclair als amtlicher Vertreter des 


Gouverneurs ein. Er erklärte gerade 
heraus, dieMilitär-Proflamation, wel- 
che ein Arbeit3-Erlaubniß-Spftem ein- 
führt, fei zu dem Ymed erlaffen wor- 
den, die Grubenarbeiter-Gewertfchaft 
zu vernichten, die nur eine Verbrecher: 
banbe fei. Leber die County-Beamtern 
| äußerte er fich, fie feien unfähig und 

feige, und deshalb müßten eben die Mi- 
| Titärbehörden an ihrer Stelle handeln. 
Ferner meinte er, drei= bis vierhunbert 
| Grubenarbeiter folten des Mordes und 
ber Verſchwörung ſchuldig geſprochen 
werben! , 

Die induftriefommiffton fand fonit 
| Niemanden, welcher das Arbeits-Er- 
| Iaubniß-Spitem billigte. Sie infpizirte 

da3 „Bull Ben“ (das Gefänanik, wo 
| die berhafteten Streifer und Freunde 
derjelben eingeferfert find) und reijte 
dann nach Butte weiter. &3 heißt, daß 
diefe Streifer ohne irgend welche for- 
melle Anjhuldigung verhaftet und daß 





fie von den farbigen Bundesfoldaten | 


worden jeien. Die Ge- 
jagen, bie Dynamit 


mißhandelt 
werkſchaftler 


Attentate ſeien von Elementen verübt 
worden, welche nichts mit der Gewerk⸗ 


ſchaft zu thun hätten. 

Die Grubenbeſitzer geben zu, daß die 
Belagerungszuſtands -Proklamation 
von ihren eigenen Anwälten ausgear— 
beitet wurde. Im Uebrigen wird die 
Militärherrſchaft nach wie vor auf das 
Schroffſte aufrecht erhalten. 

Detroit, 29. Juli. In einer Maſſen— 
verſammlung von Straßenbahn-An— 
Zeſteliten wurden die Zugeftandniſſe, 
der Straßenbahngeſellſchaft in allen 
Punkten, außer hinſichtlich der Lohn— 
erhöhung, gutgeheißen. DieGeſellſchaft 
weigert ſich, die Lohnfrage in Erwä— 
gung zu ziehen. Es wurde beſchloſſen, 
ſich in dieſer Frage nochmals an ſie zu 
wenden und, wenn die Geſellſchaft auf 
ihrer Haltung beharrt, an den Streik 
| zu gehen. Man glaubt nicht, daß bie 
| Gefelichaft fih auf ein Schiedsgericht 
'einlaffen merde. Ihrer Behauptung 
| zufolge, erhalten hier die Gtraßen- 
| bahn Angeftellten die beiten Löhne im 
ı ganzen Lande, außer in San Frans 
| ciöco und in Denver. 
|  Ereter, N. 9., 29. Juli. Nahezu 300 
| Ungeftellte der biefigen Schuh: und 
Stiefel-Gefelichaften haben die Arbeit 
niedergeleat. Xın lebten Dezember was 
ren ihre Löhne um 10 Prozent befchnit- 
| ten worden, und die Angeftellten be— 
| baupten, die Gefellfchaften hätten ihr 
| Wort betreff3 Wiederherftellung diefer 
Löhne nicht gehalten. 

Harrieburg, Pa., 29. Juli. Die Ei: 
fenfabrifen bier und in der Umgegend 
werben vom 1. Xuguft an die Löhne 
der PBuddler (etma 1000 Mann) von 
$3.75 auf $4 pro Tonne erhöhen. Auch 
wird der Geidel’fhe Eifenhammer in 
Marysville, 
müßig geſtanden hatte, nächſtdem den 
Betrieb wieder aufnehmen. 

Elthorn, W. Ba., 29. Juli, Zwei: 
taufend Grubenarbeiter find von hier 
nach meitlichen Kohlenfeldern abgereiit. 
Viele Koblengruben dahier müfjen zu: 
machen. Diefe rafche Maffen-Auswan= 
derung hat eine beunruhigende Qage ge= 
ihaffen. 

Die Arbeiter gehen nach dem Weiten, 
um beifere Löhne zu erhalten. 

Philadelphia, 29. Juli. Schon zum 
zweiten Mal in diefer Woche gingen die 
Botenjungen der „Weftern Telegraph 
Eo.” an den Streit, und diegmal [cheint 
der Kampf ein jehr erbitterter zu mer- 
den. Am Donnerjtag waren die Jun= 
gen zum erften Mal an den Streit ge: 
gangen, aber veranlaßt worden, zur 
Arbeit zurüdzufehren und irgendmelche 
Beſchwerden, die fie hätten, in aller 
Form borzubringen. A1S fie aber wie: 
ber arbeiteten, erfuhren fie, daß bie Ge- 
ſellſchaft eine Zeitungs⸗Anzeige erlaſ⸗ 
ſen habe, in welcher ſie 200 Jungen 
fucht. Darauf legten fofort Alle die 
Arbeit nieder. 

Cleveland, 29. Juli. Der Boycott, 
welchen die fireifenden Straßenbahn: 
Angeftellten verhängt haben, breitet fich 
meiter aus, und man berfucht jet auch), 
ihn gegen die Milizfoldaten durchaus 
führen, Die wegen des Streits in die 
Stadt gefommen find. 

Eine berborragende Gtrocer- Firma, 
mit melcher ein Kontrakt für die Lie- 
ferung bon Nahrungsmitteln an die 
Miliztruppen abgefchloffeen worden 
mar, bejorgte bie Vorräthe nicht zur 
pereinbarten Zeit und erflärte dann, 
daß fie e& im Hinblid. auf jenen Boy- 
cott borziehe, diejelben überhaupt ni 
zu liefern. General Apline mar müs 


RR 











welher zehn Jahre lang | 


beran= | heiß. N 
——— 


Kontrakt ſchließlich doch nachzukom—⸗ 
e 


men. 

Die Streiker haben eine Anzahl 
Spione im Dienſt, welche ihnen die 
Namen aller Geſchäftsleute oder ihrer 
Angeitellten anzeigen, die auf Wag- 
gons der „Big Conjolidated“ Straßen: 
bahn fahren. 

Am Hügel der Water Str. gerieth 
heute ein eleftrifcher Straßenbahn 
Wagen infolge falfcher Stellung der 
Weichen von feinem Geleife ab und auf 
das Kabelbahn-Geleife, mo fich feine 
TIorolley- Drähte befinden. Dort ftieh 
er mit einem Kabelbahn-Wagen heftig 
zufammen. Der Motor-Bedienftete 
wurde auf das Trottoir geſchleudert 
und ſchlimm verletzt. Ein Volkshaufe 
rottete ſich zuſammen, johlte den Mo— 
torbedienfteten und den Kondutteur 
aus und wäre ohne das rafche Eintref- 
fen von Polizei ohne Zmeifel gemwalt- 

| thätig geworden. 

Der Miliz-Kommandant iſt der An— 
ſicht, daß das Rückgrat des Streiks ge— 
brochen ſei. Andere aber halten dieſe 
Aeußerung wenigſtens für verfrüht. 

Cleveland, 30. Juli. Der Boycott, 
welcher von den ſtreikenden Straßen— 
bahn-Angeſtellten und ihren Freunden 
durchgeführt wird, macht ſich empfind— 
lich fühlbar. Am Samftag Abend lie- 
fen die Straßenbahn-Waggons mie 
gewöhnlich, alle unter Miliz und Po- 
Tizeifehug, — aber ohne BPaffagiere! 
ı Dagegen machten bie, gegen. die Stra 
| Benbahn in’s Leben gerufenen Omni-> 
' bu3-Linien, melche jegt nach allen Thei- 
len der Stadt im Betrieb find, ein ge= 
ı mwaltiges Gefchäft. 
| Mehrere der hervorragendften Kauf: 
| leute der Stadt haben ihre Angeftellten 
| in Kenntniß gefeßt, daß fie jeden bon 
; ihnen, der auf einem Waggon ber „Big 
' Eonfolidated” Straßenbahn fahre, To- 
; fort entlaffen müßten, und e& haben 
thatfächlich Schon mehrere Entlaffungen 
aus diefer Urfache ftatigefunden. 

Eine ganze Anzahl Kaufleute mill 
weder an Nicht:Gemerffchafts3-Gtra- 
Benbahnler, noh an Milizfoldaten ir- 
ı gend etwas verfaufen. 

E iſt wahrſcheinlich, daß die Zurüd- 





ginnen wird. Indeß wird dieſelbe nur 

| fehr allmältg ftattfinden, da man im= 
mer noch Unruhen erwartet. Die Sam- 

| ftagnadht ging ruhig vorüber. Obmohl 
auf einige Straßenbahn-Wagen 
Steine geworfen wurden, fonnte nir= 
gend& von Tumulten die Rebe fein. 

Tal River, Maff., 30. Juli. Der 
Streik der Weber zu Dapol endete ge- 
ftern damit, daß die Firma alle, von 
den Gehilfen verlangten Zuaeftänbniffe 
gewährte. Morgen werben bieusftän- 
diaen die Arbeit wieder aufnehmen . 

Die ftreitenden Heizer der Baum- 
mollfabrifen find jehr ermuthigt da= 

| durch und erwarten ebenfall3 baldigen 
Erfolg. 

Im Frrachtverlader-Ausitand trat 
| geitern eine Menderung ein. &3 fcheint, 
| ald ob bie Gefellfchaft einen Sieg ae- 

monnen habe, da Srrachtboote ohne alle 
Schwierigkeit verladen wurden. 
Man glaubt’sS nicht. 
Demwey’s jingohafte Aeuferungen in Wafh- 
ington disfreditirt. 
| Wafhington, D. E., 30. Juli. Wes 
der im Gtaat3-, noch im Flottendepar= 
tement, noch fonftwo in Regierungs- 
| treifen ift ein Menfch zu finden, welcher 
bie, gejtern erwähnten Aeußerungen, 
telhe dem Abmiral Dewen in ben 
Mund gelegt werden (daß der nächjite 
| Krieg der Ber. Staaten Deutichland 
| gelten würde, ıt. |. m.) für echt hält. 

Kurz und bündig äußerte ich ber 
Staatzfefretär Hay darüber: „Nie- 
mand wird im Alter von 60 Jahren 
erit zum Narren!“ 

Wie wenig man jenen Angaben 
Glauben fchentt, geht auch daraus 
| berbor, daß gerade am Samftag ber 

deutfche Gefchäftsträger, Tyreiherr nv. 
| fefretär Mumm-Schtwarzenftein, den 
| Staat3fefretär befuchte, aber dieſe Ge— 
fchichte mit feiner Silbe erwähnte, ob=- 
mohl ihm ficherlich die telegraphiiche 
Meldung darüber befannt mar. 

Die amerifanifche Regierung hat 
amtlich nicht3 in diefer Sache gethan 
und wird mohl au nichts thun. €3 
heit jedoch, Flottenfetretär Long mer= 
de unoffiziell Abmiral Demwey von dem 

ı angeblichen Interview in Senninik 
ſetzen. 
Noch ein großer „Truſt““. 

Indianapolis, 29. Juli. Nicht zu— 
frieden mit dem Zweirad-, Truſt“ geht 

man jetzt auch darauf aus, die Zwei— 
rad- und die Automobil-Fabriken zu 
einem Rieſenſyndikat zu vereinigen. 
Die betrefenden Verahndlungen ſollen 
| fchon ziemlich weit gediehen fein. 

U. 4. follen fi) die Mitglieder die- 
fes Syndifats verpflichten, feine Gum= 
mi-Rabdreifen mehr zu fabriziren, fon= 
dern Allee, was in diefer Beziehung 
beburft wird, dem Gummi-„Truft“ 
abzufaufen! 

Ferner werden dem neuen Abfom- 
men zufolge die fleineren Zmeirad-Fa- 
briten zugemacht werben und diejeni- 
gen, welche noch im Betriebe bleiben, 
folfen nur noch eine einzige Gattun- 
Zweiräder herſtellen! 

Muthmaßliches Wetter. 


Zwei prãchtige Cage werden in Aus ſicht 
geſtellt. 








Waſhington, D. C. 29. Juli. Das 
Bundes -Wetteramt ſtellt folgendes 
Wetter für den Staat Illinodis am 


Sonntag und Montag.in Ausficht: 


An beiben Tagen fhön und nicht zu 


ztehung der Miliztruppen fehr bald be- | 


Mefinlen uud Dtis. 


Der Präfident foll volllommen zufrieden mit 
dem Kommandant in Manila fein. 


MWafhingtoen, D. E., 29. Juli. Auf 
Erfuchen bed Generals Dtis wird das 
Kriegsdepartement unverzüglid 12 
automatifche Gefhüge und Schiehbe- 
darf für eine halbe Million Salven 
nach den Philippinen-Inſeln ſchicken. 

Präſident MeKinley ſoll neuerdings 
den General Otis wieder entſchieden 
jenes vollen Vertrauens verfichert ha= 


n. 
General Greely hat Nachricht erhal: 
ten, daß Major Marfield ein Kabel 
über den Binnenfee von Taquig nad) 
Calamba gelegt bat, das fürzlich von 
den Amerikanern bejegt wurde. 
Portland, Oreg., 29. Juli. Eine 
Spezialdepefhe aus San Francisco 
meldet: Die, jüngjt verbreitete Ge- 
Ihichte, wie die Oregoner Freimilligen 
auf den PBhilippinen = nfeln den cali- 
fornifchen Ueberläufer Hayes, melcher 
fih in eine philippinifcheSchüne verliebt 
hatte und deshalb zum Feind überge- 
gangen mar und gegen die Amerikaner 
gekämpft hatte, auf einem Schlachtfeld 
al3 Vermundeten gefunden und ihn 
; bollend3 unter Qualen getödtet hätten, 
ift von A bi3 3 erfunden! Hayes wurde 
in den Schangen, welche von den Ca- 
liforniern am 5. Februar erobert wur— 


ben, bereit3 alS Qeiche gefunden, und an | 


dem betreffenden Gefecht waren meber 
Dregoner, noch Kafaser Truppen über: 
haupt betheiligt gemwejen. 
MWafhington, D. E., 30. Juli. Ad- 
miral Hichborne, Oberbaumeifter der 
Ylotte, mird in feinen ermarteten 
Etat3forderungen u. U. auch noch eine 
Nachtrags-Verwilligung für die Repa— 
ratur von Krieggfchiffen verlangen. 
Die laufende Vermwilligung für diefen 
Zmed, in Höhe von 3 Millionen Dol- 
| lars, wird fchon erfchöpft fein, ehe die 
eriten jechs Monate des Rechnungsjah- 
red abgelaufen find. 
Die Effettenbörfe. 

Im Allgemeinen ftarfes Gefchäit, nur zeit: 
weilig ein geringfügiger Preisrückgang. 
Nem York, 29. Juli. Der Effetten- 

marft begann heute jtarf und höher, 
und bie aktive Lifte zeigte Gewinne von 

| einem Bunft und darüber. Der Ge- 
| Ihaftsumfag mar qut vertheilt. Paci- 
ficbahn-Aftien waren befonders ftarf 
und in thätiger Nachfrage. „Umerican 
Zobacco”-Effeften ftiegen um einen 
Punkt und [päter no um zweiBuntte. 
Die Aufmärt3bemegung in amerifa= 
niihen Papieren zeigte fich wieder an 
der Börje in London, mo die Breife um 
4 6i8 3 Prozent über die Nem Morfer 
Schlußpreife ftiegen. Louiäpille- und 
Kafhoile-Bahn-Effelten waren anhal- 

| tArd befonders beaünftiat, obaleich auch 

ı ©t. Baul:Bahn und Kohlen-Effetten 
ziemlich gefauft wurden. Die Spekula- 
tion in Straßenbahn-PBapieren übte 
auswärts einen aünftigen Einfluß. 

Im örtlichen Lokalgeſchäft jpielten 
folgende Effekten die hervorragendſten 
Rollen: „American Tobacco, St. 
Paul, Burlington, Zucker-Raffinerie, 
Miſſouri-Pacific, Louisville & Naſh— 
ville, Brooklyner „Rapid- Tranſit“ 
Hochbahn, Southern Pacific, Rock Is— 
land und Southern Bahn. 

Zeitweilig fand ein Rückgang in den 
Preiſen ſtatt, der aber nur geringfügig 

| war. 3 trafen feine ungünftigen 
Nachrichten ein, und Handelä- und 
Bahnberichte meldeten jämmtlich ge- 
beihliche Verhältnilfe. 

Bor dem Eintreffen des möchentlt- 
chen Bankberichtes wurde der Markt 

| ruhig und ftetig. Diejer Bericht wurde 

ı technifch ala nicht 

Der Markt ſchloß indeß ſtark. 
Etwas myiteriös 


Sind die Umftände von Chambers’ Weg: 
gang von Samoa. 


Waſhington, D. E., 30. Juli. Der 
amerifanifche Oberrichter Chambers, 
| welcher jüngft von Apia, Samoa, in 
San Francisco eingetroffen ift, hat e3 
nicht angezeigt gefunden, das Staats- 
bepartement von feiner Ankunft in 
| Kenntniß zu fegen, und überhaupt find 
| feine Bewegungen einigermaßen in 
| Geheimnik gehüllt. Unoffizielle Nach): 
richten au8 Apia befagen, daß die in- 
ternationalegXommiffion der drei Kon 
trolmädte nicht für ihn eingetreten 
fei, und daß er deswegen, ſowie „auf 
allgemeines Verlangen“, abgetantt 
habe. 

Sn einem Interview hatte Chambers 
erklärt, er befinde ſich nur auf Ur— 
laub, jedoch hinzugefügt, daß er „viel— 
leicht“ nicht mehr nach den unruhigen 
Inſeln zurückkehren werde. 

Es heißt hier, Chambers' Weggang 
bedeute, daß die ſamoaniſchen Angele— 
genheiten auf der ganzen Linie in eine 
neue Phaſe getreten ſeien. Von den 
Amerikanern ſcheint nur noch der 
amerikaniſche Konſul Luke Osborn 
auf ſeinem jetzigen Poſten zu bleiben. 
Aus irgend () einem Grunde iſt dieſer 
dem deutſchen Element genehmer, als 
jeder andere amerikaniſche Beamte, der 
mit den neuerlichen Wirren der Sa— 
moa = nfeln amtlich zu thun gehabt 
hatte. 

Schurz war fchr frant. 
Iſt aber jetzt anf dem Weg der Beflerung. 

New York, 30. Juli. Karl Schutz, 
melder am Mittwoch infolge von 
Ptomain-Bergiftung erfrantt war, er= 
holt fich jet wieder. Er hatte Dienftag- 
abend an einem Filchmahl theilgenom- 
men und war bald darauf heftig er- 
frantt. Etma ein Tag lang galt fein 
Zuftand ald bedentlich, obwohl wenig 
darüber — jetzt iſt aber die 
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günftia betrachtet. | 


Elfter Jahrgang. 


Bahnkataſtrophen. 

Ein Cokomotivführer ergreift die Flucht. — 
Schweres Unglüd auf einem Erie-Bahn« 
zug! 

Denver, Eol., 29. Juli. Ein oftwärts 
fahrender Perjonenzug der Union-Pa- 
cifichbahn ftieß zu Wilcor, Wyo,, mit 
einer Zofomotive zufammen. Der Lr- 
fomotivführer Nafh und der SHeizer 
Konold vom Perjonenzug wurden aus 
genblidlich getödtet. John Mad, der 
Führer der anderen Zofomotive, er= 
ariff Die Flucht. Beide Lokomotiven 
gingen in Trümmer. Paffagiere wurs 
ven feine verlebt. 

Sohnstomn, Pa., 30. Juli. Die An» 
gejtellten der „Liftic Coal Eo.,“ melde 
am Freitag an den Streik gingen, um 
eine Zohnerhöhung durchzufegen, wur 
den am Samftag fehr gemwaltthätig. 
Superintendent Krebs erhob gee:n 50 
derjelben friminelle Anfchuldigungen, 
und alleBetreffenden werden ohne Ver= 
zug in Haft genommen werden. Huns 
dert Streifer folgten den Sheriff3ge- 
hilfen, als fie die bisher Verhafteten 
nah Somerjet brachten, und fie tru=s 
gen Banner und verhielten fih fehr 
herausfordernd. Man fürchtet meitere 
böfe Auftritte. 

Erefton, Ja., 29. Juli. Anberthalb 
Meilen von Murray verunglüdte ein 
PVerfonenzug der Burlington-Bahn, ins 
dem er in einen Güterzug rannte, wel= 
hen die Meicheniteller irrthümlicher 
Meife auf das Hauptgeleife gefchobern 
hatten. Zwei Angeftellte und ein Pal 
ſagier wurden verleßt. 

Halifar, N. ©., 29. Juli. Auf bee 
Midland-Bahn ift ein Konftruftions- 
zug unmeit Little River entgleift und 
eine Böfhung hinabgeſtürzt. Soweit 
befannt wurden bier Männer dabei ge» 
tödtet, und mehrere andere ſchwer ver⸗ 
legt. 

Nem Xorf, 30. Juli. Zu Lada 
waren, Pa., entgleifte Samftagnadt 
der Zug No. 7 auf der Erie - Bahn, 
und zu diefer Stunde (2 Uhr Sonn= 
tag früh) verlautet,daß eine bedeutende 
Anzahl Menfchen umgelommen jei! 

3 herrfchte ein großer Sturm im 
nördlichen Pennfglvanien, und die Te» 
Yegraphendrähte liegen auf allen. Sei- 
ten nieder. Daher ift es bis jet 
fhmwierig, Einzelheiten in Erfahrung 
zu bringen. Die Bahnbeamten ver— 
halten fich zugetnöpft, geftehen jeboch 
zu, daß ein verhängnißvolles Unglück 
paſſirt ſei. 

Einem der Berichte zufolge rannte 
ein Berfonenzug in eine offene Weiche 
und ftieß mit einem Güterzug zufam- 
-men. - Beide Lolomotivführer und 
beide Heiger follen unter ben Zrüm- 
mern begraben fei, und bie Waggons 
follen in Brand gerathen und zerftört 
worden jein. 

(Später:) Ladamwaren, Pa., 30. 
Juli. Nach den lehten Berichten find 
bei dem Zufammenjtoß eines Beftibul= 
Schnellguges der Eriebahn mit einem 
Güterzug, etwa eine Meile weitlich von 
bier, minbeftens zwei Perfonen auf 
der Stelle getödtet, und zwei andere 
tödtlich verwundet worden. E3 ift aber 
möglich, daß man beim Wegräumen 
der Trümmermaffen noch mehr Leihen 
finden wird. Die Bahnbeamten jagen, 
' e8 jeien feine Baffagiere umgelommen; 
aber in anderen Kreifen jchentt man 
diefer Verficherung wenig Glauben. 

Der Schnellzug ftürzte eine fteile 
Böfchung hinab, dieWaggeons geriethen 
in Brand, und mehrere derjelben 
brannten nieder. 

Die Bahndeamten geben zu, daß 
ı diefe Kataftrophe die Schlimmfte in ber 
Gefchichte der Eifenbahn gemwefen . fei, 
jeit dem denfwürdigen Unglüd bon 
Ravena, D. E3 wurde fofort ein 
Hilfszug von Port ervi® aus nad) 
der Unglüdsftätte gefandt, - und 
für die Verlegten murde fogut mie 
ı möglich geforgt. Mehrere Paflagiere, 
die mit heiler Hut daponfamen, ſag— 
ten, e& müßte minbdejtend ein 
Dugend Berfonen umgetommen fein! 
DieZahl der Verlegten ift offenbar: jehr 
| groß. Der Schnellaug war zur Zeit mit 
großer Gefhmindigfeit gefahren. 

(3 Uhr Morgens:) Die Eriebahn- 
| Beamten geftehen jeßt zu, daß die Lifte 
| der Getödteten fih auf 12 belaufen 
| werde, und etwa 25 Perjonen verlieh 
feien! — 

Dieſe Schätzung gilt für eine ſehr 
mäßige. Da das Unglück ſich ſo nahe 
am Woſſer ereignete, ſo glaubt man, 
daß ſich noch einige Leichen im Waſſer 
befinden. 

Einer der Paſſagiere iſt der Mi— 
nung, mindeſtens 20 Menſchen ſeien 
aetöbtet worden, und eine Anzahl ber 
Berlehten merde ebenfalls nicht mit 
dem Leben davonkommen. 


Dampfernadhridhien. 
Unagelommen. , 
New York: New York von South- 
ampton; Norge bon Kopenhagen ujin.; 
Chefler von Amfterdam; Pombaltan 
von Gibraltar; Ragufa von Palermo. 
Genua: Em? von Nem Porf. 
Bremen: Prinzregent Luitpold 


New Horl. 
QUbgegangen. 


New York: Palatia nad) Hamburg; 
Statendam nach Rotterdam; 21 Ga» 7 
cogne nad) Hapre; Eihiopia nad) Glad- 7 
gom: Zucania nach Liperpool; Moni: 
calm nad London; Beninfular nah 
Liſſabon. — 

Philadelphia: Pennland nach Liver⸗ 
pool (mit 29 Mormonen-Mijfionären. 
Zur Zeit felen 3000 Mormonen-Mifz 
fionäre in verfchiedenen Theilen. ber 
Welt an der Arbeit fein, — Jeber 
feine eigenen Koften) 








von. . 





Lofalberidht. 
Sludl und Couuli 


Feuerwehr- Chef Swenies 65. 
Geburtstag. 


Bergebung der Ktontrakte für das 
neue Abzugstanal⸗Syſtem 
auf der Weſtſeite. 


Die auswärtigen Richter ſollen vom County 
keine Bezahlung mehr für ihre Dienſt⸗ 
leiſtungen erhalten. 


Weitere Borladungen feitens der Stener- 
Bevifionsbehörde. 


Feuerwehrchef Siwenie ift geftern 65 
Sabre alt geworden. Er murde am 29. 
Zuli 1824 in Glasgow als Sohn trl- 
jeher Eltern geboren und fam fon in 
jungen Kahren hierher. Am nädjiten 3. 
Dezember find es fünfzig Jahre ber, 
daß Siwenie ber ftäbtifchen Feuerwehr 
beitrat, deren Chef er jet bereit ſeit 
20 Sahren if. Chicago hat allen 
Grund, auf den allzeit pflichtgetreuen 
Beamten ftolz zu fein. 

= * * 


Die Kreis⸗ und Superiorrichter ſind 
geſtern vom Counth⸗Kämmerer benach— 
richtigt worden, daß fortan die aus— 
wärtigen Richter, welche zur Bewälti— 
gung ber überaus zahlreichen Klage- 
fälle herangezogen zu werden pflegen, 
feine Salarirung mehr hierfür feitens 
bes Eountys erhalten würden, im Ein= 
fang mit einer Gntfcheidung, Die 
Richter Magruder, vom Staat3-Dber- 
gericht, jüngjthin abgegeben hat. Nach) 
biefer verfiößt e3 nämlich gegen die 
Berfaflung, Richtern außer ihrem Sa- 
fair auch noch eine Ertra-Bergütung zu 
gewähren. Diefe Ankündigung ijt von 
meitgehender Bebeutung für die Ge- 
richtsverhältniſſe in Cook County, da 
Extra⸗Richter unbedingt benöthigt ſind, 
um mit der Erledigung der Maſſe von 
Klagefällen nicht gar zu ſehr im Rück— 
ſtand zu bleiben. Durchſchnittlich wur⸗ 
den bisher zu dieſem Zweck drei oder 
bier Richter von auswärts herange— 
zogen, die für ihre Amts-Funktionen 
$10 den Tag erhielten, und melche 
faum gejfonnen fein bürften, fünftighin 
bieje Arbeit ohne irgendwelche Kompen- 
fation zu verrichten. Wie verlautet, 
mollen die Kreis- und Superiorrichter 
jet ben Countyrath zu bemegen juchen, 
eine Ertra-Bewilligung zur Bezahlung 
ihrer auswärtigen Kollegen zu machen, 
doch iſt Hilfs-Komptroller Monaghan 
der Anſicht, daß beſagte Behörde dieſes, 
gemäß der oben erwähnten Entſchei— 
dung des Staatsobergerichts, geſetzlich 
nicht thun kann, und daß der Komp— 
troller fomit auch nicht berechtigt iſt, 
die Gehaltsanweiſungen auszuſtellen. 

In dem letzten Jahres-Budget warf 
der Counthrath die Summe von 
818,000 für die fremden Richter aus, 
und zwar je $6000 für das County>, 
Superior- und SKreisgeriht. Diefe 
Beriilligung ift bereit3 erfchöpft, zu- 
mal mit berjeiben auch noch $4000 ge⸗ 
beit werben mußten, die im Jahre vor- 
ber überzogen worden waren. 


* * * 

Die Steuer-Reviſionsbehörde hat 
ſpät geſtern Nachmittags eine ganzeAn⸗ 
zahl weiterer „Einladungen“ ausge— 
ſandt. in denen die Adreſſaten erſucht 
werden, am Mittwoch Vormittag vor 
jener Behörde zu erſcheinen, um nähere 
Auskunft in Bezug auf die Selbſtein— 
ſchätzung ihres perſönlichen Eigen— 
thums zu geben. Solche Vorladungen 
haben erhalten: Frau John R. Dapid- 
ſon. Nr. 228 Calumet Ave.; Frau Jo— 
fephine C. Drake, Nr. 214 Calumet 
Avbe.; H. Dibblee, Nr. 1922 Calumet 
Avbe.; W. R. Crawford, Nr. 1840 Ca⸗—⸗ 
lumet Abe.; E. R. Pike, 164 Dearborn 
Str.; Charles S. Holt, 1921 Calumet 
Ave.; Eugene S. Pike, 2101 Prairie 
Ave; Benjamin Allen, 1815 Michigan 
Avbe.; Charles T. Vaal, 1732 Michigan 
Ave.; J. Horner, 1839 Michigan Abe.; 
H. J. Macfarland, 1710 Michigan 
Ave.; Phil. A. Otis, 1722 Michigan 
Ave.; A. B. Meeker, 2107 Calumet 
Ave.; A. H. Manierre, 1928 Calumet 
Avbe.; G. M. Moulton, 2119 Calumet 
Avbe.; J. Kohn, 2018 Calumet Ave.; 
Emma €. D. Hanford, 2008 Calumet 
Avenue; Frau €. B. Gallup, 1710 An- 
biana Ave; D. Y. MeBiernen, 1625 
PBrairie Ave; 2. A. Herrid, 2018 
Prairie Uoe.; ©. T. High, 2021 Prai- 
rie Ane.; W. Springer, 1635 Prairie 
Ave; J. R. Walter, 1726 Prairie 
Ave.; J. E. Otis, 1730 Prairie Ave.; 
George A. MeKinlock, 1712 Prairie 
Abe.; Moſes Benſinger, 2117 Calumet 
Avbe.; A. H. Kohn, 2240 Calumet Ave.; 
Kirk Hawes, 2285 Calumet Ave.; Cari 
Young, 1704 Michigan Avbe.; Charles 
H. Ferguſon, 2007 Michigan Avbe.; T. 
B. Otis, 2458 Michigan Ave.; Charles 
H. Leſter, 1444 Michigan Ave.; Geo. 
V. Hankins, 1444 Michigan Ape.; €. 
T. Pulſifer, 2300 South Park Ave.; 
A. B. Benſon, 2401 Indiana Ave.; 
Ftau C. R. Cummings, 141 Indiana 
Abe.; Edſon Keith, Ir. 2110 Prairie 
Ave.; T. R. Diis, 2033 Prairie Abe.; 
Charles Peacock, 2000 Indiana Ave.; 
A. J. MeBeen, 2017 Prairie Avbe.; Fer⸗ 
nando Jones, 1834 Prairie Abe.; Wm. 
E. Kelley, 2129 Calumet Ave.; €. 9. 
Smiley, 76 22. Str.; Edward R Bed, 
a7. €. 22. Str.; PB. °. Serton, 1340 
Nichigan Ave.; A. E. Honore, 2103 
Michigan Ave.; Julia E. Piper, 1920 
Indiana Abe; Yohn PB. Laflin, 2305 
Calumet Ave. und M. M. Rothſchild, 
2121 Prairie Abe. 

* * x 


Das ftäbtifhe Kanalifationsamt 
© Bat geftern bie Kontrafte für das neue 
. „Sewer"-Syftem auf derWeftfeite ver- 
geben. In folgenden Straßen werden 
neue Abzugstanäle gebaut: Adondale 

f niral Boulevard, North 


& 41. Avenue, South 42. Avenue, North. 


Avenue, Ganley Mpenue, 
gan Str., Berteau Ape., 
Ave., Lawrence Ave., Mon- 
117. Str., Walden Barl- 


ngton Boulevard und ©. 


An Lamrence Ave. erftredt fich das 


! 


neue Re em bon bem Norb- 
arm des Ehicago ‚Fluffes bis \zum. 
Nord 58 Strafe, eine Entfernung, 
bon bier englifchen Meilın. Der Firma: 
Byrne & Sortall, welche das niebrigite, 
Angebot gemacht hatte, wurde dieſe 
Arbeit fontraftlich übertragen. 

Snögefammt werden für 50 neue 
Abzugstanäle 250,000Dollars veraus= 
gabt werben. * 

Derjenige Theil von Cheſtnut Str., 
welcher zwiſchen Nord State Str. und 
dem Lincoln Bart Boulevard liegt. 
foiwie die Ontario Strafe, öftlih von 
Clarf Straße, follen mit einem meuen 
Asphaltpflafter verfehen werben. Die 
„Weitern Baving and Gupnly Eo. 
wird die Arbeit zum reife bon 
$17,596 ausfüßzen. 

— —⸗— — 
Suctgerts Beftattung. 


Sie wird heute Nachmittag, von Hages Halle 
aus, anf Waldheim erfolgen. 

Die Leiche Adolf Louis Luetgert3, 
des im Zucdthaufe zu Soliet emem 
Herzſchlage erlegenen ehemaligen 
Wurftfabrifanten von Late View, war 
geftern im Eisfeldt’fchen Beitattungs- 
geichäft, an der Racine Avenue, aufge 
bahrt. Sie ıft dort von vielen früheren 
Bekannten de3 Iodten und bon no 
mehr bloßen Neugierigen befichtigt 
morben. Heute Nachmittag wird fie 
auf Waldheim beitattet werben, und 
zwar bon dem Hage’fchen Halleniofale, 
Ede Elybourn und Southport Menue, 
aus. Anwalt Lamrence Harmon hat 
fich bereit erflärt, feinem ehemaligen 
Klienten, von deifen Schuldlofigkeit er 
noch) heute fo feſt wie je überzeugt zu 
ſein behauptet, die Leichenrede zu hal— 
ten. 

Der Anwalt Frank Fay Pratt, als 
einer der Vertheidiger des Gattenmör— 
ders Merry bekannt, hatte gleich nach 
dem Ableben des Luetgert die Erklä— 
rung abgegeben, dieſer hätte ihm gegen— 
über im Counth-Gefängniß ganz aus 
freien Stücken eingeräumt, daß er 
ſeine Gattin umgebracht habe. Luet— 
gerts Bruder Arnold richtete daraufhin 
an Pratt die öffentliche Aufforderung, 
er möge dieſe Angabe unter Eid wieder— 
holen. Herr Pratt hat dieſer Auffor— 
derung geſtern entſprochen, indem er 
vor dem Notar Joſeph H. Dundas die 
nachſtehende Erklärung unterzeichnete: 

„Staat Illinois, Cook County, 88. — 

„Frank Fay Pratt, zuvor in vorge— 
ſchriebener Form vereidigt, erklärt, daß 
er ein lizenſirter Advokat iſt, aber zur 
Zeit nicht als ſolcher praktizirt. 

„Unterzeichneter gibt ferner an, daß 
er im Jahre 1898 mit Col. James H. 
Davidſon zuſammen die Vertheidigung 
des wegen Gattenmordes in Anklagezu— 
ſtand verſeßzten Chriſtopher Merry 
führte. Häufige Beſprechungen mit 
Merry führten ihn damals oft in das 
County⸗Gefängniß. 

„Am 15. Januar 1898 etwa hatte 
Unterzeichneter ein Geſpräch mit dem 
nun verſtorbenen Adolph Luetgert, wel— 
cher damals wegen Gattenmordes pro— 
zeſſirt wurde. Unterzeichneter hat hier 
einzuſchalten, daß er ſich vorher ein- 
gehend mit „Palmiſtry“ (der „Wiſſen— 
ſchaft“, Charakter und Geſchick eines 
Menſchen aus den Linien ſeiner Hand— 
fläche zu leſen) beſchäftigt hatte. Auf 
Erſuchen Luetgert's „las“ er in deſſen 
Hand. 

„Während er ſo beſchäftigt war, 
räumte Luetgert ihm gegenüber offen 
ein, daß er ſeine Gattin getödtet habe. 
Zu dieſem Geſtändniß wurde L. ge— 
bracht durch eine Bemerkung des Un: 
terzeichneten, dak eine gewijje Tinie eis 
ner Hand ihn des Mordes jchuldig er: 
icheinen lajle. 

„Unterzeichneter hat Vorftehendem 
noch hinzuzufügen, daß er dem Xuet> 
gert verjprach, jo lange derjelbe Tebe, 
Schweigen über fein BVefenntniß zu bes 
wahren. Frank Fay Pratt“. 

Gefängniß-Aufſeher Whitman er— 
klärt übrigens, er habe der Unterredung 
Pratts mit Luetgert beigewohnt und 
nichts von einem Geſtändniß gehört, 
das dieſer jenem gemacht hätte. 

— —— 


Aus Evanfton. 


Die Direftoren der öffentlichen 
Bihliothet in Evanfton hielten geitern 
ihre Jahresverfammlung ab, und er- 
mählten bei biejer Gelegenheit folgende 
Beamte: 3. W. Thompjon, Präfident; 
%. ©. Eurrey, VBize-Präfident; MW. ©. 
Lord, Sekretär; Mary 3. Lindfay, 
Hilfs-Sekretärin. Es wurde beſchloſ— 
fen, den Stadtrath zu erſuchen, eine 
Verordnung zu erlaſſen, wonach die 
Heils-Armee keine öffentlichen Ver— 
fammlungen mehr in nächſter Nähe der 
Bibliothek abhalten darf, „damit die 
Beſucher der Letzteren nicht weiter durch 
den ſchrecklichen Lärm, der förmlich zu 
einem Unfug ausartet, geſtört wer— 
den“. 

Die Northweſtern Eiſenbahn-Geſell⸗ 
ſchaft ſoll ſich mit der Abſicht tragen, 
den Preis der ſogenannten „Commuta— 
tion“⸗Fahrbillette für die Strecke 
Chicago⸗Evanſton auf 10 Cents zu 
reduziren. 


Beſſerer Bahnwärterdienſft. 


Der ſtellvertreiende Mayor hal ge— 
ſtern dem Bürgerkomite aus Lake 
View, welches wegen der gefährlichen 
Kreuzungen der Chicago, Milwaukee K 
St. Paul-Bahn bei ihm vorſtellig 
wurde, die feſte Zuſicherung gegeben, 
daß Abhilfe geſchafft werden ſolle. Die 
Bahngeſellſchaft werde ſich entweder 
dazu berſtehen müſſen, Tag und Nacht 
Wärter an die Kreuzungen zu poſtiren, 
oder die Stadt werde Poliziſten an den—⸗ 
ſelben aufſtellen und die Wachkoſten der 
Bahngeſellſchaft ankreiden. 


* In der ruſſiſch-griechiſchen Kirche, 
Nr. 13 ©. Center Ave., wird heute, be— 
ginnend um 11 Uhr 30 Minuten, ein 
Seelenamt für den fürzlich verftorbe- 
nen Großfürften Georg abgehalten wer- 
den. Rev. John Kochuroff, der PBope 
der Gemeinde, wird daffelbe zelebriren. 

* In Epanfton bat der „National 
Council of Jewiijh Women“ ein Som- 
merheim für Kinder aus Chicagos 
„Shetto” eingerichtet. Zur Zeit befin- 

ſich dafelbft 12 Mädchen, welchen 
alle nur möglichen, ihnen ee 
wohnten Annehmlichkeiten 
Dauer ihrer Unwefenheit geboten wer: 


j cal 


x 


 Bonntagpoft, Chicago, Sonntag, den 80. Iuli 1890, 


 Arbeiler- Angelegenheiten. 


Die Konferenz betreffs des Zieg- 
ler-Streifs ergebnißlos 
verlaufen. 


Die Ziegeleibefiger bleiden deriel: 
ben foren. 


Beamtenwahl des Baugewerfichaits:Rathes 


Die für geftern einberufen gemejene 
Konferenz zur Schlihtung der Wirren 
in der Badftein-$nduftrie und zur Ver⸗ 
hütung von Stodungen, melde in 
Folge bderjelben in der Bauthätigfeit 
eintreten mögen, hat nicht zu dem er— 
bofften Ergepniß geführt. — Es er— 
Schienen Vertreter des Maurermeiiter- 
und Bauunternehmer-Berbandes, De3 
Baugewerfjchafts-NRathes und der Zie- 
oelei-Urbeiter-Union, Diejenigen aber, 
auf welche e8 hauptjächlich anfam, die 
Ziegeleibefiter, hielten fich der Bera= 
thung fern. 

Zur Erklärung der Sachlage mag 
hier noch einmal eine furze Darlegung 
berjelben Plaß finden: Die Ziegelei» 
befiger von Chicago und limgegenb 
baben fich nad) verjchtedenen vergeb- 
lichen Anläufen in diefer Richtung zu 
einem Ghndifat vereinigt. Diejem 
Syndikat verfuchten auch die Ziegelei- 
Urbeiter eine gejchloffene Vereinigung 
der Arbeiter des Gewerbes entgegenzu— 
jeten. Gie gründeten die „Brid- 
mafer3’ Alliance“ und jtellten eine Liite 
bon Arbeits-Bedingungen auf. Von 
den Ziegeleibeſitzern der Südſeite wur— 
den dieſe Bedingungen zugeſtanden 
und der Gewerkverein der Arbeiter an— 
erkannt, von den Ziegeleibeſitzern der 
Nordſeite aber nicht. In den Betrieben 
dieſer letzteren kam es deshalb zu einem 
Streik. Einigen Zieglerfirmen, die 
von dem Streik betroffen wurden, ge— 
lang es, den Betrieb ihrer Anlagen mit 
Erſatzleuten fortzuſetzen. Nun miſchte 
ſich der Baugewerkſchaftsrath ein und 
beſchloß, daß Backſteine aus jenen, nicht 
mit Unionleuten arbeitenden Ziegeleien 
nicht bei Bauten verwendet werden ſoll— 
ten. Maurermeiſter, welche für Neu— 
bauten auf der Nordſeite Steine bei 
Ziegeleien auf der Nordſeite beſtellt 
hatten, ſahen ſich gezwungen, ihre Be— 
ſtellungen rückgängig zu machen. An— 
fänglich übernahmen dann die Ziege— 
leien der Südſeite die Lieferungen, in 
der letzten Zeit aber haben ſie ſich deſſen 
geweigert. Dieſe Weigerungen nun 
haben die Ziegeleiarbeiter der Südſeite 
zum Streik veranlaßt, und weil nun 
überhaupt in Chicago keine Union— 
Backſteine zu haben ſind, droht die 
ganze Bauthätigkeit ins Stocken zu ge— 
rathen. 

Herr D. V. Purington, vom Ver— 
band der Ziegeleibeſitzer der Südſeite, 
erwidert auf die Vorwürfe, welche er 
wegen ſeines Fernbleibens von der ge— 
ſtrigen Konferenz zu hören bekommen 
hat, daß er nicht einſehen könne, was 
er und ſeine Kollegen zur Schlichtung 
der Wirren beitragen könnten. Ihre 
Angeſtellten ſeien ohne jeden vernünf— 
tigen Grund an den Streik gegangen, 
obwohl man ihnen alle Zugeſtändniſſe 
gemacht hätte, die ſie verlangt hatten. 
Das Recht, ihre rein geſchäftlichen Be— 
ziehungen nach eigenem Gutdünken zu 
regeln, müßten die Ziegeleibeſitzer ſich 
unter allen Umſtänden wahren. 

* * * 


Der Baugewerkſchaftsrath hat in ſei— 
ner jüngſten Verſammlung für das 
kommende Halbjahr ſeine Beamten 
neu gewählt, wie folgt: 

Präſident, Edw. Carroll; Schrift— 
führer, E. A. Davis; Vize-Präſident, 
Frank Buchanan; Schatzmeiſter, Jas. 
Brennock; Verleſer von Zuſchriften, O. 
H. Hill; Ordnungshüter, Thomas 
Hayes; Direktoren: T. Shanahan, 
Thomas Preece und James Murray; 
Mitglieder des Aufſichtsrathes: A. L. 
MeDonald, Thomas Preece und Her— 
mann Lilien. 

—— * 

Die Keſſelſchmiede-Union macht of— 
fiziell bekannt, daß nachgenannte Fir— 
men ihre Forderungen bewilligt, d. h. 
den achtſtündigenArbeitstag eingeführt 
und den Mindeſtlohn von 30 Cents 
per Stunde zugeſtanden haben: Roß 
& Betrie, 25. und Fuller Str.; Gra— 
ver Tank Works, Eaſt Chicago; Shar— 
key de Peck, 88 Law Ave.; HawleyFur⸗ 
nace Eo., 250 W. Lake Str.; MeGarry 
& Dunne, 544 W. 15. Str.; Superior 
Boiler Works, 131 W. Superior St.; 
MWildmann Bros., 68 School Place; 
Rob & Eo., 4059 La Salle Straße; 
Meryarland & Eo., Clarf und 53. 
Str.; Wm. McGregor, 39 W. Wafh- 
ington Str.; W. MeFenzie, Arbeit am 
Drainage = Kanal; Northiweltern Boi- 
ler Works, 66 Midhigan Str.; Her- 
bert Heating Eo., Root und LaSalle 
Str.; T. %. Pidham, 14. Place und 
Canal Str.; N. Krier, 1442 Marjh- 
field Abe. 

No in Kraft ift der Streik gegen 
folgende Keffelfabrifen: John Mohr 
& Sons, 32—42 linois Str. und 
96. Str. nahe dem Calumet Fluß; 
American Steam Boiler Works, Hal- 
fted und O’Neill Str.; Charles Haff- 
ner, 903 Halfted Str.; Auguft Krum- 
holz, 56 Yullerton Ave.; Kroeſchell 
Bro3., 29—59 Erie Str.; Union Boi- 
ler World, 36—42 Indiana Gtr.; 
Kohn Gubbins, 1132—1138 W. 14. 
Str.; National Boiler Works, 60 Ful- 
ton Str.; Frafer & Chalmers, W. 12. 
Str. und Wafltenam Une. 

* * * 


ImBaugewerkſchaftsrath wurde am | 


Freitag gemeldet, daß unter dem Na- 


men „Unabhängige Brüberfchaft von | 


Bauhandmwerfern“ eine Bereinigung 
von Auch = Gemerkjchaften vom 
Staate Körperfchafts = Rechte erwor— 
ben habe. E83 wurde befchloffen, alle 
Unternehmer zu benachrichtigen, daß 


die Mitglieder diefer Brüderfchaft vom 


Baugemwerkfchaftsrath und allen ihm 
zugehörigen Berbänden nicht ala 
Unionleute würden anerfannt werben. 
** — 
Präfident Day von der Tppographi- 
— — 16 hat jetzt zu ſeinen ge⸗ 


———— 


des Sekretärs und Schahmelſters M⸗ 


Avon zu tragen. Herr MeAvon, der 
ohnehin auf einem Beine lahm iſt, hat 
fürzlich bei einem Straßenbahn = Un- 
fall Schaden genommen urd it im 
Yolge deffen an’3 Haus gefeflelt. 
— — 
Gegen Graham. 


Das Belaftungsmaterial wird morgen der 
Grand Jury unterbreitet werden. 


Hilfs-Staatsanwalt Barnes wird 
morgen auf Erſuchen der Erziehungs— 
behörde der Grand Jury Das gegen ben 
durchgebrannten Gejchäftsführer des 
Schulraths, W. U. ©. Graham, bor- 
liegende Beweismaterial unterbreiten 
und beranlaffen, daß ©. imegen Unier- 
Ihlagung in Anklagezuftand verjegt 
wird. Die von dem ungetreuen Haus= 
halter der Erziehungsbehörbe unter- 
Ichlagene Summe beläuft fich auf $34,= 
900. AS Zeugen merbden bor bie 
Großgefhworenen nachgenannte Her: 
ten geladen werden: 

DOrpille T. Bright, Superintendent 
bes Schulmefens von Coot County; 
Rehnungsführer Eufter dom Schul— 
rath; Louis L. Legner, derAmts-Nach— 
folger Grahams; Anwalt MeMahon 
vom Schulrath; F. G. Logan, der 
Makler, durch deſſenVermittlung Gra— 
ham ſeine Börſengeſchäfte gemacht hat. 


Des Einbruchs beſchuldigt. 


Vor Polizeirichter Quinn in Hyde 
Bar! hatte fich geftern John Keller, ein 
junger Mann aus achtbarer Familie, 
gegen die Anklage des Einbruch&dieb- 
jtahl3 zu verantworten. DieBoligei be- 
hauptet, der Bejchuldigte fei por einer 
Woche in das Gejchäft des Plumbers 
e. H. Gate, Nr. 3904 Indiana Wre., 
eingebrcchen und habe dert Hand: 
merfäzeug und Material im Merthe 
bon $300 erbeutet. Keller, welcher vor= 
gejtern im Werbebureau der Bundes 
Marine verhaftet worden war, jtellte 
demftichter vor, daß er-fich bereit3 habe 
anmerben laffen, und er bat, fofort zur 
See gehen zu dürfen. Der Kadi Jielt 
jedoch den Angeklagten zum Prozeß 
feft und verfchob die Verhandlung des 
Tales bis zum nächiten Dienftag. Po- 
lizeiinfpeftor Hunt theilt‘ mit, daß 
der junge Mann mährend der lebten 
Sahre viele Einbrüche verübt habe, und 
daß feine dabei gemachte Beute einen 
Gefammtmerth von mindeften? $10,- 
000 repräfentire. Keller ei unzählige 
Male verhaftet und wiederholt nad) 
der Reformfchule in Bontiec gefchidt 

worden. 
— 9:9. 


An's Kriminalgericht verwieſen. 


Eine Coroners-Jury überwies ge— 
ſtern den Wirth Lorenzo Soldini, wel— 
cher am letzten Dienſtag einen gewiſſen 
James W. Murphy in ſeinem Lokal, 
No. 1210 Wabaſh Ave. erſchoſſen hat, 
dem Kriminalgericht. Die Geſchwore— 
nen waren der Anſicht, daß Soldini 
voreilig und ohne genügende Heraus— 
forderung von ſeinem Nebolver Ge- 
brauch gemacht habe. Die Beweisauf— 
nahme hatie etgeben, daß Murphy an— 
getrunfen, in Begleitung eines Freumn- 
de3, die Wirthichaft betrat und Ge= 
tränte bejtellte. Da er für die Zeche 
nicht bezahlen fonnte, jo fam e3 ziwi- 
ichen ihm und dem Beliter zu einem 
Streit, der damit endete, daß Soldini 
ben Gaft auf die Straße beförberte. 
Erboft ergriff dann Murphy einen 
Pllafterftein, drang mieder in Die 
Wirtbichaft ein und fehleuderte den 
Stein aufSoldinti. Der Wirth 30g nun 
feinen Revolver hervor und feuerte auf 
feinen Ungreifer einen Schuß ab, mel- 
cher diefen jo fchwer verleßte, daß er 
nach menigen Minuten feinen Geift 
aufgab. 

— 9 — 


In Wisconfin umgefommen. 


Laut geftern aus Aſhland, Wis., 
eingeitoffener telegraphifcher Nachricht 
find Willtam €. Ott, ein Holzbändler 
aus Chicago, Jomwie eine in Ajhland 
mohnhafte Frau Bonnton und deren 
Tochter Nellie in Folge Stenterns eines 
Nachens in der Chequamegon-Bai er- 
trunfen. Die Leichen fonnten bis jet 
nicht geborgen werden. Im  biefigen 
Adreßkalender iſt Otts Gefchäfts- 
abreffe al3 „Zimmer No. 823, 205 La 
Salle Str.” angegeben. E3 wurde je- 
do in Erfahrung gebracht, dak der 
Genannte [Kon vor mehreren Wochen 
auzgezogen ift. \yın Uebrigen vermochte 
Niemand, Näheres über den Holzhänd- 
ler anzugeben. 

—22>-0 — t ⸗ 


Neuer Beſehl des Kriegsminiſters. 


Dem hier als Rekrutirungs-Offizier 
fungirenden Hauptmann Bomus von 
der Bundes-Armee iſt ſeitens des 

Kriegsminiſteriums die Weifung zuge— 
gangen, daß von jetzt ab für das neue 
| 30. Bundes-Freiwilligen-⸗Regiment nur 
| noch ehemalige gediente Soldaten ange: 
|. morben merden dürfen. Alle übrigen 
| Upplifanten, die als Refruten einzutre> 
‚ ten mwünjchen, jollen, je nad ihrer 
| Wahl, vem 33. Regiment in Fort San 
| Houfton, Ierad, dem 34. in Fort 
| Logan, Col. oder dem 35. Regiment in 
Vancouver Barrads, Washington, zu- 
getheilt werben. 


— — — 


* Geftern ift im Haufe ihrer Eltern, 
No. 2523 Thayer Str., Evanfton, die 
fleine Erna Garpom an der Mund: 
jperre geftorben, melde in Folge einer 
Kopfverlekung eingetreten tar, die fich 
das unglüdlihe Kind vor etwa zmei 
Mocen zuaezoaen hatte. 

* Der „Auguſta⸗Frauenberein“ wird 
am 2. Auguſt im Schützen-Park, zur 
nachträglichen Feier der unlängſt er— 
folgten Beamten-Inſtallirung, ein Pik⸗ 
nit veranſtalten, wozu Freunde und 
Bekannte herzlichſt eingeladen ſind. 
Das Komite, aus den Damen Emma 

Stamm, Selma Lange, Frau Nieland 
und Frau Feiſt beſtehend, wird Alles 
aufbieten, um den Feſttag zu einem ge⸗ 
nußreichen zu geſtalten. Abfahrt von 
North Ave. und. urn We. mit 


Dorbereitungen für das große 
Jubelfeit des Bundes. 


; Bedingungen für den Geiangss 
Wettitreit.— Die Feitzeitung. 


Die Vorbereitungen für das nächit: 
jährige Subelfeft des Nordamerifa- 
nijhen Zurnerbundes in Philadelphia 
[reiten rüftig vorwärts, und Alles 
deutet Darauf hin, daß fich dasjelbe zu 
einem Rieſenerfolge geſtalten wird. 
Auch Chicago wird auf dem Feſte wür— 
dig vertreten ſein, wie ſich denn über— 
haupt im ganzen Bunde ein großer 
Enthuſiasmus für dasſelbe bemerkbar 
macht. Man erwartet, daß mindeſtens 
1500 Aktive während der Feſttage in 
der gaſtfreien Quäkerſtadt beiſammen 
ſein werden. 

Aus dem Bericht des geiſtigen Komi— 
tes, der dieſer Tage dem Exekutiv-Aus— 
ſchuß unterbreitet wurde, geht hervor, 
daß diejenigen Vereinsſektionen, welche 
ſich am Geſangswettſtreit betheiligen 
wollen, ihre Anmeldungen bis ſpäte— 
ſtens Ende November d. J. dem 
Komite anzuzeigen haben. Das Preis— 
ſingen ſoll als ein geſchloſſenes Ganzes 
behandelt werden und räumlich ge— 
trennt, ſowie vollſtändig unabhängig 
von dem geiſtigen Wettbewerb, jedoch 
zu gleicher Zeit wie dieſes vor ſich gehen. 
Bis ſpäteſtens zum 1. Oktober d. J. 
ſoll den einzelnen Bundes-Vereinen ein 
Zirkular zugehen, welches alle näheren 
Beſtimmungen in Bezug auf das 
Preisſingen, wie auch die Angabe des 
— und Maſſenchorliedes enthalten 
wird. 

Der Kontrakt für die Herſtellung der 
Turnfeſtzeitung iſt an die „Philadel— 
phia Tageblatt Printing Comp.“ ver— 
geben worden. Die Wahl des Titel— 
blattes für die Feſtzeitung fiel auf den 
Entwurf des Turners Albert Dick vom 
Newark Turnverein, welcher ein Schü— 
ler der königl. Akademie der ſchönen 
Künſte zu München iſt. Hiermit iſt zu— 
gleich ein Preis von $25 verbunden. 

Der zweite Preis in Höhe von $10 
wurde dem Entwurf des Herrn 
Edward DO. Harrs, eines Schülers der 
Hohfehule in St. Louis, zuerkannt. 
Im Ganzen waren 10 Zeichnungen ein- 
aelaufen, von denen jedoch vier bei der 
Wahl nicht in Betracht kamen, mweil bei 
denſelben die angegebenen Vorichriften 
nicht eingehalten morden waren 


=—>9 ——— 
Verlangt Geſchäftsauflöſung. 


Mißvergnügter engliſcher Aktionär eines 
Brauerei-Syndifats. 

Herr 9. E. PB. Sandman ift aus 
England herübergefommen, um bier 
Genaueres über den Gefchäftsftand der 
Chicago onfolivated Breming & 
Malting Co. in Erfahrung zu brin- 
gen. Derfelbe intereffirt den Herrn, 
denn diejer ift Inhaber von 232 Ans 
theilfcheinen einer englifchen Afttienge- 
jelichaft, genannt Chicago Bremwing 
and Malting Sompany, melche nomi= 
nell die Eigenthümerin der zur Confo- 
lidated Company gehörenden fünf 
Brauereien und Mälzereien (Seipps, 
MWeitfeite, Demes’, Hud3 und Bullen?) 
ilt. Der Werth der Attien der engli- 
Ichen Gejellfchaft beträgt zur Zeit nur 
mehr zehn Prozent der Summe, auf 
welche diefelben lauten. Diefer Nieder- 
gang ift angeblic) durh grobe Miß- 
mwirthfhaft der amerikanischen Ber- 
mwalter des Cigenthbum3 verurfacht 
worden, die 3. B. angeblich im Laufe 
der Kahre unter Anderen $1,000,000 
ohne Fug und Recht an die Chicago & 
Milmaufee Bremer?’ Alfociation ge- 
zahlt haben follen. — Herr Sandman 
bat nun von der hiejigen Gefchäftslei- 
tung verlangt, daß ihm geftattet wer— 
den möge, Einficht in die Bücher zu 
nehmen. Das ift ihm aber bon 
derfelben verweigert imorden, mit ber 
Begründung, er habe dazu fein Recht, 
da er nicht Aktionär der amerifanifchen 
Geſellſchaft ſei. Wolle er Geſchäfts— 
bücher ſtudiren, ſo möge er heim nach 
London reiſen und ſich die Bücher der 
Chicago Brewing & Malting Co. vor⸗ 
legen laſſen. 

Mit dieſer Abweiſung will ſich aber 
der Herr Sandman durchaus nicht zu— 
frieden geben. Er hat beim Kreisge— 
richt die Auflöſung der Conſolidated 
Co. beantragt, mit dem Erſuchen, daß 
die Antheilſcheine derſelben an die 
Aktionäre der engliſchen Geſellſchaft 
vertheilt werden mögen. 

Präſident der Chicago Conſolidated 
Brewing K Malting Co. iſt Herr John 
A. Orb, als Sekretär fungirt Herr 
James F. Meagher. Ihr Geſchäfts— 
lokal befindet ſich im Zimmer Nr. 1421 
des Monadnock Building. 


Schwer mißhandelt. 


Die No. 2923 Wabafh Ave. mohn- 
bafte Frau U. Bellinger engagirte qe= 
ftern Nachmittag einen Yarbigen zum 
Reinigen ihrer Zimmer. Der Woll- 
fopf hatte ihrer Anficht nach die Arbeit 
fo jchlecht ausgeführt, daß jie fich mei- 
gerte, ihn dafür zu bezahlen, wenn er 
nicht das Fehlende nachhole. Als Frau 
Bellinger dann dem Kerl, welcher fich 
weigerte, ihrer Aufforderung nadzu= 
fommen, befahl, ihre Wohnung zu ver- 
laffen, fchlug fie derfelbe nieder und 
bearbeitete ihr Geficht fo lange mit jei- 
nen Fäuften, bis fie ohnmächtig wurde. 
Die Mikhandelte vermochte fich erit 
nach geraumer Zeit zu erheben und bie 
Nachbarn zu benahrichtigen. rau 
Bellingers Geficht ift did angefchmwol- 
len; fie hat zwei Zähne eingebüßt und 
außerdem noch mehrfache Kontufionen 
dapongetragen. Der von der Mibhan- 
velten gegebenen Befchreibung gemäß 
ift der Unhold, welcher bis jebt nod 
nicht ergriffen werben fonnte,mit einem 
Farbigen identiſch, welcher in der Nach⸗ 
barſchaft allerlei Hausarbeiten zu ver⸗ 
richten pflegte. 


— — — — — 

* Heute wird bie „New Liaht So- 
ciety“ ihr zmweites Jahres - Pilnik im 
Elm Tree Grove, Dunning, IU., ab- 
halten. Die Theifnehmet können Stra- 


ee 
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Aus Turnerkreiien, 


In Saden Noitugers. 


Eine fran Winter hat angeblich wichtige 
Öeugenansfazen zn machen. 


Der „Sonntagpoft“ geht von ei- 
ner Frau Winter in Auburn Park in 
Saden des wegen Gattenmordes zum 
Zode verurtheilten Michael Emil Rol— 
linger ein Schreiben zu, welche für 
beffen Vertheidiger fehr interefjant fein 
dürfte. Die Frau fchreibt, fie habe frü- 
ber an der North Avenue gewohnt 
und fei mit den Rollingers jehr gut 
befarnt gemejen. Sie habe Gelegenheit 
gehabt, zu bemerken, daß die Eheleute 
jehr qut mit einander lebten, und daß 
Rollinger fich befonders feinenKindern 
gegenüber jtet3 fjehr Tiebevoll zeigte. 
Dat Rollinger, wie die Staat3anmwalt- 
ſchaft es dargeftellt habe, feine Frau 
fhon am Donnerftag erfchlagen haben 
follte, fei ein Ding der linmöglichkeit, 
denn am Freitag Abend um 6 
Uhr fei Frau Nollinger noch bei ihr, 
der Briefjchreiberin, gemwejen. Hieraus 
fcheine ihr Hlärlich herporzugehen, daß 
Rollinger völlig fhuldlos an dem ihm 
zur Laft gelegten Verbrechen fein 
müffe, ja, daß ein foldhes überhaupt 
nicht begangen fein fünne. 

Die Brieffchreiberin führt des Mei- 
teren aus, daß Frau Mollinger an jenem 
berhängnikpellen Abend auf ber: 
ichtedene Werthiachen Geld von ihr 
leihen mollte, und daß fie ihr aud) eine 
Uhr nebft Kette abgenommen und ihr 
darauf $5.00 geliehen hätte. Uhr und 
Kette ferien noch in ihrem Befit. Sie, 
Frau Winter, wäre gerne ala Entla= 
ftunadzeugin aufgetreten, hätte aber 
zur Zeit ein Fleines Kind zu verjehen 
aehabt und deshalb nit abfommen 
fönnen. Geit der Verurtheilung des 
Angeklagten hätte fie mieberholt ber- 
fucht, zu ihm in das Gefängniß zu ge- 
langen, man hätte ihr aber den Einlaß 
bermeigert. 

Ob diefer Brief authentifch ift, oder 
ob e3 damit auf einen fchleht ange- 
brachten UIE abaefehen ift, muß erft 
feftgeftellt werden. E3 märe das Sadıe 
bon Rollinaers Vertheidiaer und ihm 
fteht zu diefem Zmede das Schreiben 
der borgeblihen Frau Winter zur 
Verfügung. 


Irrthümlich befreit. 


Frank Simpſon, welcher 
Harriſon Str.-Revierwache unter 
der Anklage, der in einem Hauſe an 
Rhodes Ave. und 36. Str. wohnhaften 
Blanche Wilſon 8312 geſtohlen zu ha— 
ben, hinter Schloß und Riegel ſaß, 
wurde geſtern durch einen Irrthum in 
Freiheit geſetzt. In einer benachbar— 
ten Zelle ſaß ein gewiſſerKobert Simp— 
ſon, welchen die Polizei „wegen Un— 
fugs“ eingeheimſt hatte. Robert wurde 
zuerſt dem Polizeirichter vorgeführt 
und entlaſſen, da er denRichter von ſei— 
ner Unſchuld zu überzeugen wußte. 
Als dann Frank Simpſon vor den 
Kadi gebracht werden ſollte, machte 
man die Entdeckung, daß auch dieſer 
ſchon freigelaſſen worden war. Der 
Schließer hörte, daß der Richter Ro— 
bert Simpſons Freilaſſung ange— 
ordnet habe, und entließ, da ſich 
nur ein Simpſon im Arreſtlokal 
befand, den Frank Simpſon aus 
ſeiner Zelle. Dieſer hatte natür— 
lich keine überflüſſigen Fragen an 
den Schließer geſtellt, ſondern war 
ſchleunigſt auf- und davongegangen. 
Inſpektor Hartnett hat eine ſtrengeUn— 
terſuchung des unliebſamen Vorfalles 
angeordnet. 

— —— —— 


In ſchlechter Geſellſchaft. 


in der 


Vor Kriminalrichter Gary wurde 
geſtern mit der Verhandlung der auf 
Körperverletzung und Raub lautenden 
Anklagen fortgefahren, welche auf Be— 
treiben des Juweliers Edward A. Baz— 
zett gegen Fred. C. Kaufmann und 
deſſen Anwalt David F. Roy erhoben 
worden ſind. Aus der Beweisaufnahme 
ſcheint hervorzugehen, daß Bazzett ſich 
von Alice J. Hall, einer Bekannten des 
Kaufmann, in eine Falle hatte locken 
laſſen, in der ihn Kaufmann über— 
raſchte und unter Prügeln rupfte. Roh 
verſichert, daß er ſich nur zufällig in der 
Geſellſchaft des Kaufmann befunden 
hätte, als dieſer den Vazzett in der 
Schlinge fand. Morgen wird Kauf— 
mann in eigener Sache zeugen. 


Kurz und Neu. 


* Nichter Brentano hat e3 geftern 
endgiltig abgelehnt, die von ©. Ken- 
neby und Anderen beantragte Einlei- 
tung des Banferottverfahrens gegen 
die Weltern Telephone Cmmitruction 
&o. anzuordnen. 


* Richter Waterman hat die Ver: 
bängung des Strafurtheil über Sa- 
muel Hoar, welcher ſich des Todtſchlags 
ſchuldig bekannt hat, bis zum nächſten 
Samſtag verſchoben. Hoar hatte am 
27. April im Verlaufe eines Streites 
einen gewiſſen James Lawrence an 
Clark und S. Water Sir. erſtochen. 

* In der St. Patricks Academy, 
Nr. 320 Park Ave., brach geſtern, 
während die Schweſtern in der Kapelle 
zum Gebet verſammelt waren, ein 
Feuer aus, das zwar anfangs großen 
Rauch verurſachte, jedoch ſehr bald ge— 
dämpft werden konnte. Der angerich— 
tete Schaden iſt unbedeutend. 

* Als geſtern der 18jährige Maſchi— 
niſt Theodor Nordhaus, von Nr. 862 
Huron Str., den Waſhington Boule— 
vard entlang radelte, kollidirte er an 
der Peoria Str. mit einem Fuhrwerk. 
Der Radler wurde von der Deichſel 
am Unterleib getroffen und erlitt da— 
bei ſehr ſchwere Verlet ungen. Der 
Verunglückte fand Aufnahme im 
Countyhofpital. 

* Weber 100 Knaben und Mädchen 
aus den Miethafafernen - Diftritten 
wurden geftern bon dem „Bureau of 
Affociated Charities“ nad) Balparaifo, 
nd., gefandt, um auf Farmen in ber 
Nahbarfhaft eine zweiwöchentliche 
Sommerfriſche u 8* Die frohe 
Kindergeſellſchaft fuhr in einem Son⸗ 
nach 


Beftimmungsort ab. 


Aburtheilung 


Für das Herbſtfeſt. 


Eine meriwürdige Jdee des „technifchen 
Direktors“, 

Unter den vielen mertwürbigen An= 
THlägen, die Herr Victor Nemhoufe 
als technischer Direktor des Herbftfe= 
ſte, für dieſes geſchmiedet hat, befindet 
ſich bekanntlich auch einer für eine „in⸗ 
ternationale Parade“, die am Abend 
des 5. Oktober veranſtaltet werden ſoll. 
Herr Newhouſe will ſich, um den ge⸗ 
planten Feſtzug in's Werk zu ſetzen, 
zunächſt mit den 14 hieſigen Konfuln 
ausmärtiger Mächte in Verbindung 
jegen und diefen zumuthen, herborra= 
gende Vertreter ihrer reipettiven Na- 
tionalitäten zu Mitgliedern von Hilfs- 
Ausihüffen für das Feitzug-Komite 
zu ernennen. Da die meijten Konfuln 
fih zur Zeit in der Sommerfrifche 
oder Jonjt außerhalb der Stadt be— 
finden, fo hat der technijche Direktor 
die Herren mit feinem Anjinnen nod 
nicht befannt machen fünnen und de3= 
halb von ihnen auch noch nicht die Be- 
lehrung erhalten, daß es fih für fie 
nicht recht fcehiden würde, amerifanifche 
Bürger — denn folde find die. her= 
borragenden Vertreter der betreffenden 
Nationalitäten faft ausnahmslos — 
al® Stammes - Repräfentanten ir— 
gendiwie in den Vordergrund zu fchie- 
ben. Inzwiſchen hofft der äußerjt 
opitimiftifch veranlaate Herr Nem- 
house, daß für feinen Feftzug die hieft- 
gen Cubaner mit den Sandwich = In 
ulanern, die Sapaner mit den Chine- 
fen metteifern, daß die Engländer fich 
zur Betätigung der angeftrebten 
Blutsbrüderfchaft ganz befonders an= 
ftrengen und daß die Deutichen, Böh- 
men, Polen, Franzofen, Srländer u. ſ. 
mw. ihr Beites thun werben, um bon 
den erftgenannten Stämmen nicht yar 
au tief in den Schatten geftellt zu wer= 

en. 

Poftmeifter Gorbon und einige an= 
bere Herren werben fi am 12 Auguft 
auf den Meg nach Merifo machen, um 
den Präfidenten Diaz und fein Ra- 
binet zur Betheiligung an den Feierlich- 
feiten bei der Edfteinlegung für’3 Bun= 
besgebäude einzuladen. Bon Merito 
zurüdgefehrt, wird Herr Gordon fich 
mit einem gleichen Anliegen nad) Ca= 
nada zum General-Gouverneur der 
Dominion begeben. An Herrn Diaz 
wird der Poſtmeiſter, gewiſſermaßen 
als Ober-Briefträger, außer der ofſi— 
ziellen Einladung noch eine Menge von 
Schreiben mitnehmen, in welchem Ge— 
ſchäftsleute und Privatperſonen dem 
Präſidenten der Nachbarrepublik zure— 
den, „doch ja zu kommen.“ Solche 
Schreiben ſind ſchon jehzt aufgeſetzt und 
dem Poſtmeiſter zugeſtellt worden von: 

Deering Harveſter Co.; E. P. Rip— 
ley, Präſidenten der Santa Fe-Bahn; 
Ped, Miller & Star; Pfarrer E. M. 
Stires, Rektor der Grace-Episfopal- 
firche; Lake Shore & Michigan Ten- 
tral Eifenbahngefelfchaft; Gouperneur 
Diero von New Merits; Bundes= 
Senator Mafon; Bundesrichter 
Woods; Pfarrer Smith von der Union 
Ehriftion Gemeinde; Peoples Inſtitut; 
Richter Horton vom Appellhof; Schul- 
direftor Andrems, imNamen von 6000 
Schulangeftellten; PBräfibent Bafer von 
der Attienbörfe; Präfident Lach bon 
der Banker?’ National Bank; Pfarrer 
Bruſhingham von der Erften Metho- 
diſtenkirche; Bundesrichter Jenkins; 
General MeMNulta; Präſident Knorx 
vom Preßklub; Präſidentin Boylan 
von der Woman's Preß League u. ſ. w. 

ehe 


Ein Teſtfall. 


Bekanntlich hat der Stadtrath kürz— 
lich eine Ordinanz angenommen, laut 
welcher die Straßenbahngeſellſchaften 
den ſtädtiſchen Poliziſten, auch wenn 
dieſe „in Zivil“ ſind, nach Vorzeigung 
einer Legitimationskarte freie Fahrten 
gewähren müſſen. Darob iſt es nun 
geſtern Abend zum erſten Krakehl ge— 
fommen. Als nämlich der Detektiv— 
Sergeant James O'Hara auf einem 
Kabelbahnzuge der Nord Clark Str. 
Linie von dem Privilegium der Frei— 
fahrt Gebrauch machen wollte, erklärte 
ihm der Kondukteur, J. D. Kelſey mit 
Namen, daf er auf Zahlung des Yahr- 
geldes bejtehen müffe. O’Yara weigerte 
fih hartnädig, mit dem Nidel heraus- 
zurüden, worauf ber Straßenbahnbes 
amte fich anfchidie, ihn gewaltfam vom 
Zuge zu entfernen. E3 fam zu einem 
fleinen Handgemenge, der Konbufteur 
wurde verhaftet, Ipäter aber nad 
Stellung der verlangten Bürgfchaft 
vorläufig wieder auf freien yuß ge 
ſetzt. Morgen wird er ſich vor dem 
Polizeirichter gegen die Anklage der 
Verletzung einer ſtädtiſchen Ordinanz, 
ſowie des thätlichen Angriffs näher zu 
verantworten haben. 


—ñ—Nii —— 
Etwas dunkel. 


Weil er angeblich die Unterſchrift des 
Steuereinnehmers MeNamara vom 
South Town gefälſcht hat, um einen 
Check über 81500 zu indoſſiren, mit 
welchem der Maſſenverwalter der Fir⸗ 
ma Frank Bros. deren Steuern für's 
Jahr 1888 bezahlte, iſt der Kaufmann 
Mar Posner von Nr. 379 Milwaukee 
Avbenue vom Friedensrichter Everett 
den Großgeſchworenen überwieſen wor—⸗ 
den. Sehr dunkel iſt bei dieſer Angele— 
genheit der Umſtand, daß dem Maſſen⸗ 
berwalter von tank Bros. für den 
auf 831500 lautenden Check vom Coun⸗ 
ty⸗Schatzamt eine Quittung über Steu⸗ 
ern im Betrage von $1850 zugegangen 
iſt. 


Auf Abwegen. 


In der Chicago Ave.-Polizeiſtation 
befinden fich der 12jührige Georg Re— 
petto und’ der um 2 Yahre jüngere 
Srant Devert unter der Anklage, den 
Tr. 243 W.Bolt Str. wohnhaften Gu= 
ftan Theopluß Pferd und Wagen ge> 
ftohlen zu haben, hinter Schloß und 
Riegel. Die Knaben wurden geftern 
bon zwei Deteftives feitgenommen, 
welchen fie angeblich das geftohlene Ge» 
fpann für 50 Cents angeboten hatten. 

aur 
jejen werben, - 





Flle und Vergnügungen. 


Das heutige Dolfsfeft der Platt- 
dentjichen Gilden. — „Unter 
Kameraden‘ inKuehls&rove. 
— Pilnitder Schügen-Sektion 
der Chicago Turngemeinde. 
— Deutſche Fleiſchergeſellen 
veranſtalten in Oswalds Gar⸗ 
ten ein echtes Barbecue.— 
Auf dem Hochſommer-Feſt 
der vereinigten deutſchen Lo— 
gen des Unabhängigen För— 
fterordens.— Eine fidele Trol- 
leyfahrt des „Dictoria” Srau- 
envereins. — Bevorftehende 
Deranüqungen aller Akt. 


Prattdentihes Do’Fsfeit. 


Sämmtliche Plattdeutſchen Gilden 
haben ſich vereinigt, um heute im Nord 
Chicago Schützenpartk ein großesVolks⸗ 
feſt zu veranſtalten. Die Vorbereitun— 
gen liegen in den Händen von bewährten 
Arrangeuren, vornehmlich: F. Braun, 
von Gilde Nr.28, Vorſitzender des Feſt— 
lomites; A. Pinske, von Gilde Nr. 15, 
ſtellbertretender Vorſitzender; G. Dabel⸗ 
ftein, von Gilde Nr.9, Br. und Finanz- 
Sefretär; W. Jenſen, von Gilde Nr. 
21, Schagmzifter; %. Braun, von 
Gilde Nr. 28, Tidet-Schagmeifter. 

Nach den Vorbereitungen zu Jchlie= 
Ben, wird diejes Felt einen Charafter 
ber Großartigfeit annehmen, den faum 
eine der früher von den Gilden veran= 
ftalteten eitlichfeiten erreicht hat. Ein- 
geleitet wird diejelbe durch einen groß- 
artigen Umzug, welcher dur) bie 
Hcuptitraßen der Nordmeitjeite fich 
nad dem Feitplat bewegen wird. Als 
Marichäle werden W. Erdmann, von 
Gilde Nr. 2, R. Dorn, von Gilde Nr. 
52, und ©. Jensen, von Gilde Nr. 21, 
fungiren. Der Abmarich wird bon ber 
Ede von Milmaufee Ure. und Divifion 
Str. aus erfolgen. Volksdeluftigungen 
aller Art für Jung und Alt find vorbe- 
reitet worden. Alle Bejucher werben 
auf’3 Beite unterhalten werden. 

Deutſcher Soldaten Verein. 

Obiger Verein, deſſen Mitglieder 
größtentheils im nordweſtlichen Theile 
der Stadt wohnhaft find, feiert heute 
in Kuehl3 Grove, Ede von Elfton und 
Fullerton Upe., fein diesjähriges Pik— 
nit und Sommerfeft. Das aus den 
Kameraden %. Paul Krüger, Otto 
Nitfcher, Friedrich Brofenne, Philipp 
Roth, Albert Scibb, August Kraufe, 
Alfred Dfterthun, Yudwig Trein und 
Wilhelm Röhr beftehende Arrange= 
ments = Komite hat die umfaffenditen 
Vorbereitungen getroffen, um allen 
Bejuchern des Pilnifs einige vergnügte 
Stunden bereiten zu fünnen. Da jich 
die von den Militär - Vereinen arran- 
girten Feſtlichkeiten ſtets durch echt- 
deutſche Gemüthlichkeit auszeichnen, ſo 
wird es auch heute daran gewiß nicht 
fehlen. Die Mitglieder der anderen 
Militär = Vereine haben freien Ein- 
tritt zum Feſtplatz. 


Shüten:Pifnif. 


Die rühmlih befannte Schüßen- 
Sektion der Chicago = Turngemeinde 
hält heute in GClodys Grove, Nr. 2221 
N. Clark Straße, ihr Pilnif, verbun- 
den mit MWettfchießen und Preis- 
Kegeln, ab. Dieſe Nachricht mird 
allen Denen bocdhmilllommen fein, 
melde jih an das vor zmei Jah 
ten bon ben QJurngemeinde - Schü: 
Benbrüdern veranftaltete Feit erin- 
nern. Das heurige verjpricht noch ge= 
müthlicher und freudenbringender, als 
jenes zu werden. Die Schüben der 
Chicago Turn-Gemeinde find nicht nur 
als gute Treffer, jondern auch ala aus- 
gezeichnete Sajtgeber befannt, und da 
fie diefes Mal alle befreundeten Schü- 
ben=, Segel: und GSänger-Gejellichaf- 
ten der ganzen Umgegend zu ihrem 
Pifnik eingeladen haben, dürfte die all- 
gemeine Feltesfreude an Gediegenheit 
nicht3 zu mwünfchen übrig laflen. Sed- 
zehn merthoelle Preife und Medaillen 


für die Schüßen, Herren- und Damen- | 


preife für Kealer und da3 öffentliche 
Erſcheinen des weltberühmten „Sharp— 
ſhooters Team“, Kapitän Hahn-Gold— 
zier⸗Landenberger, ſind gar wichtige 
Anziehungspunkte, um dem Feſte vol— 
len Erfolg zu Fchern. 

Die verſchiedenen, mit den Vorberei— 
tungen betrauten Ausſchüſſe ſind zu— 
ſammengeſetzt wie folgt: Empfangs— 
Komite — John Biebel, Louis O. 
Kohb. Louis Kurtz. Louis Mattern, 
Adolf Ceorge. Julius Zimmermann, 
U. Toeje, Mor Stern, Hand Kuhn, 
Julius Grunewald, Juſtus Loehr und 
Theo. Harz; Arrangements-Komite — 
A. Springer, Chas. Fries, C. Hoys— 
gaard, G. W. Landenberger und O. F. 
Hohn; Schieß-Komite — F. Roth, 
Conſt. Goldzier und Chas. Fries; Ke— 
gel-Komite — O. F. Hohn, Theo. 
Nung und G. W. Landenberger; Bar— 
Komite — Guſt. Berkes, Henry Bart— 
ling und Henry Hotze; Lunch-Komite 
— R. Helmhold, C. Paulmann und 
B. Ludwig. — Das Feſt beginnt um 
2 Uhr Nachmittags. 


P.fnif der deutichen Kleifchergefellen. 


Heute wird der „Deutjche Fleifcher- 
geſellen- Unterſtützungs-Verein“ fein 
17. großes jährliches Piknik in Oswalds 
Garten, Ede 52. und Halfteh Str., ab- 
halten. Dem eigentlichen Felt mirb 
ein Straßenumzug borangehen, welcher 
fih um 11 Uhr Vormittags von Ernft 
Srund’3 Halle, No. 905 35. Sir., aus 
in Bewegung jegen wird. Auf dem 
Feftplag angelommen, jol dann ein 
echtes Barbecue ftattfinden, für mel- 
ches mehrere. feilte Schlachtthiere in 
Yereitihaft gehalten werden. Außer- 
dem wird ed aud) an Bolköbeluftigun- 
gen aller Art, Preisfegeln und dergl., 
feineöweg® mangeln. Wer fich deshalb 
einen bergnügten Sonntag bereiten 


will, follte e8 nicht verabjäumen, ben 
luſtigen ——— einen Beſuch 


* 


Unabhängige Förſter. 

In Ogdens Grove halten heute die 
„Vereinigten deutſchen Logen der Un— 
abhängigen Förſter“ ihr fünftes großes 
Piknik ab. Sämmtliche 12 Logen ver⸗ 
ſammeln ſich vor dem MaſonicTemple, 
an der Ecke von State- und Randolph 
Str., zu einer großen Parade, welche 
ſich punkt 10 Uhr von dort aus in Be— 
wegung ſetzen, und folgende Marſch— 
Route einhalten wird: 

An der Randolph Str. weſtlich bis 
zur Clark Str., an dieſer nördlich bis 
zur Chicago Ave., dann weſtlich bis zur 
Wells Str., an dieſer nördlich bis 
North Ape., dann meftlich bis Halſted 
Str., an diefer nördlich bis Willow 
Str., und dann an diefer wejtlich bi3 
zum Örove. 

Die wohlbefannte Luremburger Ka— 
none (die befanntlid) um die Ede 
ſchießt) wird auf einem von einer Rei- 
ter = Kavalfade esfortirten, feitlich ge 
Ihmüdten Schaumagen einen Ehreit- 
plaß in der Parade erhalten. 

Das Arrangements - Komite bat 
feine Mühe gejcheut, um Jung und 
Alt die vergnügteiten Stunden zu be- 
reiten. Für die Tanzluftigen dürfte 
der böchft originelle und erheiternde 
„Hahnentanz”, melcher in den Der. 


Staaten noch) nirgends zurAufführung | 
gebracht worden tit, eine unvergeßliche | 


Epifode bilden. Für die Jugend mer: 
den Preis - Spiele veranftaltet, 


merthoolles Gejchenf erhalten. 

Daß zur Erquidung des 
Menjchen ausgezeichnete Speilen und 
Getränke verharden fein werden, ilt 
felbjtverftändlich. Die Tanzmufit wird 
bon dem 20 Mann ftarten Förfter-Dr- 
heiter auzgeführt werben. 


inneren 


Frauenverein „Victoria“. 


Der obengenannte deutſche Frauen— 
verein wird heute für ſeine Mitglieder 
und deren Freunde eine „TrolleyParty“ 
veranſtalten. Die Abfahrt wird mit— 
tels geſchmackvoll dekorirter elektriſcher 
Straßenbahn-Waggons der Weſtſeite— 
Straßenbahngeſellſchaft punkt 2 Uhr 
30 Minuten von der Ecke von North 
Ave. und Halſted Straße aus erfolgen. 
Fahrkarten, zu 50 CEts. die Perſon, ſind 
bei nachverzeichneten Mitgliedern des 


ammer, 94 ClybournAvbe.; Frau Geſine 

Wilde, ebendoſelbſt; Anna Lindloff, 

233 Dahton Straße, und bei Frau L. 

Dietz. 

Kranfen = Unterftügunas = Derein der An— 
gejtellten ron Conrad Seipps Brauerei. 
Im herrlichen Monon-Park, Cedar 

Lake, Indiana, hält der obengenannte 

Verein am Sonntag, den 6. Auguſt, 

ſein 24. Pifnif ab. E3 ift befannt, daß 

der Verein e3 verfteht, Feitlichkeiten zu 
arrangiren. Das Arrangements-Ko— 
mite hat fich diefe® Mal doppelt ange= 
itrengt, un den Befuchern einen fröh- 
lichen und vergnügten Tag zu bereiten. 

Ein ErtrasZug verläßt am 6. Auguft, 

Morgens 83 Uhr, den Bahnhof an 

Volt und Dearborn Straße, und wird 

an folgenden Stationen anhalten:'22., 

26., 31., 41., 47. und 63. ©tr., fowie 

Burnfide und Hammond, Ind. Bolfs- 

fpiele aller Urt, für Jung und Alt, 

für Wohlbeleibte und Magere, für 

Männer und Frauen, werden beran- 

ftaltet. 

nen Preifen ausgezeichnet. 

Fiedler Brauer = Kapelle wird flott 

zum QIanze aufjpielen. ever Bethei- 

ligte wird fi) urgemüthlich amüfiren. 

PreißS der Nundfahri, einschließlich 

Eintritt zum Bart, 50 Cents. Kinder 

unter 12 ahren, in Begleitung ber 

Eltern, haben freien Zutritt. 


Sommernadtsfeft der K.&£. of RB. 


Die Vorbereitungen für das große 
| Bilnif und Somernadtäfeit, welches 
| ber Vergnügungs-Ausſchuß der verei— 

nigten Logen der „K. & L. of H.“ am 
nächſten Sonntage, den 6. Auguſt, in 
Kuhns Park, Ecke Milwaukee und 
Powell Ave., zu veranſtalten beabſich— 
| tigt, find nahezu vollendet. Das aus 
| Mitgliedern der berjchiedenen Logen 
ı zufammengejette Komite wird alles 
| Mögliche aufdieten, um allen Bejuchern 
| 


Die Sieger werden mit jchö- 


Prof. 


l 
| 
Bereins zu haben: Frau Minna Bod- 


den Aufentbalt auf dem Feitplab fo 
angenehm wie nur dentbar zu geitalten. 
Im alle jehr ungünfiiger Witterung 
| mird das Bilnif auf einen [päteren 
| Tag, der dann noch beitimmt werben 
| Toll, verfchopen werden. 

| Senefelder Liederkranz. 

Am nächſten Sonntag. den 6. Au— 
| auft, wird der obige Verein in Simong 
| Grove, Ede von Clarf Straße und 
Lawrence Avenue, ein Basket-Piknik 
veranſtalten. Die Arrangements für 
die Feſtlichkeit, welche bereits um 10 
| Uhr Vormittags ihren Anfang nehmen 
' fol, liegen in den Händen ber Herren 
ı Racob Berker, %. Corvinus, Theodor 
| Brooffide, Anton Pracht und H. Wırn- 
ı derlih. Im Falle ungünftiger MWitte- 
| rung wird das Pilnit auf Sonntag, 
| den 13. Auguft, verfchoben werben. 

| sähe 


Bismard:-Garten. 


Für das heute Abend in diefem viel- 
| bejuchten Garten jtattfindende Konzert 


| hat Dirigent Karl Bunge wiederum ein 
| höchft anjprechendes Programm zu— 
| Jammengeftelt. €3 lautet: 


| Marfch, „Siebentes Armeetorps" , , . .. MWeldon 
Ouverture, „Ale Mann auf Ded« Suppe 
„Waldesweben Tauer 
Kanarien:Polla (Biccolo:Eolo) ..... . . Road 

(Hermann WMiejenbadh.) 
Große Fantafie aus „Lohengrin“ 
Duperture „gaye” : » . .. 0, 
Swei merilanifhe Tänze: 
a. Mitternacht 


b. Gloe 
„Seeluft“ (Kornet:Solo) . . . . , 
(Emil Kopp.) 

Walzer, „Chantiliy“ 
„Kriegserinnerungen“ 

„Andianifher Sriegstanz“ 

„Kleiner Schmeicpler“ 

Loin du Ba 


1* 
Marſch, „Ma Mobile Bebe“ 


* Der Geſchäfts-Betrieb der bekann⸗ 
ten Detmer'ſchen Muſikalien-Hand⸗ 
lung, Nr. 261 Wabaſh Ave., welcher 
letzthin vorübergehend durch eine 
Feuersbrunſt geſtört worden iſt, befin⸗ 
det ſich wieder in vollem Gange. Man 

findet dort ſleis die neueſten Erſchei⸗ 


Literatur vorräthig. 


und | 
jedes Kind wird ein mehr oder minder | 
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„sinn Edelweiß‘. _ 
Sein Kampf mit der Stadtverwaltung. 


Anwalt 3. %, Kelly vom Ebelmeiß- 
Klub hat fich gejtern vergeblich bemüht, 
bom ftäbtifchen Korporations-Anmalt 
und ftellvertretenden Bürgermeifter bie 
Erlaubniß zu erlangen, gejtern Abend 
und heute den Klubmitglievern auch 
ftärfere Sachen ald Sodamalfer und 
Buttermilch vorzujegen. Herr Walter, 
dem Er:Richter Payne al3 Unmalt ber 
„HHde Part Protective Affociation“ 

| während ver Verhandlung nicht von 

| der Seite mich, blieb jejt und verharrte 

| bei feiner Weigerung. Die Polizei 
wurde angewieſen, ftreng darauf zu 
achten, daß der Klub das Schantverbot 
nicht übertritt. 

Gejtern Abend hat übrigens, zurde- 
| fpredung der Sachlage, eine General- 
| Verfammlung des „Klub Edelweiß“ 

ftattgefunden. Polizeis:$nfpeftor Hunt 

und verjchiedene Boliziften, welche dem 

Klub beigetreten find, wenngleich „aus 

unlauteren Bemweggrünben“, maren 
| ebenfall2 zu der Berfammlung einge: 

laden und wohnten ihr bei. E& wurde 
| beichloffen, morgen ein Einhaltöverjah- 
ren gegen die Stadtverwaltung anzu> 
ftrengen und zu verfuchen, Ddiejer die 
Einmifhung in die inneren Angelegen= 
heiten des Klubs gerichtlich zu unter: 
| Tagen. 

Unmalt Babceod fuchte geilern im 
Namen des Yacob Better um die Er- 
theilung einer Schanklizens für deifen 
Garten an der Ede von 51. Str. unt 
Grand Boulevard nad. Da Herr 
Better zwar von feinen Nachbarn an 
ver 51. Str., aber nicht von denen am 
| 
| 
| 
| 





Grand Boulevard die Einwilligung zu 
dem geplanten Gejchäftsbetrieb erlangt 
bat, wurde die Qizens verweigert. Der 
Gartenmwirth will nun verjuchen, ob er 
niht durch ein Zurüdrücden jeines 
Zaunes bon der Baulinie am Grand 
Boulevard an das Ziel feiner Wünfche 
gelangen Tann. 
— 


Die engliſche Bühne. 


Powers. Morgen beginnt in die— 
ſem Theater bereits die 8. Woche 
des Gillette'ſchen Luſtſpielerfolges 
„Becauſe She Loved Him So“, 
und der Andrang des Publikums iſt 
immer noch ein ganz gewaltiger. Ein 
Beſuch der in jeder Hinſicht muſtergil— 
tigen Vorſtellung, die den Theater— 
freunden einen überaus vergnügten 
Übend bereitet, fann auch unferen Xe- 
fern nur wiederholt auf’ Angelegent- 
lichſte empfohlen werden. 

Grand Opera Houſe. Augu— 
ſtus Thomas' „Arizona“ erweiſt ſich 
nach wie vor als ein Zug- und Kaſſen— 
ſtück erſten Ranges. Das Haus iſt all— 
abendlich bis auf den letzten Platz be— 
ſetzt, ſodaß die Direktion vorläufig 
auch keine Aenderung des Spielplans 
vornehmen wird. 

— 
Beamten-Inſtallirung. 


| 
| 
Die unlängft vom deutjchen Frauen: 
Verein „Rouijfe” neuerwählten Beam: 
ten jind nunmehr durch die Er-Präfi- 
dentin Minna Bodammer feierlich in 
ihre Xemter eingeführt worden. Der 
neue Borjtand tft zufammengefeßt mie 
folgt: Emma Stamm, Präfidentin; 
| Emilie Naß, Vize-Bräfidentin; Adel- 
heid Snüder, Brot. Sekretärin; Bar: 
bara Edert, Fin. Sekretärin; Clenore 
Wiſchhöfer, Schatzmeiſterin; Eliſe Bech— 
Louiſe Elfert, Innere 
Wache; Henriette Doßmann, Aeußere 
Wache; Verwaltungsrath: W. Pan— 
cow, M. Heun und A. Henke. — Die 
am 28. Juli vom Verein veranſtaltete 
Trolley-Partie hat einen höchſt erfolg— 
reichen Verlauf genommen. 
— — —ñ— — 
| 
| 


tel, Führerin; 


fand das Neft Icer. 


Gejtern Abend berichtete in der 
Maxwell Str.-Revierwache ein gewiſ— 
ſer N. Jacobs, wohnhaft Nr.413 Max— 
well Str., daß er am Morgen ſeiner 
Gattin einen Abſchiedskuß gegeben 
und dann ſein Heim in beſter Stim— 
mung verlaſſen habe. Als er am Abend 
nach Hauſe zurückkehrte, ſei das Neſt 
leer geweſen; nicht nur die Möbel und 
ſonſtigen Haushaltungs-Gegenſtände, 
ſondern auch ſeine Gattin ſei ver— 
ſchwunden geweſen. Jacobs vermuthet, 
daß ſich fein Ehegeſponſt zu ihrer im 
Saufe Nr. 116 Blue Island Ave. 

wohnenden Schweſter Frau Guſſie 
| Shan, begeben hat. 

— +09 

| Kurz und Feu. 
| * in Harlem findet heute die Feier 
| der Grumdftein-Cegung für das neue 
| Gotteshaus der deutfch-enangelifchen 
| St. Peters-Kirche ſtatt. Der ftattliche 
| Bau, Ede Cleveland Woe. und Hancod 

Str., foll no) im Laufe ded Sommers 
| fertig gefteflt werhen. 

* Heute Nachmittag wird dba3 Be- 
gräbniß de& plöglich verftorbenen alten 

| deutſchen Kriegsveteranen Auguft Hol- 
! fand vom Zrauerhaufe, Nr. 1200 Tal- 
| man Ape., aus nad) Graceland ftatt- 
finden. Der Verband der Veteranen 
der. dveutjchen Armee, welchem der Ver: 


ftorbene angehörte, verfammelt fi 


ı mit Mufiffapelle, zur Leichenparade, 
pünftlihd um 1 Uhr Nachmittags vor 
dem ITrauerhaufe. 

a en £ 
War des Shwimmens unfundig. 


Geftern Abend ift der in Marfhall 
Field & €Co.’3 Engros-Gejchäft als 
Elert angeftellte George Schreiber beim 
Baden im See, nahe ber 26. Straße, 
ertrumfen. Schreiber, der de3 Schwim- 
mens unfundig war, hatte fi) zu meit 
in ben See hinaus gewagt. Geine 
Leiche wurde |päter von der Polizei ge- 
borgen und nach ber elterlichen Wob- 
nung, Nr. 2720 La Salle Straße, ge: 


ſchafft. 


* Ein Feuer, welches geſtern Abend 
in dem No. 110 W. 13. Str. befindli⸗ 
chen Schnittwaaren⸗Geſchäft von David 
Afrenon zum Ausbruch kam, hat an 
den Waarenvorräthen und am&ebäube 


einen Schaden von ungefähr $150 an= | 


Chicago, Sonntag, ben 80. Yuli. 1809. a a 


Das Bundesdsriegerfeft. 


Aufitellung der verichiedenen Divifionen für 
die Parade. —Marfchirende junge Da- 
men. — Der große Kommers. 

Menn, wie üblich), die am vergange- 
nen. Donnerftag im Nord-Chicago 
Schütenpart erfolgte Verfteigerung der 
Schankgerechtſame für das dort am 13, 
Auguft ftattfindende große Bundes- 
Kriegerfeft als ein Prüfftein betrachtet 
werden fann, jo wird der Bejuc des 
Feftes auch jeitend de3 allgemeinen 
PBubliftums ein ganz außerordentlich 
großer werden. 3 ift Dies aber auch 
aus vielen anderen Anzeichen zu er- 
fehen, denn das allgemeine ntereffe 
für da3 vielverfprechende zeit, melches 
bier in den Tagen vom 13. bis 15. 
Auguft anläßlic des 14. Delegaten- 
tages des Deutjchen Kriegerbundes von 
Nord-Amerifa und zu Ehren des 25- 
jährigen Beftehens bes Deutjchen Krie- 
ger-Vereina von Chicago abgehalten 
werben fol, jcheint fich thatjächlich in 
den meitejten Kreifen der Bevölkerung 
von Tag zu Tag zu fteigern. Die große 
Parade, welche am Sonntag, den 13. 
Auguft, ftattfinden mird, verfpricht, 
fomwohl mas die Betheiligung der mit- 
marfchirenden Vereine anbetrifft, mie 
auh in vielen anderen Beziehungen, 
alle bisherigen derartigen Leiftungen 
zu übertreffen. 

Die Aufftelung für die Parade, 
mwelche an der Dft Chicago Avenue, mit 
der Front nach Süden, der rechte Flü- 
gel an Clark Str. anlehnend, angeord- 
net worden ijt, gejchieht in folgender 
Reihenfolge: 

Chef-Marihall, Wilhelm Schmidt; 
Stabschef, Geo. A. v. Maſſow; Adju— 
tanten: Wilhelm Remy, Ferdinand 
Zierzow, Leo Gillmann, Hermann 
Eidmann und Louis Morris. 

1. Diviſion: Kommandeur, Major 
Georg Heinzmann; Berittene Poliziſten 
und eine Kompagnie der Polizeimacht 
zu Fuß; berittenes Itompeterforps; 
Ehren-Marſchälle zu Pferde; „Ger: 
mania Reitflub;” alle mitmarfchiren- 
den nicht-militärifchen Vereine. 

2. Divifion: Kommandeur, Roderich 
von Manftein; Militär-Mufittapelle; 
Verband der Veteranen der deutfchen 
Urmee; alle übrigen, dem Kriegerbund 
nicht angehörigen Militär-Vereine. 

3. Dibifion: Kommandeur, Paul 
Jaeſchke; Militär-Muſikkapelle; Bun— 
desfahne mit Begleitung; Beamte des 
Kriegerbundes und Delegaten; die 
Bundes-Vereine, dem Alter nach ran— 
girt, der Deutſche Kriegerverein von 
Chicago als letzter. Dieſem reiten die 
beiden, „Columbia“ und „Germania“ 
repräſentirenden Damen voraus, und 
ebenſo marſchiren die übrigen an dem 
Marſche theilnehmenden jungen Damen 
voran. 

Die Marſchroute iſt folgende: Von 
Chicago Avenue an Clark Straße nörd— 
lich bis Oak Straße, an Oak Straße 
weſtlich bis La Salle Avenue, an letz— 
terer nördlich bis zur Schiller Straße, 
an Schiller Straße weſtlich bis zur 
Sedgwick Straße, an Letzterer nördlich 
bis zur North Avenue, an der North 
Avenue öſtlich bis zur State Straße, 
von dieſer zum Lincoln-Denkmal, wo— 
ſelbſt der Vorbeimarſch ſtattfindet, ſo— 
dann Kontremarſch und Auflöſung des 
Zuges. Die Länge dieſer Marſchroute 
beträgt ein und eine halbe Meile. Die 
von einzelnen Vereinen mitgebrachten 
Muſikkapellen und Trommlerkorps 
marſchiren ſelbſtverſtändlich vor den 
betreffenden Vereinen. Die Marſchi— 
renden müſſen ſich 15 Minuten vor 11 
Uhr, fertig zum Abmarſch, in ihren 
Stellungen befinden. 

An der Parade werden ſich, ſoweit 
aus den betreffenden Mittheilungen 
der hieſigen und auswärtigen Vereine 
hervorgeht, etwa 40 Vereine ehemaliger 
deutſcher Soldaten betheiligen. Da die 
in Chicago mündenden Eiſenbahnen, 
die zur „Zentral-, Weſtern“⸗ und an— 
deren „Paſſenger-Aſſociationen“ gehö— 
ren, eine Fahrpreis-Ermäßigung — 
14 für die Rundfahrt — bewilligt ha- 
ben, fo werden viele, Vereine die Gele- 
genheit wahrnehmen, in corpore und 
mit Kind und Kegel am FFefte theilzu- 
nehmen. Unter diefen Pereinen find 
jehr viele, welche, obimohl fie nicht zum 
Krieger-Bunde gehören, doch gern wie: 
der einmal ein militärifches Feft feiern 
und an einer Parade ehemaliger beut- 
Iher Soldaten theilnehmen tollen. 
Nach den in Händen des Sekretär 
bes Teltausfchuffes befindlichen Zufa- 
gen, werben außer ben fümmtlichen 
biefigen Militärvereinen (16 an der 
Zahl) die folgenden auswärtigen Ver- 
eine theilnehmen: Dubuge, Xa., Auro— 
to, Ill. (mit eigenem Muſikkorps) 
Joliet, Ill. (nit eigenem Muſikkorps), 
Elgin, Ill. Elmhurſt, Ill. Peru, A 
Hammond, Ind., Evansville, Ind. 3 
Vereine von Milwaukee, Wis. in ſehr 
großer Vertretung; das deutſche Gat— 
dekorps von Pittsburg, Pa., in Uni- 
form, die deutſchen Landwehrvereine 
Batesville, Ind. Landiwehrberein 
Akron, O., in Uniform und mit eige— 
nem Trommlerkorps, die Mililärver— 
eine von Fort Wayne, Ind., Belleville, 
Ill., Evansbille, Ind, und Dabven— 
port, Ja. 

Die Vereine von Eleveland,O., Cin- 
einnati, D., St. Louis und St. Bau, 
Minn., im Ganzen etwa 12, werden 
borausfihtlih ebenfalls in großer 
Stärke hier eintreffen. 

Da fih außerdem auch nod} eine gro⸗ 
Be Anzahl ehemaliger deutſcher Solda⸗ 
ten aus Städten und kleineren Orten, 
in welchen ſich keine deutſchen Militär— 
Vereine befinden, angemelbet haben, ſo 
werden ſich vorausſichtlich von 4000 
bis 5000 ſtramm marſchirende alte 
Soldaten in der Parade befinden. Alle 
Diejenigen, welche ſich in Kutſchen an 
dem Feſtzuge betheiligen wollen, folgen 
in ihren Gefährten der 3. Diviſion. 

Die Paradirenden werden im Lin— 
— vor der Statue des Mär— 
tyrer⸗Präſidenten Abraham Lincoln, 
woſelbſt Gouverneur Tanner nebſi 
Stab, Schatzmeiſter Ad. Ortſeifen, als 
Vertreter der Stadt, Poſtmeiſter Gor— 
don und viele andere Vertreter der ver- 
ſchieden 


Strof-Mattings: er- 


itannlihe Reductionen. 


Ibjährliher Berfauf mad) der Sn 
—— Be für 12%c 
Strob-Mattingd. 15e für 250 
Stroh-Mattingg. 19e für 3% 


Stroh⸗Vtattings. r : 


50c für 83.00 Shirt 


diefer Verkauf irgend einen ähnlichen, jemals in Chicago abgehaltenen Verkauf übertrifft. 


DE. 


+ Das intenfive Intereffe, welches dem 
N a 9 großen 50c Shirt Waiit-Verfauf gezeigt 
h wird, bleibt ungeichwächt— Taufende von 


B 
„Made-up““ Rugs — 


DVelvetö, Body Bruffels, Wiltend— 
Ale Facona und Gröhen — jede 
dentbare Farbe und Eombinatıom 
— neue Preife nah der Inventar⸗ 
Aufuabne, um Aunden von 85 bis 
815 an jedem Rug zu eriparen, 


erfahrenen Käufern haben erklärt, daß 
Die TIhatjache, das wir $3.00 Shirt 


Waiſts für 50c verfaufen, wird unwiderruflich dargethan durch die vermehrten Verkäufe an jedem folgenden Tage—neue Eenduns 
gen täglih— 300 Dusend jchöne farbige Shirt Wailts für den Montags-Berfauf. 3.00 Waiits für 50c. 


1 00 für 84,00 bis 86.00 
o weihe Shirt Waijts. 


Der wichtigite Shirt Waift:Verfauf des Jahres. Po: 
fitiv bezaubernde Erzeugantffe—vpon den dünnjten Shirt Waift-Stoffen 
gqemadt--jene blendend weiken Shirt Warfts, die anerkannte Königin 
der Shirt Waifts— weiße Warjts, mit jenen reichen Spigen-Potes— 
zierlid aufammengefegt mit Hübicher Yufertion und Tuding. Waıfts, 
nah welden Sie ganz Chicago durdiugen und nicht unter 84.00 dırplı= 
ciren fönnen, viele davon nicht unter 86.00. Nehmen Gie diejelben in 
Augenihein und werten Sie überzeugt, daß jie fogar beiier find, als 
wie angegeben. Died ılt Wieder cıner jener unnahahmlihen Ge- 


1.00 


Ihäftstriumphe, welche von nadäffenden Kaufleuten, 
die eıne Ehwäche für Anjührungszeicden haben. 
nahgeahmt werden— 200 Dugend am 

Montag zu 


... m— — · tk m — — — — — — — — — — —— — — — — — 


Waſchechte Suits, Skirts und Finderkleider. 


für 820 „Tailor-made““ Suits — Das ſenſatio- 9 
nelle Bargain-Ereigniß des Tages- enganſchließende 
Eton Suits--Fly-Front Suits—Jackets hübſch mit 
Seide gefüttert—alle Größen—alle fyarben— wurden nicht gemacht, 
um unter 520.00 vesfauft au werden--eine beifpielloje Senjatıon. 


9.00 für hübfhe waihehte Snits—$2.00, 83.50 und 
di ___ 85.00 find die drei Räumungspreife, welche auf unjer 

ganzes Lager von Pique- und Leinen: Suits angejegt 
wurden—wırklide 810.00, 812.75 und $15.09 Eut3—Gton» und 
Blazer-Moden. Dies ift eine außergewöhnliche Gelegenheit, Geld 
an modernen Sommer-Anzügen zu fparen, welche jekt auf dem 
Höhepunkt der Saijon ftehen. 


on 


„ 


1-50 für 83.00 waidedhte Stirts—Einfadhe und mit 
— Etidereien bejegte weiße WiqueSkirts— weiße Duck 

Skirts, iHön mıt Braid beiegt--Tailor-made blaue 
Denim⸗Skirts —ſchwarze und weiße Polfa Bot Pıque Stirts— 
leinene Efirt3, mit Blau bejegt— Sfirts, von welchen viele biß zu 
84.50 verfauft wurden. 


> 9 für 89.00 prachtvolle 
ſeidene Waiſts. 


Eintauſend hübſche ſeidene Waiſts, welche wir von 
Amerika's beſtem Fabrikanten von feinen ſeidenen Waiſts für die 
Hälfte der wirklichen Herſtellungskoſten gefichert haben. Wir wiſſen, 
daß dies eine anſcheinend lächerliche Behauptung ift; aber die Waiits 
felbft, verbunden mit den niedrigſten Preiſen, welche jemals für foldhe 
Toftipieligen Kleıdungsftüce notırt wurden, werden diere Behauptung 
recstfertigen. Er war gezwungen, feınen überichüiftgen Waarenpor 
rath zu räumen, ebe er mit den Herbitbeitellungen beginnen konnte, 
Hübiche jeidene Abenr-Warit3— Warfts für Stragen-Gebraud in wüns 
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ichenäwerthen, modernen jyarben—alles ıteue, reine 
Kierdungsitüde—Teins unter $6.09 werth, weiche 
89.00 und viele davon $14.00—aile iverden verkauft 
für 4.50, 3.45 und 


1 00 für S2,50 Mädchen:KHleider und 81.50 für 
— 24.250 Maͤdchen⸗Kleider Kleider in einem Stück gemacht 

— aus figurirtem Lawn, Franzöſiſchem Gingham und 
Vercale, mit ſchönen beſtickten Yokes, mit einfachem Skirt mit tie⸗ 
fem Saum oder mit beſetzten Sktirts. Solche Werthe wurden noch 


niemals offerirt! 
Räumungspreiſe auf koſt ſpielige, feine. dünne, kleidſame 
— SommerkleiderKleider von weißen Orgaudies, Frau⸗ 
zöſiſchen Lawns und Point D'Espret--vrachtvolle Sommer-Moden 
mit den neuen Spitzen-Yokes und hübſch mit Spitzen, Bändern 
oder Stidereren bejegt—feine Reierpe am Montag—alle müflen 
verfauft werden. Die früheren Berfaufspreiie waren $6.75, 88.75, 
$12.25 und aufwärts bı3 zu 821.00--Dtontag Yhre Auswahl bon 
der ganzen Sammlung zu 87.80, 85.00, $3.50 un» 


82.50. 

m 00 für 810 Taffeta-Zeide: Sfirtö—nene „Fivesgored" 

J Moden —hübſch beſetzt mit Mohair Braid und Chenille 
— in Applique-Muſter—-gut gemachte, ſchön ausgeführte 

Skirts, mit Velveteen eingefaßt und mit Percale gefüttert —Skirts 

zu einem geringeren Preiſe, als die Stoffe allein koſten. 


3. 50, 5.00 und 87. 50vier erſtaunlich niedrige 


weiſe. 





bahnlinien nach dem Feſtplatz, dem 
Nord Chicago Schützenpark, hinaus— 
fahren. Die Ehren-Marſchälle, der 
Feſtmarſchall und ſein Stab, der Ger— 
mania Reitklub und die in Equipagen 
befindlichen Gäſte u. ſ. w. reiten, bezw. 
fahren direkt hinaus. Im Schützen— 
park findet dann ein deutſches Volks— 
feſt, verbunden mit Militär-Konzert im 
großen und kleinen Park, Geſangsvor— 
trägen der Katzenberger'ſchen Kinder— 
und Damen - Chöre, Preisjchießen, 
Preisfegeln, Feuerwerf und großem 


Zapfenſtreich, ſowie allen nur denkba— 
9, 1 Am | babe, von zwei Banditen überfallen und 


ren DBolfsbeluftigungen ftatt. 


Abend wird der Park prüchtig erleuch- | 
tet fein, und außerdem follen auch eine | 


Yeitbühne mit Dekorationen errichtet, 
jowie eine größere Unzahl Zelte aufge: 
ſchlagen werben. 

Am Montag Morgen findet die erfte 
Delegaten-Situng ftatt, welche um 9 
Uhr in Schoenhofens großer Halle ih- 
ten Anfang nehmen wird. Am Abend 
veranftaltet der Deutfche Krieger-Ver- 
ein von Chicago zu Ehren feines Sil- 
ber $ubiläums eine eier, verbunden 
mit Konzert und Kommerd in der 
Norbfeite Turnhalle, wozu alle ehema- 
ligen deutfchen Soldaten, ob fie Mili- 
tär-Vereinen angehören oder nicht, ein- 
geladen werden follen. Als Feitpräft- 
dent ift Kamerad Wilhelm Schmidt 
augerjehen worden, wäh.end Kamerad 
Hriß Lindemann, genannt Barbaroffa, 
den Kommers leiten wird, und die 
Herren Dr. Lettenbaur, Rich. Michae- 
li8, R. von Manftein und Emil Hoedh- 
fter furze Anfprachen halten merden. 
Herr E. %. 8%. Oauß hat zugefagt, ei- 
nen Prolog zu verfaffen und denfelben 
zum Beginn der Feier borzutragen. 
Am Dienftag wird die smeite Delega- 
ten-Situng ftattfinden, und ambend 
inSchoenhofen3 Halle einBantett. Für 


enge ne red —— Nähe, mo der oben bejchriebene Ueber- 


beamten und Delegaten von der 
„Schoenhofen Breming Co.” zur Be: 


fihtiqung der Brauerei mit darauffol- | 


aendem Gabelfrühftid eingeladen, dem | —* 


ſich dann eine Beſichtigung der Stadt 

ſeitens der Delegaten anſchließen wird. 
* * * 

Alle unverheiratheten Töchter von 

Kameraden der verſchiedenen Militär— 


Vereine, welche an dem Marſche theil-⸗ 


ſich 


zunehmen wünſchen, ſind erſucht, 


am nädhjften Mittwoch, den 2. Muquft, | 


Abends 8 Uhr, pünktlich in der Nord» 
feite-Jurnhalle einzufinden. Da dies 
die lette Brobe vor dem Feſt ſein 
wird, fo ift e& unbedingt nothmendig, 
daß diesmal alle intereffirten junaen 
Damen an derfelben theilnehmen. Bei 
diefer Gelegenheit wird auch das Nä- 
here bezüglich der Kleidung mitgetheilt 
erben. 
ihn 


Kurz; und Neu. 


Sm Part beraubt. 


| 
Dr. Stan? Smith von bewaffneten Ban: 
diten ausgeplündert. 

Ein Mann, der feinen Namen als 
Dr. Franf K. Smith, an StewartXlve. 
und 63.Str. wohnhaft, angab, betrat 
borgejtern Abend höchft aufgeregt in 
Begleitung einer jungen Dame die 50. 
Str.-Bolizeiftation, und berichtete dort, 
daß er furz vorher — um 9 Uhr — 

| während er mit feiner Begleiterin in 
| der Nähe des Eingangs zum Walh- 
ington Park auf einer Bank gejeflen 


beraubt worden ei. Die Beiden Jeien 
auf ihn zugetreten und hätten, auf ihren 
Stern an der Bruft deutend, fich als 
Rarfpoliziften ausgegeben. Ciner der 


! Banditen habe erklärt, er fahnde auf | 
einen Mann und eine rau, welche im 
| 
I 
| 


Barfe Blumen gepflüdt hätten. 
er — Dr. Smith — dem Manne er 


klärte, daß weder er noch ſeine Beglei- 


terin ſich die Uebertretung einer Park— 
verordnung hätten zu Schulden kom— 
men laſſen, habe deſſen neben der jun— 
gen Dame ſtehender Spießgeſelle einen 


Revolver auf dieſe gerichtet und ſie zu 


erſchießen gedroht, falls ſie einen Laut 


von ſich geben würde. Der andere 


Räuber habe ihn dann ebenfalls mit 


einem Revolver bedroht und ihm befoh— 
len, aufzuſtehen. Im Handumdrehen 
hätte der Kerl ihm Geld und Uhr ab— 
genommen, worauf beide Banditen ſich 
aus dem Staube gemacht. Obwohl der 
Park zur Zeit mit Radfahrern und an— 
deren Beſuchern angefüllt geweſen ſei, 
ſo wäre der Ueberfall bei der herrſchen— 


merkt worden. — Die Polizei muth— 
maßt, daß die beiden Banditen mit 


jenen Kerlen identiſch ſind, welche vor 


| 
| 
| 
| 
denDunfelheit von feinem derfelben be= 


Kurzem einen Bewohner der Südjeite 
im Wafhington Barf, aanz in ber 
fall erfolate, angefallen und beraubt 
haben. Die Barkpolizei verfuchte ge= 
ftern, den Dr. Franf K. Smith in der 
ihm angegebenen Mohnung, an 
Stewart Ave. und 63. Str., ausfindig 
au machen, doch war in der aanzen 


Nachbarichaft feine derartige Perfön- 


| Tichfeit befannt. 


a 
— —— — — ⸗* 
St. Jacobi-Gemeinde. 
Am nächſten Donnerſtag, den 3. 





* Der Jugend-Nerein der Zions— 


Gemeinde in Wajhin,ton Heights hält 
heute Nachmittag fein? Verfammlung 
im Walde ab, und zwar abe der 105. 
Straße, zwei Blod meitlıh von der 


| 


l 
I 


Auguft, wird die St. Jafobi-Gemeinde 
in Harms Park, an Weitern und Ber- 
teau Upenue, ihr diesjähriges Som— 
merfeit veranftalten. 
Kinder erfolgt bereits um 10 Uhr Bor- 
mittagd bon der St. Nacobi-ftirche 
aus; jedes Kind erhält für 10 Gents 
ein Billet für die Hin- und Nüdfahrt. 
Das Wrrangements3-Romite hat die 
beiten Vorbereitungen getroffen, um 
nicht ble8 den Kindern, fondern aud) 
allen Erwachjenen den Aufenthalt in 
dem jchönen und jchattiaen Park jo 
angenehm tie möglich zu aeitalten. 
Sollte das Wetter allzu jchlecht fein, 


| fo mwird die Feftlichfeit am darauffol- 


| genden Tage, Freitag, 


Blue J3land und Morgan Purk-Bahn. | 

* Mährend der lebten Nacht wurde | 
William Harmon, ein Farmer bon 
Mitford, Indiana, in einem Gähchen | 


nahe State und ECongreß Straße von 
bier Meaelagerern angefallen und um | 
feine goldene Uhr, fein Eifenbahnbillet | 


und um $5 in baarem Gelde beraubt. 

* Geftern Abend hat ein gemiiler 
Adolph Xipsfe, melcher bi3 vor Kur— 
zem ein Koftgänger der im Haufe Nr. 
22 Macedonia Str. mohnenden Fami— 
lie Greenberg mar, deren 14jährige 
Tochter Hattie, mie behauptet wird, 
durh Fauftfchläge zu Boden gefällt 
und dabei fo ſchwer verlegt, daß das 
Mädchen jpäter nad) dem County-Ho- 
jpital aebradt und in ätzt- 
lihe Behandlung gegeben merden 
mußte. Zipsfe, welchjer mit den Eltern 


der von ihm Mifhandelten einen Streit 


gehabt hatte, foll die That aus Rache 
begangen haben. 


— Den Einen zermalmt das Schid- 
fal auf einmal, ben Andern * füd- 


| 
| 


abgehalten 


werden. 
— — G — 


Soll in Detroit ſein. 


Channing Taylor, der nach angeb— 
licher Unterſchlagung von 8700 vor 
einigen Tagen flüchtig gewordene 
Schatzmeiſter einer „Royal Arcanum“⸗ 
Loge in Dat Park, wurde in Detroit 
verhaftet. Er joll von dort aus einen 
Logenbruder brieflih um ein Dar= 
leben erjucht haben, um den Fehlbetrag 
gutmachen zu fünnen. 

Pferde-Wettrennen haben Taylor 
angeblich auf die abſchüſſige Bahn ge— 


bracht. 
— — Dw— 

* Die Seemiliz wird am 5. Auguſt 
das Uebungslager beziehen, das von 
Kapt. Shaffner in der Nähe von Wau— 
kegan für ſie ausgewählt worden iſt. 

* Es iſt eine Bewegung im Gange, 
hier in Chicago ein Dewey-Heim für 
alte und hilfsbedürftige Seeleute zu 
errichten. Luther Lafflin Milis, Gene- 
ral MeRulta, Leutnant B. W. Wells, 
Leutnant ®. J. Wilſon, ſowie Kapt. 
Mundy ſind die Hauptförderer des 


Als 


Die Abfahrt der 


Das Caunſtatter Volksfeſi. 


ſonders glänzender Weiſe began—⸗ 
gen werden. 


Der 95er Riesling aus dem Hoffeller und die 
Huldigung der vier Kreife Schwabens. 
Unter allen Bejtandtheilen unferer 

deutfchen Kolonie in Chicago zeichnen 

ji Die Schwaben durch eine.ganz bes 
jondere Anhänglichleit an die engere 

Heimath drüben aus. Gelbjt der er= 

folgreichite und längfte Aufenthalt auf 

amerilanifhem Boden vermag die 
treue Liebe zu ihrem fchönen Schma= 

! benlande nicht zu mindern. Daher ers 

Härt es fih, daß das Kannitatter 

Volksfeſt, welches alljährlich vom hie= 

ſigen Schmabenverein veranftaltet 

wird, jich immer eines zahlreichen Bes 
| fuches und einer lebhaften Theilnahme 

Seiten der biederen Gaugenoflen, 

wie auch des gejammten Deutjch- 

thums erfreut, und fo recht den Gtems ° 

pel eines großen Voltsfeltes trägt. Ir 

diefem Yahte find ganz bejfondere Ar= 
tangement3 im Gange, um dad Felt, 
das am Sonntag, den 20. und Mon- 
tag, den 21. Auguft, in Ogdens Grove 
jtattfindet, zu einem herrlichen und zus 
friedenſtellenden zu machen. Volksbe⸗ 
luſtigungen werden in großer Man— 
nigfaltigkeit geboten werden, ein Feſt⸗ 

ſpiel, welches die Huldigung der vier 

Kreiſe Schwabens darſtellt, wird in 

| Szene gehen und nicht zum Wenigſten 

| werden die jechs Viertelftücd 93er Riese 

| ling aus dem Stuttgarter Hoffeller u. 

| die malerifchen Trachten des Schwaben 

| landes die Iuftige Täufchung zu einer 

| bollfommenen machen und die Einbil- 

| dung ermweden, daß man fich „daheim“ 

und nit im Dollariande befindet. 

Dhne das Programm heute bereit in 

allen feinen Einzelheiten verraihen zu 

| wollen, fei nur auf jene Charafter: 
| Züge des echt ſchwäbiſchen Volksfeſtes 
| hingewiefen und die Verficherung ges 
| geben, daß diefeg Mal ganz Außeror= 
ı dentliches geleiftet werden wird. ‘Der 
; Reinertrag wird, tie feit Jahren, zum 
größten Theil mildthäligen Ymeden 
gewidmet werben. Alle Schwaben und 
Schwabenfreunde ſind ſchon jetzt 
freundlichſt eingeladen, damit ſie über 
die genannten Tage nicht anderwei— 
tig verfügen, ſondern den 20. untd 21. 
Auguſt heute bereits im Kalender roth 
anſtreichen mögen. 
— 
Gilden-Konvention. 


Die elfte Konvention der „Plaltdeut- 
| chen Gilden von den Ver. Staaten“ 
| wird vom 9. bis 12. Auauft in Schön 

hofens Halle, Ede von Milwaufee und - 
Afhland Xoe., tagen. 

Die Deiegaten werben am Mittmod), : 
| den 9. Auguft, vom Hauptquartier der 
| GroBailde, Nr. 49 La Salle Straße, : 
' abgeholt und in Kutjchen unter Mufit 
| und mit fliegenden Fahnen nad) ber 
| Ronvent-Halle geleitet. Während ber ° 
| Konvention werden nachverzeichnete ' 
| Feftlichfeiten abgehalten werden: Am: 
| Mittwoch, den 9. Auguft, Abends, gro= 

Ber Kommerz zu Ehren der Delegaten » 
in Schönhofene Halle; Donnerftag, : 
den 10. Auguft, Sommernachisfeſt, 
| Preistegeln, fowie großes Feuerwerk 
in Kuhns Park, und am Samſtag Vor—⸗ 
ſtellung und Begrüßung der neuer— 
| mählten Beamten, verbunden mit Ball⸗ 
feſt in Schönhofens Halle, in welcher 
große elektriſche Fächer die nöthige 
| Kühlung verbreiten werben. \eber 
| Befudher bes Zeites erhält eine Hübfche . 
Erinnerungs-Medaille. 
— —— — — 


Konzert im Douglas Park. 


Die Kapelle des 7. Miliz-Regiments 
wird heute Nachmittag im Douglas= 
Park ein Freisfonzert geben, für das 
nachfolgendes Programm in Ausſicht 
genommen worden ift: 
Mari, „Gate Eitp“ . 
Duverture zu „Semiramis* 
Walzer, „Eprano* 


Piccolo:Solo h 
Melodien:Yuswahl aus: „U Xrip to 


Merilanifher Tanz 
Seleltion aus der 

Gupbonium:Solo Ibert 
„Tongemälde aus Rord und Eid‘, „ 
Belpsnrri „Bopufäre "Sieber 
k „Populäre er 
Mari „Hands acob the Sen’ , u 


Es wird heuer am 20. u. 21. Auguft in bes | 
I 
| 





BWitmart 
€. S. Timmens 
Eoontown“, 


Dadie 
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LS ————— messer nenn nun un sonne 
Das Piano auf vem Kaudc. 


Mie gut die Zeiten jett find, fann 
man aus- unzähligen Anzeichen jchlie- 
Ben, und nicht blos daraus, daß die 
Steuern allgemein höher geworden 
find. Das ficherfte und zuverläfligite 
Anzeichen aber hat ein Beamter einer 
der größten meftlihen Eifenbahnen 
entdedt. „Wenn es den Farmern gut 
geht,“ jagt er, „gedeihen alle Leute, 
und hier ift eine Thatfache, die verzeich- 
net zu werben verdient. Weber unjere 
Zinie allein find in den leten drei 
Monaten mehr Bianos von Chi- 
cago nach dem Weiten und Südmelten 
verfhikt worden, al3 in den ganzen 
vier Jahren von 1893 bis 1897. Das 
ift der Hlare Beweis für den Wohlitand 
bes Farmer, denn ein Piano ift ein 
urus, den er fich jchon geltattet, wenn 
er blo3 ein paar hundert Dollars vor 
fich gebracht hat.“ 

Un der Richtigkeit dieſer Beobach— 

tung ift faum zu zweifeln. Ehe fid) der 
Farmer ein Piano anjchafft, muß er 
Icon ein gefhmollener Bondholber ge= 
worden fein. Denn zur Befriedigung 
feiner dringendften mufifalifchen Be— 
bürfniffe genügte ihm menigitens bis 
jetzt das echt amerikaniſche Inſtru— 
ment, welches man hierzulande Orgel 
und anderswo Harmonium nennt. 
Dieſem wiſſen die geſchickten Finger 
ſeiner Töchter Zaubertöne zu entlocken, 
die ſelbſt die Orpheusſagen glaubhaft 
erſcheinen laſſen. Wenn ſie auf der 
Orgel einen Walzer oder einen Two 
Step ſpielen, die Blaſebälge dem Takte 
nicht ſchnell genug folgen können, und 
die mißhandelteLuft mit kurzathmigen 
Seufzern entflieht, dann verſteht man 
erſt die Behauptung, daß die Muſit die 
edelſte und ſchönſte aller Künſte iſt. 
Den Genuß, Tanzſtücke und Gaſſen— 
hauer auf Orgeln zu Gehör zu be— 
kommen, hat man zwar immer nur in 
den Ver. Staaten haben können, aber 
haben die verrotteten Europäer nicht 
auch für viele andere amerikaniſche Er— 
findungen und Einrichtungen keinVer— 
ſtändniß an den Tag gelegt? Es iſt 
daher vielleicht gar nicht als Fort— 
ſchritt anzuſehen, daß das Piano die 
Orgel zu verdrängen beginnt. Viel— 
mehr mag dieſe Erſcheinung mit dem 
Verſchwinden der alten Trachten und 
Dialekte in Europa zu vergleichen und 
dem Imperialismus zuzuſchreiben ſein, 
der alle amerikaniſchen Ueberlieferun— 
gen zu vernichten droht. Wenn auch 
aus den amerikaniſchen Farmhäuſern 
nicht mehr die tiefen, ſchwellenden 
Blaſetöne der Orgel, ſondern die klim— 
pernden, leichtfertigen Flügelhämmer— 
chen erſchallen, ſo wird die hervorra— 
gendſte Beſonderheit des amerikaniſchen 
Landlebens verſchwunden ſein. Unſere 
Farmer, die den Urwald ausgerodet, 
die Prairie umgebrochen und dazu 
Hhmnen und Home, sweet home ge- 
jungen haben, werden fich in Proken- 
bauern oder gar in Gutäbefier ber- 
wandeln. Sie werben fich vermuthlich 
Ihämen, Tabat zu kauen, den Stuhl 
nur auf feine Hinterbeine zu jtellen, den 
glühenden Dfen anzufpuden und fich 
im Grocerpftore auf leere Kiften zu 
ſetzen. Gelbft der Schlapphut wird 
zuleft ber Angftröhre weichen, und 
jelbft der Pie wird am Ende durch Er- 
zeugnifle einer unamerifanifchen Koch- 
Zunft verdrängt werden. 
‚Das Unheimlichite an der Seuche ift 
ihre Ausdreitung. Wenn innerhalb ber 
legten drei Monate mehr Pianos nad) 
dem Wejten verfchidt worden find, als 
in den boraufgegangenen vier Jahren, 
jo werben binnen zwei Jahren die 
Barmer mehr Pianos getauft haben, 
alö vorher in einem ganzen Menjchen- 
alter — und no dazu Chicagoer 
Piano. Solange nun die amerifani- 
ſchen Landwirthe vereinzelt inmitten 
ihrer Felder wohnen, wie die altjäch- 
ſiſchen Freiſaſſen, ann freilich die 
Ylügelfeuche feine alfzu großen Ver: 
heerungen anrichten, denn die gequäls 
ten Familienmitglieder fönnen ja ihrer 
Pein jederzeit entfliehen. Doch ijt es 
nur allau wahrjcheinlich, daß die Glace- 
handſchuh⸗Farmer auch der Einſamkeit 
und Langeweile müde werden und ſich 
dicht neben einander in Häufern nie- 
berlaffen werben, die mit allen moder- 
nen Berbefjerungen ausgeftattet find. 
Dann erjt wird das Piano als Bien 
ber alten Sitte auftreten. E3 wird die 
darmer, bie e& jo Jeichtfinnig bei fich 
aufgenommen und die altehrwürdige 
Orgel herausgemworfen haben, bei Tag 
und bei Nacht verfolgen und ebenſo 
nerbds machen, wie die großftädtifchen 
Ylatbemohner. Und mo merben bie 
armen überjpannten Nerven nod) Ruhe 
und Erholung finden können, menn 
aud auf dem Lande ihr ärgfter Feind 
ich eingeniftet Hat? Schließlich werben 
bie Zeidenden in Luftjchiffen unterge- 
bracht werben müflen, weil fie nur noch 
über den Wolken vor dem Piano ficher 
fein werben. 

&3 joheint überhaupt, daß diejenigen 
Propheten recht behalten follten, welche 
borausfagen, daß der Unterfchieb zwi— 
[hen Stadt "und Land im nächjten 
Jahrhundert gänzlich verfchwinden 
wird. - Schon faufen die „Irolley- 
Cars“ an den Farmhäufern vorüber, 
Jon find diefe mit Acetylengas, Waf- 
jerleitung und Badewannen ausgeftat- 
tet, jchon fpricht der Briefträger auch 
bei dem Lanbmanne vor, E3 ift alfo 
Ion, wie man auf gut Deutich fagt, 


dab paffende Milieu für Das Piano 
borbanden, 


‚und wenn der amerifanijche 
ein Milieu ficht, fo Fäht er 
ar nicht wieder entiwifchen. Das 
ano wird aufs Land 
das Land in keiner 2 
der Sindt nadeen 


gung ber unäfthetifchen Eile 


tät, | fegen und fie merben 


N EEEDEE 


wird auch das Seinige zur Verbrän- 


tragen, bie der Landwirthſchaft bis⸗ 
her anhafteten, z. B. des Kuhſtalles, 
des Hühnerhofes und des Düngerhaus 
fens. Milch, Butter, Eier u. |. m. wer: 
den auf emifchem Wege fabritmäßig 
bergeftelt werben, und die ehemaligen 
Bauern werben fich mit Kunft, Litera- 
tur und Wiffenfchaft befafjen, ftatt zu 
pflügen, zu fäen und au mähen. Die 
guten Zeiten find wirklich erſt ange- 
brochen. 


Wie Erfolg verhänguigdol wird. 


‚Im Jahre 1894 wurde in Tenneffee 
City, ZTenneflee, die „Rusfin Kolonie“ 
gegründet. Neunzehn Männer brach- 
ten insgefammt Geld und Material 
zum Betrage von $15,000 zufammen, 
tauften ein großes Stüd jungfräuli- 
hen Landes in Tenneffee und machten 
fi an Die Arbeit, das Land unter ven 
Pflug zu bringen und zu fultiviren. 
Man entdedte aber bald, daß das ge- 
faufte Land völlig werthlos war und 
fo wurde ſchon im folgenden $ahre 
1895 ein neues Landftüd, diesmal im 


Ihale des Yellow Ereet erworben und | 


die Kolonijten fiedelten nach dort über 
und gingen nun mit vollem Eifer an 
die Arbeit, auß der Wilpnif ein Pas 
radies zu machen. 

Shr Mühen war von Erfolg ge: 
frönt. Die Kolonie befam Starten Zu— 
wach? von Außen und zählte vor einem 
Sahre nicht weniger ala 300 Mitglie- 
der, die fich eines Gefammtvermögens 
(an Land, Verbeiferungen ufw.) bon 
$100,000 rühmten. Mehrere Handels- 
und Fabrifunternefmungen murden 
begründet und brachten guten Geminn. 
Die Zeitung der Kolonie, „Ihe Come 
ing Nation“, erreichte eine Auflage 
von 60,000. Man errichtete ein gro- 
Bes Schulgebäude, welches dem „Col— 
lege of the NemEconomy“ (etwa: Hoch= 
fcyule der neuen Wirthichaftsiehre) als 
Heim dienen jollte und die Ausfichten 
waren glänzend. Wenige hätten da— 
mals gewagt, an dem Fortbeitand der 
Kolonie auf. abjehbare Zeit zu ziweis 
feln. Die Kolonie war fooperativ oder 
fozialtftifh. Von jedem Mitgliede 
wurde verlangt, daß er oder fie acht» 
undpierzig Stunden in der Woche der 
Arbeit midme, Die er oder fie am be- 
ften zu leilten verftand. Bezahlt wurde 
diefe Arbeit nicht in der üblichen Lanz 
desmünze — Gold, Silber oder Pas 
piergeld — jondern in „Koloniegeld“, 
das heiht in Befcheinigungen (Zertifi- 
faten) welche angaben, daß der Bejtger 
fo und foviel Arbeit geleitet hatte und 
zu der entfprechenden Vergütung in 
Nahrungsmitteln, Kleidern ufm. be> 
rechtigt war. Alle überfchüffigen Er- 
zeugnijje famen der Gejammtheit zu= 
gute. 

Aeußerlich gedieh die Kolonie, und 
es ift auch fein Grund erfichtlich, 
warum fie nicht hätte ein wirth— 
Ichaftlicher Erfolg bleiben fönnen, 
fo lange die Kolonijten eines Sinnes 
blieben und fich alle willig Dem Ge- 
meinmwohl oder doch dem Willen der 
Mehrheit unterordneten. Wenn brei- 
hundert oder dreitaufend Menjchen ge- 
nau gleicher Anfiht und aleiden Wil- 
lens find, oder do fih einem Wil- 
len, jei da8 num der der Mehrheit oder 
der eines inzelnen, unierordnen, 
fo ift gar fein Grund Da, ma= 
rum fie nicht ein fooporatives 
oder fommuniftifhe® Unternehmen 
follten bdurhführen fünnen. Das 
Aber ift nur, daß jehr menige 
Menſchen auf die Dauer gleicher Un 
ficht und gleichen Willens find, daß das 
Beitreben, fich perfönlich geltend zu ma= 
chen, immer wieder erwacht und zwar 
deſto ſchneller und kräftiger, je beſſer es 
dem Menſchen geht. Menſchen, die 
lange Zeit den bitteren Kampf um bie 
nothmendigjten Lebensbedürfniſſe 
kämpfen mußten, werden, nachdem ih— 


| 
| 


| 
| 
| 
| 


| 
| 


nen die Sorge um bes Lebens Noth- | 


durft genommen  tit, 
mwunjchlos bleiben umd fich der Sorgen- 
freiheit freuen. Aber da3 ruhige forg- 


fchöpfen, die georbnete Arbeit 


eine Zeitlang | 


see 


Biliam Waldorf Aſtors Stamm⸗ 


baum. 

Schufter bleib’ bei Deinen Leiften! 
Die Mahnung ift bo immer am 
Plate; dafür hier ein neues Beifpiel: 

Hatte Herr-William Waldorf Aftor, 
bon Geburt: Millionär und nad) Ver- 
anlagung, Gefhmad und freier Wahl 
Lakai — Bedientenſeele — ſich's ein— 
fallen laſſen, unter die Stammbaum— 
verfertiger zu gehen! Das iſt ja heut— 
zutage ein ehrbares und lohnendes Ge— 
ſchäft, und gar Mancher iſt darin er— 
folgreich geweſen, aber es will verſtan— 
den ſein, und Herrn William Waldorf's 
Fehler war der, daß er eben nichts da— 
von verſtand oder — richtiger vielleicht 
— daß er die Welt zu ſehr nach ſich 
ſelbſt beurtheilte. 

Er verfertigte ſeinen Stammbaum 
in der Weiſe, daß er das Aſtor-Bäum— 
chen mit ſeinen Wurzeln aus dem hei— 
mathlichen Ackerboden ausriß und 
ſtracks auf einen alten Eichſtamm auf— 
pflanzte, der, ſo weit er ſehen konnte, 
keine Triebe mehr hat. Es fehlte der 
Zuſammenhang, aber den würden, ſo 


meinte er, jeine vielen Millionen jchon | 


herjtellen, und fo fette er fich hin und 
Ichrieb ein Bud, in dem er einer ſtau— 
nenden Welt den einft nütlichen, jebt 
aber entarieten, Mitor’fchen — Tagen 
wir Upfelbaum als uralten Eichbaum 
poritelie. Die Aftors bildeten Die 
Spike, die D’Aftorgas den Stamm, ber 
im Mittelalter murzelte und als dej- 
fen ebeljte und ältefte 
Kreugzritter gelten. Der reine genealo= 
giiche Riefenbaum, eine Art Sequoia 
der Öenealogie! Man darf’ es einem 
Manne, wie William Waldorf Aftor, 
nicht übelnehmen, wenn er nach etwas 
ſuchte, ſich auszuzeichnen. Ihm, dem 
Lakaien am engliſchen Hofe, mußte der 
Gedanke, der Ackerſcholle entſprungen 
ſein, und ſeine Vorväter unter den Ge— 
ringen ſuchen zu müſſen, ſchrecklich 
ſein. Und die erſten bekannten Aſtors 
waren Bauern, noch dazu deutſche 
Bauern, während die letzten D'Aſtor— 
gas, von denen William Waldorf 
wußte, große Herren waren, Barone 
und franzöſiſche Markgrafen! So 
machte ſich alſo unſer Aſtor an die 
Arbeit und pfropfte den erſten Aſtor, 
ſeinen Urgroßvater, der am 17. Juli 
1763 in dem Dorfe Waldorf bei Hei— 
delberg in einer Bauernhütte geboren 
wurde, auf den Stamm der D' Aſtor— 
gas, und zwar gab er jenem den an— 
geblich im Jahre 1664 in Frankreich 
geborenen Jean Jacques D'Aſtorga 
zum Vater oder Großvater, ſo genau 


wiſſen wir das nicht. Das machte ſich 


aus der Ferne ſehr gut, und William 
Waldorf verließ ſich darauf, daß Leute, 
die etwa Luſt hätten, den ſo zuſammen— 
gezimmerten Stammbaum näher zu 
unterſuchen, von ſeinem Golde geblen— 
det werden würden. 

Aber wenn der Menſch Pech hat, 
dann kommt die Sache anders, als er 
denkt. Jetzt läßt auf einmal ein wirk— 
licher D'Aſtorga von ſich hören, der 
Graf R. D'Aſtorga von Pau, Frank— 
reich, und dieſer Mann will nicht nur 
von der neuen Verwandtſchaft nichts 
wiſſen, ſondern iſt offenbar auch von 
dem Golde ſeines neugebackenen Vet: 
ters nicht im Geringſten geblendet wor— 
den. Dieſer Graf ſpricht von dem 
Stammbaum William Waldorfs als 


von „einigen erſtaunlichen Tabellen von 


Namen und Titeln, die von ein Jahr— 
hundert in's andere hinübergeführt 
werden, ohne daß dem Fehlen jeden 
Zuſammenhangs die geringſte Beach⸗ 
tung wird“ und fährt dann fort: 
„Wenn wir unter des Herrn AſtorFüh— 
rung zu dem Jahre 1664 kommen, ſo 
ſehen wir, daß in demſelben ein ge— 


wiſſer Jean Jacques D'Aſtorga gebo— 
loſe Leben wird ihre Kräfte nicht er- "efor 


wird | 


nicht aM’ ihre Kraft in Anspruch neb= | 


men und ber verbleibende Leberfchuß 
an Kraft wird nach Bethätigung Ju- 
chen. Der Befit wird fich mehren umd 
damit werden die Freuden an dem Be- 
fig und die Sorgen um benjelben fom=- 
men, und dann wirb e& Meiungäper- 
fchievenheiten geben betreff3 der Ver— 
mwaltung beffelben, denn die unautge- 
nubte Kraft wird fich natürlich zuerft 
in den Dienst des Ganzen, von dem fie 
ein Theil ift, jtellen wollen. Dabei ift 
e3 durchaus nicht nöthia, dah die Mit- 
glieder jchon wieder jomeit gelanat find, 
für fih perfönlic Befleres zu 
fuchen. Sie meinen, nur für das Gan- 
ze Befleres leiften zu Fönnen, ala Die- 
jenigen, in deren Händen die Leitung 
liegt, und fo entjteht eine unzufriedene 
Minderheit, die Meinungsverfchieden- 
beit, die zum Bruch führen muß, mo 
auf Meinungseinheit aufaebaut wurde, 

So ding’3 auch der Rusfin Kolonie. 
Keum war mehr ala das Nothpürftig- 
fte vorhanden, fo gab es Meinungsper- 
fchievenheiten über dieBerwaltung, und 
je größer der äußere Erfolg jchien, de- 
jto unheilbarer wurde bie innere Spals= 
tung. Schließlich wandte fich die Min- 
derheit — ba fie ihren Willen nicht 
burchfegen konnte — an die Gerichte 
mit dem Gefuh um Einfegung eines 
Maflenverwalters, damit diefer denBe- 
fig der Kolonie unter die Aktionäre (je— 
des Mitalied ift Aktionär) vertbeile. 
Diefem Verlangen wurde Tyolge gelei- 
ftet und da3 Land wurde auf dem 
Yuktionämwege verkauft, wobei eg von 
der Minderheit der Aktionäre für meni- 
ger ala feinen Werth erworben wurde. 
Die neuen Befiter werden nun eine 
neue Kolonie gründen und diefelbe nach 
ihren Anfihten leiten, während bie 
binausgebrüdte Mehrheit der Mitalie- 
ber der alten Kolonie fi ein neue 
Thätigkeitsfelb in Virginia fucht. Die 
Mitgliever beider Kolonien wer—⸗ 
den nun meiter berjuchen, die Leb- 
ren Bellamys ind Praktifche zu über- 


lange Erfol: 
Fiber bus Omi 


| 
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ten worden fein foll. Diefer floh — 
immer nah SHeren YWftor — nad 
Deutichland, und dort befchloß fein 
Sohn plößlich, fi Felir Aitor zu nen- 
nen, worauf er Schritte nahm, 


händler3 
den.“ 
Behauptungen fann Seder aufftel- 


sohn Jacob Aftor zu mer- 


en, diefer Graf D’Aftoraa befikt aber | 


zufällig unmiderlegliche, in Frankreich 
als echt anerfannte 


ſelbſt ein amerikaniſcher 
würde an ſeinem Stammbaum, dem 
der wirklichen D'Aſtorgas, nichts Un— 
echtes und keine Aſtor'ſche Pfropfung 
entdecken. „Niemals und nirgends,“ 


ſagt D'Aſtorga, „konnte ich in den Fa⸗ 
milienpapieren den Jean Jacques ent: | 
decken, der allein von allen D'Aſtorgas 


ein Huguenotte geworden und nach 
Deutſchland geflohen ſein ſoll, auch 
kann ich nicht begreifen, warum ſein 
Sohn den Kopf und Schwanz von ſei⸗ 
nem Namen abgefchnitten haben 
follte.“ 
borf3 Genealogie als phantaftifch und 
das fehlende Bindeglied zwifchen den 
Aftors und den D’Xftorgas eine „teuf: 
liſche Lücke“. 

Die Folgerung des Herrn William 
Waldorf muthet an, als wolle derNach⸗ 
komme eines Farbigen, der einſtSklave 
Waſhingtons war, ſich auf den Namen 
hin als Urenkel des Vaters des Vater— 
landes ausgeben. Wie ſeiner Zeit hier 
die Sklaven, ſo erhielten im Mittelal— 
ter die Leibeignen vielfach die Namen 
ihrer Herren, und von einemLeibeignen 
wird Herr William Waldorf wohl 
ſchließlich abſtammen. Das iſt für ihn 
keine Schande, eher für den Leibeignen 
und ganz ſicher für ſeine bekannten 
Vorfahren, welche die Millionen ehr— 
lich verdienten, mit deren Hilfe derEn- 
tel ihr Andenfen am liebften auslöfchen 
möchte. 

Man kann dem Grafen D’Aftorga 
beinahe dankbar fein, daß er William 
Waldorf Aftor der Lächerlichkeit preis- 
gab, und e3 ift nur fhabe, bap 
nicht auch ein paar alte irifche Könige 


Wurzeln | 


der | 
Großvater de amerifanifchen Fell: | 


d ri Geſchlechtstafeln 
und ſämmtliche Familienpapiere, und 
„Lawyer“ 


Er bezeichnet William Wal— 


melden können, angeblichen Nachfahren 
den Kamm zu ſtuhen. Zuweilen iſt 
es doch zu bedauern, daß der Genealo⸗ 
gie nicht noch mehr Beachtung ge⸗ 
I&henft wurde, man würde dann gerade 
hierzulande weniger von Stammbäu- 
men hören. Schämt man fich jchon ehr- 
licher Bauern als Vorfahren, jo würde 
man bo wohl von Verbrechern erjt 
recht nicht abftammen wollen. — 


Maſſachuſetts'er Ehereform. 


Die gute Dame Maſſachuſetts hat 
ſchweren Kummer. Vie Welt iſt jo 
ſchlecht und ſie will ſie beſſern durch 
gutes Beiſpiel, aber ein wirtlich gutes 
Beiſpiel zu geben, das wird ihr ſo ſehr 
ſchwer gemacht. Es iſt ſo Vieles anders 
geworden im Laufe der Jahre, der 
Strenggläubigen vom Geiſtesſtamm 
der Puritaner, die in der „Ptayflower“ 
herüberkamen, werden immer weniger; 

der Teufel regiert die Welt, und das 
Böſe haßt das Gute. 

Schon lange iſt das ſittenloſe Trei— 
ben der Jugend, insbeſondere der Ju— 
gend der gottloſen Mittel- und Weſt— 
ſtaaten, der alten Dame ein Greuel ge— 
weſen. Das läuft zuſammen und wie— 
der auseinander wie— nun, wie's nicht 
ſchicklich iſt, und alle Ermahnungen 
und Aufforderungen, die Maſſachu— 
ſetts an ihre leichtſinnigen Schweſtern 

ergehen ließ, ihre Ehegeſetze zu verbeſ⸗— 
ſern, bezw. die Eheſchließung zu er— 
ſchweren, prallten ab an der Gleichgil— 
tigkeit, welche die beſte Helferin der 
Sünde iſt. Da entſchloß ſich die gute 
alte Tante zu einem heroiſchen Mittel; 
ſie wollte mit dem guten Beiſpiel vor— 
angehen und dem Reſte der Union zei— 
gen, wie's gemacht wird. Sie holte die 
vielgeliebte Geſetzesruthe hervor, ſie an 
den eigenen Kindern zu erproben. 
Die Zahl der Eheſcheidungen und 
| unglüdiigen Ehen zu vermindern, Der 
| Ehe die geiligteit wiederzugeben, Die 
| fie ehemals bejaß, muß man bie Zahl 
| der Sheſchließungen vermin— 
dern, bezw. die Eheſchließung erſchwe⸗ 
ren. Das iſt heutzutage Die höchſte 
Weisheit der Ehereformer und die 
Richtigkeit der Behauptung läßt ſich 
leicht genug beweiſen durch den Hin— 
weis auf die Thatfache, daß der Ge— 
danke in ſeiner äußerſten Durchfüh— 
rung, dem Verbote jeglicher geſetzlicher 
Eheſchließung, auch wirklich die geſetz⸗ 
liche Ehe aufhören laſſen, ſozuſagen 
auf den Ausſterbe-Etat ſetzen würde. 
Kann man die geſeliche Eheſchlie⸗ 
ßung ganz aufhören laſſen (und das 
Tann man, indem man keine 
Eheſchließung geſetzlich anerkennt), 
jo kann man auch die Zahl 
der Eheſchließungen verringern und 
damit die Zahl der Eheſcheidungen. 
Heureka! Das große Mittel iſt 
gefunden, nichts leichter als ſeine 
| Durchführung. Und Tante Mafja- 
chufett3 machte fih an’3 Werk. Die 
| Zegislatur des Staates nahm ein Gefeh 
| an, welches bejondere Eherichter jchuf 
| (immer einen für jeve fünftaufenh Ein- 
mwohner), deren Pflicht e8 fein follte, 
| den ehelichen Knoten mit der gehörigen 
Teierlichkeit und Würde zu jchürzen, 
| und zwar recht feit. Allen anderen 
| Berfonen, die bisher als Pförtner des 
Cheparadieje3 dienten, murde Dur 
das Gejeh dies alte Hecht genommen, 
und e8 war der ausgejprochene Zmed 
bes Gefeßes, ben mehr oder minder an= 
rühigen „Wdermännern“, Friedens— 
| richtern u. f. m., die fich alS beruf3= 
| mäßige Ehejchmiede anzeigten und ihre 
| „Dffices” Tag und Nacht offen hielten, 
| 


bamit jede flüchtige Eheluft gleich aus- | 


genußt werden fünne, da3 Handmerf 
zu legen. Man hoffte Dadurch auch der 
Unmenge von Entführungen ein Ende 
zu machen, twelche die gute Gefellfchaft 
| bon MaflachufettsS und (in noch viel 
| höherem Grabe) der meftlichen Staaten 
| „Ihodten“, in deren Intereſſe Maffa- 
chuſetts ja hauptſächlich das gute Bei— 
ſpiel geben wollte. 

So kam alſo das Geſetz zuſtande, 
welches den Gouverneur anweiſt, für 
jede 5000 Einwohner einen „Verhei— 
| zathungs-Richter“ zu ernennen, und 
| das der Trauung die alte Würde mie- 
| vergeben jollte. Aber ftehe da, man fam 
| aus dem Regen unter die Iraufe. Da 
ı bie „„guftices" Sporteln befommen, fo 
ı muß ihnen daran gelegen fein, fo viele 
| Zrauungen wie möglich} zu machen, und 
| Jo machen bie verfchiedenen Cherichter, 
| inte aus Bolton gemeldet wird, jet 
| großartige Reklame für ihr Gejchäft. 
„Site fchlagen heraus, mas nur mög- 
lich ift“, Heißt es, „und da3 Schlimmfte 
babet ift, daR die heilige Chefrage jebt 
in die Politif hineingezogen wird und 
die zarteften menfchlichen Verhältniffe 
ı jet auf dem Stump erörtert werden”. 
Die Zahl der „haftigen“ Ehefchließun- 
gen foll aber doch etivag abgenommen 
haben — man behilft fich ohne die Ehe. 

Die aute Tante Maffachufetts ift 
anfcheinend hineingefallen mit ihrem 
ı Neformaefeh, und die Reformer dort 
beten jet um ein Gefek, das bie 
Menſchen ſelbſt gleich beſſern würde. 
Ein ſolches Geſetz würde helfen, möge 
ihr Flehen erhöht werden! — — 


| Lokalbericht. 
| Die Wodhe im Grundeigenthums: 
| Martte. 


| Ein Umftand, welcher in der Beur- 
| teilung des ÖrundeigentHums-Marf- 
| tes von ber größten Bedeutung ift, be= 
| zieht fich auf Die wachjenden Koften von 
Neubauten. Preiſe ſind für Arbeits— 
löhne ſowohl wie Baumaterial in die 
Höhe gegangen. Nach einer konſerva— 
tiven Schätzung koſtet es gegenwärtig 
nicht weniger als 15 Prozent mehr, ein 
Gebäude zu errichten, denn zu Anfang 
des Jahres, und alle Anzeichen deuten 
darauf hin, daß Preiſe noch höher gehen 
werden. Stahl, für das Rippenwerk 
von modernen Gebäuden, zum Beiſpiel, 
iſt nicht allein zweimal ſo hoch, wie um 
Neujahr herum, ſondern Eigenthümer 
von Stahlwerlen weigern ſich auch, 
Aufträge in weniger als drei Monaten 
—— während früher breikig 


Tage genügten. 


auf Orunbeigenthum ausüben, bebau- 


te3 fomwohl mie unbebautes. Sie wird 
den Werth bereit? porhandener Bauten 
erhöhen, natürlich in Gemäßheit ber 
offerirten Atfomodationen. Im All- 
gemeinen indeflen werben Grunb- 
befiter, die nubbringendes Eigenthum 
im Marfte haben, taum bie Preife 
höher jchrauben, menigftens nicht un- 
mittelbar, denn die größere Rentabili- 
tät dieſes Eigenthums wird es an ſich 
leichter verkäuflich machen. Das Re— 
ſultat wird ſein, daß der Markt für 
ſpekulative Anlagen ſich heben wird. 
Es kann als Thatſache verſichert wer— 
den, daß unter ſolchen Umſtänden Käu— 
fer ſchneller zu einem Entſchluſſe kom— 
men werden als früher. Naturgemäß 
wird der beſſere Markt für bebautes 
Eigenthum eine günſtige Rückwirkung 
auf leere Bauſtellen haben. 
* * * 


Der Vorſchlag iſt gemacht, und wird 
ernſtlich in Erwägung gezogen, den 
nördlichen Arm des Fluſſes zwiſchen 
Belmont und Lawrence Avbes., alſo 
etwa nördlich vom Schützenpark für 
eine Strecke von zwei Meilen durch Ab— 
ſtechung der vielen Krümmungen zu 
verbeſſern und gleichzeitig zu vertiefen, 
ſo daß die bezeichnete Strecke für Dock— 
zwecke nutzbar und für Fabrikanlagen 
verwendbar gemacht werden kann. Das 
Projekt iſt nicht ſo gar weitausſehend 
und koſtſpielig, wie es auf den erſten 
Blick erſcheinen mag. Auf alle Fälle 
werden die Koſten gering erſcheinen im 
Vergleich zu dem großen Nutzen, wel— 
chen nicht allein die betreffenden direkt 
in Betracht kommenden Ländereien, 
ſondern ein großer Theil von Grund— 
eigenthum im nordweſtlichen Stadttheil 
erfahren werden. Die Korrigirung des 


Flußlaufes ſowohl wie die Anlage von 


Docks wird natürlich von den Privat— 
leuten, während die erforderlichen 
Baggerarbeiten aus ſtädtiſchen Mit— 
teln gemacht werden müſſen. Die 
vorläufig erforderlichen Vermeſ— 
ſungen ſind bereits gemacht wor— 
den, doch werden die wirklichen 
Arbeiten ſchwerlich vor nächſtem 
Frühjahr in Angriff genommen wer— 
den. 
* * * 
Während ber verfloffenen Woche 
eingetragene Gtrundeigenthums = Ver- 
fäufe ergeben die folgende vergleichende 
Ueberſicht: 


Be eng an ae ee 327 


80,676,903 
Landbezirke 150,731 


$9,827,634 


Zufammen 403 9, 
1,810,312 


Vorhergende Woche 
Gntiprehende Woche von 188. . 
GEntiprehende Woche von 1807. . 
Gntiprebende Woche von 186 . . . . 2,058,762 
Entiprehende Woche von 1805 . . . 1,%8,536 


Die füdmeltliche Ede ber Wabalh 
Ave. und des Jadjon Boul., 40x109 
| Fuß, mit darauf befindlichen jechs- 
jtöcigem Gebäude, ift von James U. 
Lawrence an die W. W. Kimball Co. 
für $325,000 baar verfauft morben. 
DieEinihätung der Steuerfommiffton 
bon 1896 war $335,840, wovon $55,:- 
840 auf das Gebäude famen. Die 
American Truft & Savings Bank hat 
auf dies Eigenthum eine Anleihe von 
$150,000 für fünf Jahre zu 5 Proz. 
al3 Theil de3 Kaufpreifes, gemacht. 
Der Verkäufer erwarb von Elizabeth 
U. Batterfon das Eigenthum 155—159 
Market Str., 65x90 Fuß, mit fieben- 
ftödigem Bridgebäude für $135,000. 
DieEinfehäßung der Steuerfommiffion 
in diefem Falle war $174,180, wovon 
$50,680 auf das Gebäude famen. Als 
Theil des Raufpreiies blieb eine HHypo=» 
thef von $70,000 für fünf Kahre zu 5 
Proz. auf dem Grundftüde ftehen. 

Die wichtigfte Eintragung der Woche 
mar biejeniae des Gefammteigenthums 
der Wisconfin Zentral-Bahn an den 
Reorganiſations-Ausſchuß der Bond— 
beſitzer für einen Betrag von $8,700,- 
000. Allerdings war dieſe Regiſtri— 
rung nur eine Formſache, ebenſo wie 
die Hypothek auf alles Eigenthum der 
Bahn an die United States Truſt Co. 
von New York, um eine neue Bond» 
ausgabe von $27,000,000, am 1. Juli 
1949 fällig, und 4 Proz. Zinfen tra= 
gend, ficher zu ftellen. 

Frau Mary D. Strong verfaufte an 
Arthur H. Lloyd 250 Fuß Front an 
der Kenneſaw Terrace, zwiſchen Cla— 
rendon Ave. und dem See, für $20,- 
000. Die Hälfte des Preiſes wurde 
baar bezahlt, und für die andere Hälfte 
das Wohnhaus, 5222 Hibbard Ave., 
mit 34 Fuß Front, übernommen. 

Nichard A. Greifenhagen verkaufte 
an Wallace G. Clark das Eigenthum 
3132 Calumet Ave. 60125 Fuß mit 
dreiſtöckigem Steingebäude, für $30,- 
000, und kaufte für denſelben Preis 
von Luch H. Myers das Eigenthum 
2613 Michigan Aoe., 50x162 Fuß, mit 
breiftödigem Bridigebäube. 

Der Landfompler von 63 Xcres 
zwiſchen der Kedzie und Central Barf 
Ave. Lexington und Weſt Tahlor Str., 
welcher für die Equitable Land Aſſo— 
ciation zum Preiſe von 8300,000 er= 
worben wurde, iſt nunmehr, nachdem 
alle Formalitäten erledigt wurden, in 
den Händen der genannten Geſellſchaft 
und ſoll unter dem Namen E. A. Cum⸗ 
ming’3 & €o.’3 Central Barf Addition 
in ben Handel gebracht werden. 

Den Käufern von Bauftellen in 
Evergreen Park wird e3 erwünscht 
fein, zu erfahren, daß jekt Hoffnung 
für eine Erledigung ber Schmulitäten 
borhanden ift, in welche ber Eigenthü- 
mer be3 Lanbes gerieth, und in Folge 
melcher die 1057 Bauftellen im Wege 
des Stmangsberfahrens verfauft mer; 
den follten. Diefer Verkauf ift auf 
zwei Monate aufgefchoben morben. 

Das Gebäude 118—120 Wabafh 
Ave. fünf GStodwerfe bo, mit 
48x160 Grunddimenfionen, ift an 
Burley & Eo. auf zehn Kahre zu 
$16,000 per Jahr vermiethet worden. 
Das jebige Gejchäftslofal der Firma, 
145—147 State Str., ift bereit3 unter 
fünfzehnjährigem Miethsverirag vom 
1. Mai nächften Xabres an Schlefinger 
& Maper zu $18,000 per Jahr über- 
gegangen. 

Eine der vermwideltften Gejchäfte ber 
Bad, in melde bei ber Sebeutenbien 
— Dan e N, 


. 3,982,206 


« 1,658,332 


mar 


ER“ 
* 


— —— 


24 Wohnungen, mit 142177 Fuß 
Grund, 2722—2732 South Park Abe., 
mit einem rth von $80, ür 
$5000 baar und ber 68 Xcres enthal- 
tenben Remmannsfyarm in. La Grange 
vertaufhte. Die Käufer, Auaujta 
Portman und Minnie Gegenheimer, 
vertaufchten 300 Fuß unbebautes Land 
an Walton und Delaware Places, 
auf $75,000 bemerthet, für das South 
Park Aoe. EigentHum an die Chicago 
Title & Truft Eo., und die Zebtere gab 
für die Kemmannsjzarm $38,000 in 
Baar und zivei dreiftöcige Flatgebäube 
mit 50x125 Fuß an 222—224 Bart 
Ave. und ein Store und Flatgebäube 
an 636—638 Weit Lafe Str, mit 
50x125 Fuß Grund, 


* * * 


Außer den oben angeführten An- 
leihen in Verbindung mit Verkäufen 
mar das Geldagefhäft mährend der 
Woche ziemlich flau. Die Northweſtern 
Mutual Lebensperfiherungs = Gefell- 
ichaft machte eine Anleihe von $25,000 
für fünf Jahre zu 44 Proz., auf das 
Eigenthum an der norbmweitlichen Ede 
der 47. Str. und Cottage Grove Ube., 
92 Fuß Südfront, auf dem gegen- 
mwärtig ein bierftödiger Store und 
Flatgebäude errichtet wird. 

Auf einen Landfompler von 840x 
390 Fuß an der jüdöftlichen Ede der 
Ada und 45. Str., an die Stodyard3 
angrenzend, ift eine Anleihe von $25,- 
000 für drei Jahre zu 5 Proz. gemadht 
worden. 

Eine Anleihe von 824,000 für ſieben 
Jahre zu 44 Proz. wurde auf das 
Eigenthbum, 80x1265 Fuß, an ber 
nordöftlichen Ede von 66tem Place und 
MWafhinaton Moe, mit vierftödigem 
Flatgebäude, gemacht. 

Andere bemerkenswerthe Anleihen 
waren: $15,000 fünf fünf Jahre zu 
5 Broz., auf das Eigenthbum 172—174 
Ontario Str., 338x100 Fuß, mit zmei- 
und breiftödigen Wohnhäufern; $15,- 
000 für fünf Jahre zu 5 Proz., auf 
200x161 Fuß, an Michigan Aoe., zmi- 
fchen 42. und 43. Str.; $12,000 für 
fünf Jahre zu 5 Broz., auf 50x100 
Fuß an der Wendel Str., zmiichen 
Sedamid und Orleans; $20,000 für 
zehn Jahre zu 4 PBroz., auf 100x124 
Fuß, an der Weit Ban Buren Str., 
awifchen Throop und Loomis; $20,000 
für fünf Jahre zu 5 Broz., auf 50x143 
Fuß, an der jüdtmeitlichen Ede des 
Boulevard Place und der Vincennes 
Ape., amiichen 46. und 47. Str.; $20,- 
000 für fünf Jahre zu 5 Proa., auf 
50x100 Fuß, an der norbimeitlichen 
Ede der Sedawid und Elm Str.; 
$10,000 für fünf Sahre zu 54 Proz., 
auf das Eiaenthum 3639 Rhodes Ane., 
23x100 Fuß, mit zmeiftöcigem Brid- 
gebäude. 

* * 

Im Bauweſen ſteigert ſich die Thä— 
tigkeit ſtetig, aber doch ſo unbedeutend, 
daß der Fortſchritt von Woche zu 
Woche kaum bemerkbar iſt. Die „beſſe— 
ren Zeiten“ kann man eben nur er— 
meſſen, wenn man um Monate zurück— 
geht. In wieweit der Streik der Zie— 
gelmacher und etwaige ſympathetiſche 
Anſtrengungen der Baugewerke dem 
Bauweſen ſchaden werden, läßt ſich zur 
Zeit noch nicht abſehen, doch ſcheinen die 
Ausſichten auf eine gütliche Beilegung 
der Streitigkeiten keine ungünſtigen zu 
ſein. 

Die Zahl und Koſten der Neubauten, 
für welche während der Woche Bau— 
erlaubnißſcheine ausgeſtellt wurden, 
war nach Stadttheilen geordnet: 
Sie. 0 » 
Eüdmeitfeite 


Nordjeite 
Rordweiic „ 4 19 


$157.500 


275,600 
. 791,20 
309,000 


Zufanımen 62 
Vorhergehende Wohe . . » 2 0... 
Gntiprebende Woche von 18 4 2. 0... 
Entiprehende Woche von 18097 
Entiprehende Woche von IN6 a. 0. . 467,115 
GEntiprehende Woche von 15. . . 989.539 


Ylat: und Mpartment-Gebäude bil- 
den, wie fchon feit Monaten, den her= 
borragenditen Theil der Neubauten. 
Unter den mwichtigeren Gebäuden biefer 
Art, für melche während der Woche 
Kontrafte vergeben murden, find: 
Zmei breiftöcdige Bauten, 44x56. Fuß 
jeder, an Center Aoe., amijchen 62. und 
63. Sitr., $32,000; dreiftödiger Bau, 
88x58 Fuß, an 1527—1533 Kenmore 
Ane., $30,000; vreiftöcdiger Bau, 50x 
72 Fuß, 399401 Welt Kadfon Boul., 
520,000; vieritöciger Bau, 272x150 
Fuß, norböftlihe Ede des Grand 
Boul. und 51. Str., $200,000; pier= 
ftödiger Bau, 123x174 Fur, Edle der 
Lincoln Barf und North Park Ave3., 
$60,000, und breiftöcdiger Bau. 25x70 
Fuß, an 593 Ordarb Str., $10,000. 

Die große Fabrifanlage der W. W. 
Kimbal Co, Fabrifanten von 
Pianos und Orgeln, an der Weit 26. 
und Rodmwell Str., fol durch ein fünf» 
ftödiges Lagerhaus, 80x150 Fuß, mel- 
ches $55,000 foften mird, vergrößert 
erben. 

Die Erziehunasanftalt der Schmwe- 
ftern von Notre Dame, an der füdmelt- 
Iihen Ede ber Weit 95. und Throop 
Str., wird durch einen vierſtöckigen An— 
bau vergrößert. Derjelbe wird neben 
Klaffenzimmern und einer großen Ber- 
fammlungsballe eine Anzahl von 
Schlafzimmern enthalten, und fol 
870,000 foften. 

Für bas Dänifche Altenheim, mel- 
ches auf einem jehr! fchön gelegenen 
Bauplaf von 34 Xcres am Desplaines 
Fluß in Cicero Tomnfhip errichtet mer- 
den foll, find die Baupläne fertig ge- 
ftelt. Vor der Hand tft ein großes 
breiftödiges Gebäude in Ausficht ge- 
nommen, melches etwa $15,000 often 
wird, 

An Bezug auf neue Fabrifanlagen 
läßt fich erwähnen, daß Das auäge- 
brannte Gebäude an der nordmeftlichen 
Gde der Randolph und Market Str, 
innerhalb der noch ftehenden Umfaj- 
funggmauern mit einem Koftenauf- 
wand bon $50,000 mieberheraeftellt 
werden jol. An die arofe Schub- 
fabrif der $. ©. Smith Shoe Eo., 146 
bis 148 Erie Str., foll ein Anbau von 
fieben Stodwerfen, 42x100 Fuß, mit 
einem Koftenaufmand von $25,000 ge= 
baut werden. Ein Fabritgebäude von 
zwei Stodwerfen, 157x100 Fuß, joll 
an 787—797 Canal Str. für $15,000 


gebaut werben, 


455,500 


000 für | 3 
J di 7 
— 
1 Uhr 
ch 
balten 
u 
b 
N. B 


*Seit dem J. Januar dieſes Jahres 
haben die Eiſenbahnen von Chicago 
094,555 Tonnen Getreide, Mehl und 
andere Proviſionen nach dem Oſten be— 
fördert, 555,071 Tonnen mehr, als im 
korreſpondirenden Zeitraum des vori⸗ 
gen Jahres. 

* In Steges Brauerei, an Aſhland 
Ave. und 16. Str., fiel geftern der dort 
bejchäftigte Arbeiter Theodor Milte 
bon einer Zeiter herab und zog ſich 
dabei erhebliche Kontufionen zu. Der 
BVerlebte, welcher Nr. 525 W.15. Str ‘ 
wohnt, fand im Countyhofpital Auf: 
nahme. 


Fodes: Anzeige, 

Dem Verband der Peteran 
der deutichen Armee zur Nah, 
A richt, daß 
ec Auguſt Holland 
Eee plöglich geitorben ift. 

S meraden find erfucht, t 
Leichenparade theilzunchmen vom 
a h 1200 RN. Talman 
nabe Milmaufee Ave, am Sonntag Nahmit: 


tag um fajo 
Senn HSahmeifter, Präi. 
Fri Moeller, Setr. 


Das fünſundzwanzigſte 


Silberne Feſt 


—der — 


Alten Auſiedler 


— wird am— 


Montag, den 7. August, 


Rs 


OGDENS GROVE 


ftattfinden. 


Programm. 

Von 2 Uhr an liegen die Gedächtnißblicher offen 
zur Eintragung aller vor dem Jahre 1877 nad Chi: 
cago aclommenen und jeitdem bier ununterbroden 
wohnhaften alten Anfiedler und Anfiedlerinnen, wel: 


* Trauerhauſe, 


Str., 


e zur Zeit ihrer Niederlaffung in Chicago das W0Nfte 
Jahr überjchritten hatten. Die jo eingejchriebenen er= 
alten ein seidenes Abzeichen mit der Jahreszahl 
ihrer Anficdhlung 
s I 4 Uhr wırd Here Emil Höchfter die Feftrede 
alten, 

‚As dauernde, wertbuolle Erinnerungszeihen an 
diejen Feittaeg werden folgende Preife, beftehend in 
goldenen Medaillen, ausgegeben werden: 

1. Tem älteiten deutfhen Anftenler Chicago’s. 

2. Der älteften deutichen Anfiedlerin. 

3. Tem älteften (nicht deutich redenden) Anftedler. 
. Der älteften (nicht deutich redenden) Anfiedlerin, 
5. Demjenigen Sänger Chicagos, welder am läng: 
fen in demjelben Gejangverein aktiv am Singen 
theilnabm, 

6. Demjenigen deutſch- amerikaniſchen Anſiedler— 
Ehepaar, deſſen Alter zuſammengerechnet die größte 
Zahl ergiebt. 

7. Demjenigen nicht deutih redenden Anfiedlers 
Ehepaar, deflen Alter zufammengerecdhnet die größte 
Babl ergiebt. 

8. Um 5 Uhr wird ein Preistang der Alten aus: 
geführt, bei welchem diejenigen zwei Paare, deren 
Alter — das des Tänzers und das der Tänzerin zus 
jammengenommen — das bödhjfte ift, durch PBlumenz 
fträuße ausgezeichnet werden. 

N. B. — Von den Preifen find Diejenigen ausge 
fhlofen, melde ihon einmal für das gleiche Ver— 
dienft eine Medaille erhalten haben. 

Während des ganzen FFeftes Tanzmufil, ausgeführt 
don einer ausgezeichneten Kapelle. 

Für die lichen Alten ift ein befonderer Tanzboden 
rejerpirt; dort jpielen die beiten der älteften deutfchen 
Muſiker Chicago's die beliebten alten Reigen auf. 

Außerdem wird ein fpeziell dazu ernanntes Komite 
eine ganze Reihe von Vergnügungs:Mettipiefen und 
Voltsbeluftigungen aller Art in Ezene jeken. 

Am Abend glänzende Beleuchtung des Gartenz, 
Feuerwerk und Alles was zu einem Sommernadhtsfefk 
und würdigen Schluß eines Wolfsfeftes gehört. 


Eintritt 25 Gents. Das Komite. 


Eifenbaön - Epfurfion 


— und — 


PIK-NIK 


diranken : Anterllüß. : Vereins 


der 


Angeflellten der C, Seipp Breming Eo,, 
Sonntag, Den 6. Auguft 1899 


in 


Monon Park, Cedar Lake, Ind. 


Ertra:Zug verläßt Dearborn Station (MononsLine) 
8 Uhr Morgens und hält an folgenden Plägen: 
»., 236., 31., 41., 47. und 8. Str, jowie Burnfine 
und Hammond, Ind.—Tidet für Nundfahrt, inf. 
Bart, 50 Gent3. 23,30jl,4ag 


69” Borläufige Anzeige! 


Schwaben - Verein. 
2 „se 22. Cannflatter- 
Yolksfeft, 


Sonntag und Montag, deu 
* 20. und 21. Auguſt, 
nOGDENS GROVE, 
Programm:Anzeige jpäter. 


Großes Pikniku Sommernachts feſt 
arrangirt von den 
Bereinigten Nordic itesXtogen 

un Di or 


Order of Mulual Protection 


im Nord-Chicage Shüken-Park, 
am Sonntag, den 6. Auguft 1899. 
TICKETS, 25 CENTS. 
Nehmt Elybourn, Lincoln oder Belmont Une. Gars 
zum Barf. fonmifon 


Tienler-Vorflefun 
en 


jeden Abend und Sonntag 
Nadımittag, in 
SPONDLYS GARTEN, 
Nord Clark Str., 1 Block nördlich vom Ferris Wheel 


Reue Gefeligait jede A 


Allen unferen Runden 


zur gefälligen Nahricht, daß unfer Mufifaliene und 

Anfteumenten:Gejchäft ungeachtet des großen Feuers 
oßne Auterdredung 

weiter betrieben wird. —Unjere Piano-Fabrif wird in 

fürzefter Zeit wieder in vollitem und ausgedehnterem 

Betriebe fein. —Pianos, beite Fabrifate, zu den billigs 

ften P®reijen und lieberalften Kaufbedingungen. 


»Pianos zu vermiethen. 


HENRY DETMER, 


MUSIC HOUSE, 
2981 Wabash Avenue. 


Piano-Stimmen und «Transport. Tel. Harrison 265. 
res 


Zu vermiethen: 


Wohnung: 7 Zimmer; eletiriihe @inrichs 
tung fur einen Zuhnarzt, 

332 Of North Avenue, Edie Hndfon Ave; 

Eine jeltene Gelegenheit bietet _fih für einen tüd: 
tigen Zahnarzt, da Dr. BaulSteinbergin?T 
Aahren die Zahnarztfunft dafelbft in jolden Schwung 
bradte, dak er nah Deutihland reift, um Dort die 
hier erworbenen Gelder in Ruhe mitGenuß zu 


ıaDr. Koch, 


Y Deutidher e 
Lungen Sprzialifl. 
2 Schmwindiucht ifl Heilber. 


Salt!!! 

Dein Huften bedeutet den Top! — Tubertus 
fofis ift Heilbar und nicht erblid, fagt ber 
Ehwindfuhts:Kongrek, gehalten in Berlin, Deutiäl. 

Schwindsucht wird geheilt 
durch die Ubtödtung der tubertulojen Bazillen. 


Dr. Koch, Pentider Kungen- Speyiafil, 
hat eine Office in Nr. 78 State Str., Chicago, J4., 
eröffnet für die Behandlung von Shwindiußt, 
Zubertuloftis und gungen leiden mit 
dem ein —— betanuten erioigreichen Rittel 
zur Zerk zung der Bazillen, unter der Haut Dis 
reft in Das Biut eingeiprigt. Durban 

und indofiirt bon den befannteiten Balt 

Ber. Staaten; untertügt mit wi HR 
€ 





| an quter populärer Mufit hat fo noch | mög 


Die Mufit ift, wie alles Beſtehende, 
der Mode jtarf unterworfen. Bei Wer- 
ten leichten Gehaltes wechjelt der Ge- 
fchmad viel ſchneller; die edleren Er— 
zeugniſſe dagegen werden immer ihren 
Werth behalten, doch auch hier macht 
ſich der Einfluß des Zeitgeiſtes, i 
der Mode ſehr geltend. Ohne ſchon 
Beſprochenes wiederholen zu mollen, it 
e3 doch nöthig, immer mieber darauf 
hinzumeifen, iwie gewifje Richtungen, 
melche die Mufit eingejchlagen bat, doc) 
mehr oder iveniger nur Kinder der Zeit 
gemejen find. Sejonders hetrifft dies 
alle Kompofitionen, mo nationale Ein= 
flüfle im Spiele find. Sie find nur in 
einer bezüglichen Zeitperiode am popu= 
lärften gemwejen, find von patriotijchem 
oder fpeziell nationalem Geifte durch— 
träntt, werden vielleiht von Zeit zu 
Zeit wieder populär, ivie der mieber- 
entdeckte Hohenfriedberger Marſch, ſind 
aber nur in einer ſpezifiſchen Atmo— 
ſphäre lebensfähig. Alle patriotiſchen 
Geſänge und Weiſen gehören dahin. 
Wiederum Kompoſitionen mit ſtark 
nationalem Charakter ſind exotiſchen 
Pflanzen gleich, die am beſten in ihrem 
heimathlichen Boden gedeihen und ge— 
würdigt werden, — werden ſie ver— 
pflanzt, ſo bedürfen ſie einer ſpeziellen 
Kultur, um zu gedeihen. Wenn auch 
die Sprache der Muſik international 
iſt, ſo wird ihr Dialekt doch am beſten 
dort verſtanden, wo er zu Hauſe iſt. 
Muſik mit ſtark ruſſiſchem Accent 
dürfte natürlich in Rußland am belieb— 
teſten ſein, und nur wenn beſonders 

kunſtfertig gewoben, dann findet das 
Kunſtwerk auch im Ausland Anerken— 
nung. Es entſpricht der Mode, ſich an 
fremdländiſchen Erzeugniſſen zu begei— 
ſtern, vielleicht weil die einheimiſche 
Literatur nicht ausgiebig genug iſt; 
immerhin ſind wir gezwungen, dieſem 
Schwanken des Pendels Rechnung zu 
tragen, das bald hierher, bald dorthin 
weiſt, um wieder zum Ausgangspunkt 
zurückzukehren, und von dort immer 
wieder friſche Kraft zu gewinnen. So 
kehrt auch der gute Geſchmack in der 
Muſik ſtets dahin zurück, von wo die 
nationalen Ausläufer ſämmtlich aus— 
gingen, — zur alterprobten klaſſiſchen, 
ſpezifiſch deut ſchen Muſik; denn 
dieſe in ihrer Stabilität iſt noch immer 
am wenigſten der Mode unterworfen 
geweſen. Mögen neue Richtungen ſeit— 
dem eingeſchlagen worden ſein, ſie ſind 
doch nur ein neues edles Reis, auf den 
alten Stamm gepropft und aus dieſem 
neue Lebenskraft ſchöpfend. — 

Moderne Muſik iſt nicht immer 
„Mode“, ſo nah die Ausdrücke auch ver— 
wandt ſind; die Mode-Muſik dagegen 
kann aus früherer Zeit wieder zu 
neuem Leben erweckt worden ſein und 
wird dann wieder modern. So lebten 
ſeiner Zeit die uralten Gigues, 
Baurrés, die Menuetts, Gavotten wie— 
der auf und wurden wieder populär. 
Die Polonaiſen aus einer ſehr alten 
polniſchen Zeit waren eine Zeit lang 
ſehr modern, ſind heut' antik, um viel— 
leicht in abſehbarer Zeit wieder lebens⸗ 
friſch zu werden. Hätten wir nicht die 
herrlichen Polonaiſen Chopin's, wer 
dächte heut' noch an dieſe von ihm ver— 
geiſtigte, charakteriſtiſche Tanzform? 
Auch Chopin iſt mehr oder weniger der 
Mode unterworfen; bei ſeinen Werken 
fällt aber die unvergängliche Schönheit 
derſelben ſo ſehr in's Gewicht, daß es 
nur das größere Publikum ſein kann, 
das ſeinen Schöpfungen entfremdet 
oder noch nicht genügend zugewandt 
iſt, — für den ausübenden Künſtler, 
für den ſtrebſamen Schüler werden 
feine Werfe nach wie vor die poetifchen 
Iongebilde Bleiben, die fie immer ge— 
mejen find. 

Sit populäre Diufit von bornherein 
künſtleriſch werihlos? Durchaus 
nicht, denn dann dürften wir uns ja 
nicht mehr an Schubert, Schumann's 
„populärſten“ Werken begeiſtern, die 
doch gerade die Eigenart des Meiſters 
am Beſten repräſentiren. Unter „popu— 
lär“ verſtehen wir natürlich nur die 
beſſere Klaſſe der volksthümlich ge— 
wordenen Erzeugniſſe, — die ſoge— 
nannte Schundliteratur iſt ſelbſtredend 
ausgeſchloſſen. Und gerade in den klei— 
nen Skizzen der großen Meiſter, die 
den Geſammtwerken gegenüber als 
werthlos erſcheinen möchten, findet 
man am erſten aus, wes Geiſtes Kind 
ſie ſind, und hat ihnen neuerdings mehr 
Aufmerkſamkeit geſchenkt. Was uns 
zu einer Zeit werthlos dünkt, wird zu 
einer anderen Zeit als Schatz gehegt. 
Wanderte Schubert's „Erlkönig“ zu— 
erſt in den Papierkorb, . aus dem ihn 
nur ein Zufall in Geſtalt eines enthu— 
ſiaſtiſchen Freundes entriß, ſo hat eben 
dies Lied Schubert vielleicht populärer 
gemacht, als er es je geworden wäre, 
nicht einmal durch Schumanns ſelbſt— 
loſe Bemühungen. — 

Wie eine ſcharfe Silhouette an der 
Wand, ſo erſcheint Mascagni's „Inter⸗ 
mezzo“. Nicht durchaus Original, doch 
populãrer vielleicht heut zu Tage, als 
je ein Muſikſtück geweſen iſt. Wird es 
immer populär ſein? — Wer im gro— 
ßen Volk kennt heut Ofefnbach, und 
doch war er ſeiner Zeit ſo populär, daß 
Hauptmann ſagen durfte: „Die Leip— 
ziger jehen Beethoven gern auf dem 
PBroaramm, aber fie hören am liebjten 
Offenbach“. — Souja ift heut ber 
Marih-Gott; mwirb er e8 immer jein 
oder wird er, wie e3 heißt, jeine frühe- 
ren Triumphe in großer Oper noch 
übertreffen? Es ſei fern von uns, den 
populären Zufchnitt jeiner Märfche zu 
leugnen, — denn ber Erfolg ift nun 
einmal da, — aber e3 fann do nur 
eine Frage der Zeit jein, daß auch er 
das Szepter der Popularität an einen 
Anderen, Beſſeren, übergibt, oder ſollen 
wir vielleicht glauben, daß die 4 Trom⸗ 
bonen, welche in ſeinen Konzerten im 
Parademarſch defiliren, für immer 
ſtabil werden? — Worin das Geheim⸗ 
niß der Popularität beſteht, dem nach⸗ 
rg iſt ebenſo nutzlos, als das 
Wie und Wo des Erfolges überhaupt 

Populä 


ür be 
Irma wre % 


immer Männiglih gefreut; Sähu- 
mann’3 „Iräumeret“, Mozart’3 „Veil- 
chen“ u. U. find unbergänglich wie ber 
Eonnenjdein. Das 2. Rocturne bon 
Chopin wird gejpielt werden, ſo lange 
es gute Muſik gibt. Das wird aller 
Mode erfolgreih Widerſtand leiſten. 
Eugen Käuffer. 


Neues von Fritz Reuter. 

EinVierteljahrhundert iſt verfloſſen, 
ſeitdem der humorvolle Dichter platt⸗— 
deutſcher Zunge, der große Volksdich— 
ter mit dem edlen Herzen und dem 
reinen Kindergemüth ſeine Augen für 
immer ſchloß. Es iſt natürlich, daß 
ſich die Stadt Eiſenach, wo der Dich— 
ier ſeine letzten Lebensjahre verbrachte, 
gar manche Erinnerung an ihn leben— 
dig erhalten hat. Noch zeigt man im 
„goldenen Löwen“ am runden Tifche 
die Ede, in der er allabendlich zu Jigen 
pflegte; und im „Waldhaus“ fiten bie 
Sommergäfte auf denjelben Leberpol- 
jterftühlen und effen an dem jchmeren 
eichenen Tifch, die einft in Reuters 
Speifezimmer ftanden. Aber auch 
mander Scherz wird nocd) im engeren 
Kreife erzählt, und da fie, foviel ich 
meiß, bisher noch nicht weiter befannt 
geworden find, mill ich fie der Deffent- 
lichkeit übergeben. 

Erfcheint da eines Morgens ein gar 
pornehm ausfehender Herr por dem ei= 
fernen Gartenthor und zieht&inlaß be= 
gehrend die Schelle. Die Hauspforte 
nimmt den Gaft auf und mit Herab- 
lafjung überreicht er feine Karte dem 
dienſtbaren Geifte. 

„Lotwifing“, Die getreue Gattin, die 
bon der im Erdgefchoß gelegenen Küche 
aus den mit Gicherheit auftretenden 
Herrn beobachtet hat, nimmt die Karte 
in Empfang. 3mar mar fie anfangs 
nicht geneigt, den Frühfümmling bor= 
zulafien, aber die jiebenzadige Krone 
und der Name „Karl von Stormarn” 
änderte ihre Gefinnung. Sie fennt 
ihn zwar nicht; aber der bel, Das 
fichere Auftreten: Wer fann willen, 
was er wünfcht. „tiefen“, des Haufes 
redliche Schaffnerin, meldet den Herrn 
bon Stormarn, und der gqutmüthige 
Fritz Reuter empfängt ihn, nachdem 
er nothdürftig Toilette gemacht hat. 

Die Vorftellung ift beendet, Friß 
nöthigt „Herrn von Stormarn” Plaf 
zu nehmen, der mit ftaunensmwerther 
Gewandtheit die Unterhaltung auf— 
nimmt und fortführt. 

„Berzeihung die Beläftigung zu fo 
früher Stunde; aber ic) will um 11 
Uhr Thon meiter reifen, und da Gie 
der einzige Kunde am Plate find, er= 
laube ich mir, jchon jegt vorzuſpre— 
chen.” 

„Bitte jehr, doch womit fann ich die= 
nen?“ 

„Bon Stormarn, Vertreter derKor— 
fenfabrif Stopfer, Stöpfel u. Co. Wir 
haben ein neues Patent cufHerftellung 
bon Korfen genommen, und id) ge— 
ſtatte mir, Ihnen unſere neueſten Fa— 
brikate zu unterbreiten. Ich hoffe, wir 
werden ein gegenſeitig zufriedenſtel— 
lendes Gejhäft machen." 

„Ss glaube faum, und Xhre Hoff: 
nung dürfte zu Schanden werben.“ 

„Scherz bei Seite,“ erwiderte der 
Stöpjelmann, „Sie wären mein erfter 
Kunde, der mir feinen Auftrag er- 
theilte. Brauchen Sie denn gar nichts? 
Sehen Sie einmal diefen Korfen! 
Nehmen Sie 10, 000, ich Liefere fie Sh- 
nen zu — — 

„Mein verehrter Herr! wohin denfen 
Sie!? 10,000 Korfen?! : Ich intereſ⸗ 
ſire mich wirklich nicht für eine Kor— 
kenſammlung. Früher freilich habe ich 
einmal Champagnerkorken geſammelt; 

aber zumeiſt nur, um zu wiſſen, wieviel 

ich verzehrt hatte. Bei einer gewiſſen 
Zahl hatte meine Frau ſie dann ver— 
brannt, es war auch beſſer ſo!“ 

„So nehmen Sie wenigſtens 5000. 
Vielleicht können Sie unſere gleichfalls 
neu patentirten Verſchlußkorken an— 
wenden. Ich liefere Ihnen das Groß 
mit — —“ 

„Verſchlußkorken? Noch weniger! 
Ich ſoll mir wohl gar eine Seltersfa— 
brikation anlegen? Ich und Selters? 
Ich trinke nie Selters, nicht einmal 
Waſſer. Wein und Meth, das find die 
Zränte der alten Deutichen! Aber 
nur fein Wafler. Nein, nein, das mag 
ich nicht. 5 

„a, haben Sie denn feine Mineral: 
waſſeranſtalt?“ 

„Bedaure; nein! Mein einzigesWaſ⸗ 
ſer für den Hausbedarf liefert mir 
mein Brunnen hinten am Felfen. 
Brauche ich einmal Selters, jo Iaffe ich 


mir für einen Thaler 20 ar Soße oder 30 |, 
Freunde 


kleine Flaſchen von meinem 
und Lieferanten Räuber aus der Ma— 
rienſtraße holen.“ 

„Räuber? Räuber? Ja, ſind Sie 
denn nicht ſelbſt Herr Räuber?“ 

„Bedaure eefrichtig, nein; ich bin | 
Hrig Reuter, Demagoge — Todestan: | 
didat — plattdeuticher Dichter a. D. 
— jet Rentier. lind wie Sie fehen, 
geht eö mir jomweit recht qut.“ 


„Heiß Reuter? Fritz Reuter? 


nicht Die Ehre, Sie näher zu fennen. 
Bitte vielmals um Entjcehuldigung. 
Habe die Ehre!“ 


„Abjüs of minunge!“ rief Fribing | 
Lowiſing, en Droppen | 
Rauendaler, up den Schreden möt wie 


ihm nad. — 


een brinfen. He fennt mi nich un biet’ 
mi PBroppen an. 5 der Dunner of! 
Mat jegait Du dartau?“ 
„Rir, min leim’ Fründ! 
Mohl! Wohl befomm Di dat! 
* * * 
Es war nicht das einzige Mal, daß 
zwiſchen den Namen ‚Reuter“ und 
„Räuber“ Verwechfelungen vorkamen. 


| Ein zweites Vorfommniß, das gleich- 


fall3 den Vorzug bat, auf Wahrheit 
zu beruhen, und das Fritz Reuter mit 
Behagen felbjt weiter erzählte, ereig- 
nete fich zu einer anderen Seit. 

Der genannte Herr Räuber be- 
burfte einer lebenden Ratte ald Ob: 
Ein Hoffatt- 


Be⸗ 
daure meinerſeits aufrichtig; aber habe 


Up Din | 


— er⸗ 


— 


licht, aus dem *— Schat feiner 
läftigen Aftermiether eine tabellofe 
Ratte zu fangen. Das ftattliche, audge- 
machfene hier wurde mangels ande⸗ 
rer Behälter in eine gläſerneEinmache⸗ 
büchſe geſetzt und diefe mit mehrfachem 
Pergamentpapier verſchloſſen. Ein 
Lehrling erhielt den Auftrag, die Ratte 
nach dem „Räuber'ſchen Laborato— 
rium“ zu tragen. Mochte er nun den 
Kaufmann dieſes Namens nicht ken— 
nen, oder war ihm Fritz Reuter ſym— 
pathifcher, jedenfalls glaubte er, daß 
ee Billa Reuter das Saboratorium 
ei 

Frau Luife empfing ben Lehrling 
felbjt, der ich mit den Morten ein- 
führte: 

„en [hönen Gruß bon meinem Mei- 
fter, und hier fchiet er die Ratte.“ 

„sunge, das ift nicht richtig bier; 
nein, nimm nur die Ratte fehnell mie- 
der mit fort und fage Deinem Meifter, 
e3 wäre wohl ein Irrthum.“ 

„Ne, das darf ich nicht! Mein Mei— 
ſter hat geſagt, hier ſoll ich ſie her tra⸗ 
gen, der Herr braucht ſie zum Impfen.“ 
Damit ſetzte er die Rattenfalle nieder 
und entfernte ſich. 

Die lebhafte Unterhaltung hatte 
„Fieken“ herbeigelockt, die entſetzt über 
den Zuwachs der Hausbewohner auf 
einem Stuhl Zuflucht ſuchte und ent— 
ſchie denen Einſpruch von oben herab er⸗ 
hob, und dann kam Fritz ſelbſt in Be— 
gleitung ſeines Hundes. Noch ehe er in 
Erfahrung gebracht hatte, was die Ur— 
ſache der Erregung war, hatte ſein Be— 
gleiter das Nagethier entdeckt, das er— 
folgreich daran arbeitete, ſich aus ſeiner 
Gefangenſchaft zu befreien. Kurz ent— 
ſchloſſen ſprang der muthige Köter 
nach der Einmachebüchſe; ein Ruck, ein 
Klirr, und mit großenSprüngen ſuchte 
das geſchwänzte Thier Zuflucht in der 
Küche, „Faßan“ ihr nach. Sein inſtink— 
tives thieriſches Verlangen wurde er— 
füllt; ein großer Haufen Glas- und 
Porzellanſcherben aber bedeckte den Bo— 
den. Stolz wedelte „Faßan“ mit der 
Ruthe und ſah bald ſeinen Herrn, bald 
die todte Ratte an. 

„Frau Luiſe“ brach in Thränen aus, 
„Fieken“ ſchalt „up gut miſſingſch.“ 
Nur „Fritzing“ bewahrte ſeine philoſo— 
phiſche Ruhe. „Lat man Lowiſing! Da 
möt wi wat Niges köpen!! Dat vergeit 
wedder!“ 

Aber ſo leicht war derHausfrau bra— 
ves Gemüth nicht beſänftigt. Zum Un— 
glück erſchien auch der Lehrling wieder, 
der energiſch ſeine Ratte verlangte, die 
er nun an den rechten Ort tragen 
wollte. 

„Det geit nich min Jung“, erwiderte 
Fritz, „de hatt de Hund todfreten. Ji 
mißt ju all ne nige gripen, de will'n 
wi aber nicht hewwen, haſte mi begri— 
pen.“ Und freundlich ſetzte er hinzu: 
„Hier haſt Du vier Groſchen, nun geh.“ 

„Ja, ja, Luiſe, ſchon wieder mal 
„Reuter“ und „Räuber“! 

* * * 


Zulegt möge nod) bes heiteren Vor= 
falles Erwähnung gefchehen, wie Fr’% 
Reuter Ehrenmitglied eines Eifenacher 
Vereins wurde. Neben dem Hotel „zum 
goldenen Löwen“ Juchte er bismeilen 
auch die angenehmen Lofalitäten einer 
in deffen Nähe in ihrem eigenen Erho- 
Iungsraume tagenden gejchlojjenen 
Bürgergefelichaft auf, in ber er ftet3 
benfelben Pla einnahm. 

Geraume Zeit hatte diefer Verkehr 
gewährt, als eines Tages der Vorft- 
bende der Gejellfchaft, ehe Reuter er- 
Ichien, feinen „Mitbürgern und Freun= 
den“ den Gedanken unterbreitete, dem 
gejelligen freunde eine bejondere Aus— 
zeichnung zu bereiten. Begeiſtert 
ftimmte die Runde ein, und jchon am 
nächiten Abend hing über Trit Reuters 
Plah fein umfrängtes Bildniß. Aber 
dem kühnen Gedanken ſollte eine noch 
kühnere That folgen. Dazu jedoch war 
des Dichters perſönliche Anweſenheit 
erforderlich. Die Ueberraſchung kam 
ſchneller als die Veranſtalter geglaubt 
hatten. 

Am Abend darauf, nachdem er „in 
Effigie“ geehrt war, erſchien Fritz 
Reuter. Wehmüthiges und mitleidiges 
Lächln umſpielte ſeine Lippen, als er 
einen Vergleich zog zwiſchen ſeinem SH 
oben und unten. „Vielen Dant, meine 
Herren, für Ihre fiebensiwürbige Auf⸗ 
merkfamfeit; „aber ed märe auch ohne 

| da aeganaen.” Das war das Gignal 
| für die zmveite Ueberrafchung. Wie ein 
Mann erhob fich die aanze Tifchrunde. 
Frik Reuter fuhr erfchredt zufammen, 
alle Standeäperfonen leaten die Hand 
| an ba3 aefüllte Sla?, und der Bor 
: fibende hielt eine feierliche Kanne 
an ihn, inbem er ihm den einmüthia ge- 
| Fakten Beichluf fund gab, dak er zum 
‚Ehrenmitalied” ernannt fei. Aus al- 
Yon Mienen leuchtete fichtlih Genug: 
thuuna, und alö der Herr Norfibende 
| die Runde aufforderte, „in diefem 
Sinne” zu trinfen und Frik Reuters 
| | Gerägtnif au ehren, blieb feine Lippe 
trocken. Tiefgerührt dankte der fo 
| Geehrte. 
| Am nächiten Abend erfchien Frik 
| Meuter nicht, au an den ferneren 
| Ahenden nicht, überhaupt nie mieder. 
| AI3 er fpäter einmal nach dem Grunde 
gefroat murbe, me&halb er nicht mehr 
in diefem Rreife Erholuna fuche, fah er 
| den Fragefteller mit thränenden Augen 
an und faate nur: „Dat war tau bel 


up enmal!” 
— 


— Macht der Gewohnheit. — Fr: 
| fter: „HertBaron, die Hündin, die Herr 
Baron fonft immer auf die Jagd mit- 
nehmen, tauat nichts; jedesmal, wenn 
fie mit mir ift und fieht, daß man auch 
mas trifft, ift fie dermaßen erftaunt, 
daß fie regelmäßig zu apportiren ver= 
gißt!“ 

— Wortſpiel.— Ar: „Hat Dich denn 
der Arzt nun von Deinem Zahn— 
ſchmerz befreit?“ — B.: „Gott ſei 
Dank, ja! Und es war gar nicht ſo 
ſchlimm, wie ich befürchtete, ich wurde 
den Schmerz ſchmerzlos los.“ 

— Ein Wink. — Mama: ‚Glaubſt 
Du, daß Arthur wirklich reelle win 
ten 2. Dich zu heirathen?“ — Toch⸗ 

‚Une —— hätter er mir 
— 





ſtarb. Nach fünfjährigem 


— Ana 


— —— 


(Singefandt vom ErefutivsRomite für die Goethe⸗ Feier.) 
Zur Goethe-Feier. 


Aus Goethes Jugendleben. 


Es war ein für * Zeit ſtattliches, 
im Innern trefflich eingerichtetes Bür— 
gerhaus, in welchem Goethe ſeine Ju— 
gendzeit verbrachte und das von der 
Pietät des deutſchen Volkes noch heute, 
150 Jahre nach der Geburt des Dich— 
ters, unverſehrt erhalten wird. In 
demſelben Hauſe am Hirſcharaben zu 
Frankfurt hatte Goethe am 28. Auguſt 
1749 das Licht der Welt erblickt, aber 
zu jenem Zeitpunkte machte es noch ei— 
nen ſehr beſcheidenen Eindruck, und 
erſt fünf Jahre ſpäter, nach dem Tode 
ſeiner Mutier, begann der Herr Rath, 


Goethe's Vater, den längjt beabfichtia= | 
ten, aber in Rückſicht auf die Mutter 


verſchobenen Umbau. Er konnte ſich 
nun mit feinen Büchern, Mineralien, 
Gemälden, Kupferjtichen und fonjtiaen 
Kunftfammlungen gemädlich ausbrei- 
ten und machte den beiten Gebrauch bon 
dieſer Freiheit. In den Zimmern hin— 
gen ſeine Andenken von der italieni— 
ſchen Reiſe und ſeine Bilder wurden 


burch neue, die er bei tüchtigen Künſt- 
ſprechenden Weiſe emporzuſchwingen, 


lern beſtellte, mannigfach vermehri. 


Sn dieſer Umgebung wuchs der 
Dichter auf, nicht von verführeriſchem 
jenen 


Ueberfluß umringt, aber von 
Dingen, die den Geiſt anregen und die 


Seele erwecken. Er ſelbſt gibt ung bie | 


beite Schilderung dom ‚snnern umd 


bom Leben des Baterhaufes in feinem 
Mahrheit und | 
Dichtung.“ Auch in „Wilhelm Meiſters 


„Aus meinem Leben. 


Lehrjahre” deutet er daſſelbe lebhaft an, 
Das Aeußere des Hauſes, wie es ſchon 
zu Goethes Jugendzeit ausſah 
noch heute ausſieht, iſt in nachſtehendem 
Bilde getreulich wiedergegeben. 


— — 


——— 


SEIN, FELRETFFETT gas 
| Sr een [a 


Goethes Geburtshaus. 


Man erfieht Thon aus Obigem, wel- 
chen gewaltigen und beftimmenden Ein- 
flug Eltern und Elternhaus auf die 
geijtige Entwidelung des D 
ten. Goethe fiammt von Mutterjeite 
aus einer angefehenen Gelehrtenfamilte, 


bon väterlicher Seite aus dem achtbas | 


ren Handmwerferftande, dem erft der 
Bater entfremdet wurde. Sein Urs 
aroßdater Goethe mar Huffchmied zu 
Artern in Thüringen. Der Sohn ded- 
felben, Friedrich Georg Gcethe, hatte 
ih dem Schneiderhandwerf gewidmet 
und war t auf feiner Wanberfchaft nach 
Frankfurt gekommen, wo er, nach Er 
werbung des Bürgerrechtes, die Toch— 
ter eines Schneidermeiſters Lutz hei— 
rathete, die ihm fünf Söhne ſchenft 
aber ſchon nach dreizehnjähriger Ehe 
Wittwer⸗ 
ſtande verheirathete ſich Schneidermei— 
ſter Goethe im Jahre 17050 abermals, 


| und zwar mit der Wittwe Scellborn, 


aeborene Walther, welche ihm den Gaſt⸗ 


hof „Bum Weidenhof“ und ein anſehn- 
liches 


Vermögen als Mitgift brachte. 
Aus dieſer zweiten Ehe gingen drei 
Kinder hervor, darunter als jüngfies 


| Der Grundeigenthumsmarft. 


Der Grundeigenthumsmarft. 


:ebertragungen 


Sie folgenden Grundeigentbum? 
wurden amtli 


in der Höhe von 1000 und darüber 
eingetragen! 
Kedzie AUpe., 


x 


‘. Baumer 
Harvard Str., 
x124 NR. 2, Date an M. D. 
Warren Ape., 119 . öftl. do 
125, Mary U. Gleary an Thomas %. 
Sincoln Str., 8 %. Tüdl. r Auauita 
1244, M. Brandenderg u. . an €. 
810m. 
Lincoln Ave., 
B- bis Berry Str., €. 8. 


264 %. nördl. von 25. Str., 24%x1264, 


it an Joſef Baumenk., 
115 F. öftl. von Spri 


9.38 


Str., 


4X x 
Prandenberg, 


145 5%. nordivsftl. von Perry Etr., 4 

h ouite u, U, duch M. 

ı €. an die North Ape., Yuilding & Loan Affos 
deren, N, 
Relmont Ave., 
125, €. Grosvenor u. A. duch M. 
ſelbe, 81850. 

Südl. 50 F. von Lotten 11 bis 13. Blodch 2, Wheelers 
Addition zu Irving Park, Jehn Nrimroje u. A. 
durh M. in T. an Blanche V. Tabor, 81134. 

Fremont Etr., 303 5%. für, von Montrofe Poul,, 
1344, Nahlak von Kohn M. Doling an Niel Kud, 
STH. 

Aibland Ave, 5 F. üdl ‚bon 51. Str., 212. 
George Momat und Frau an kiss, 5500. 

Loomis Str., 3 F. fjübl, von 62. Str., 23XI11T, 
Davenport Cooperative Kant an Ida ®. Warfield, 


Pelmont Anpe., 75 F. weſtl. von Oalley Ave. 25x 
135, 2. 9. Oitermann an M. Armitrong, 33500 

3. Str. 121 8. a von St. Lonis Ave., X, 
8 8, ee 86 N. €, Scheer, 0. 

Str., 140 0 von Waller Str, HX100, 


168 5. öftl .oon Hoyne Mbe., 4X 
in GC. an dies 


und : 


ichterd Hal- | gen, Geberden, Wohllaut der tünenden | 


Re 5 Pe | 


= 2 fabulirt . 


” en 


ber am 31. Suli 1710 geborene Vater 
bes Dichters, Johann Caspar. Diefer 
wurde von dem durch Heirath wohlha⸗ 
bend gewordenen Vater zum Gelehrten- 
Itande befiimmt und auf dem Kobur- 
ger Gymnaſium vorgebildet. Er ſtu— 
dirte in Leipzig die Rechte, promovirte 
in Gießen und praktizirte einige Zeit 


beim Reichskammergericht zu Wetzlar. 


Seine eigentliche Bildung aber ver— 
dankte er einer Reiſe, die er im Jahre 
1740 durch Italien, Frankreich und 
Holland machte. Die vielfachen Samm— 
lungen, in denen ſein durch die Reiſe er— 
wachter und wohlausgebildeter Kunſt— 
ſinn ſich zeigte, ſeine Vorliebe für 
Italien, deſſen Sprache er ſich angeeig— 
net hatte und in der er ſeine noch vor- 
handene Reiſebeſchreibung abfaßte, und 
ſeine lebhaften Rückerinnerungen an 
alles Geſehene und Erlebte ſtellen ſei- 
nem Geiſte und ſeiner Bildung das beſte 
Zeugniß aus. Beſtrebt, ſich über die 
Kreiſe, auf die ſeine Geburt ihn hin— 
wies, in einer ſeinem Vermögen ent— 


ließ er ſich (am 16. Mai 1742) den 
Titel eines kaiſerlichen Raths geben 
und warb um die Tochter des Schult— 
heißen Textor, mit der er ſich am 20. 
Auguſt 1748 verheirathete. Fortan 


aus 


anſtalten, der bei der Feier geſprochen 
werden ſoll. Alle deutfchen Schriftftel- 
ler in den Ber. Staaten find eingela- 
den fi) daran zu beiheiligen. Der Epi- 
log barf den Umfang von 80 Zeilen 


nicht überfchreiten. Ale Einfendungen 


; widmete er jich feinen Studien, der Er: | 


ziehung zunächjt feiner Frau und dann 
jeiner Kinder, Ein öffentliches Amt 
hat er nie angenommen, doch hat ern 
ı Cohn, der Dieter, bei Angabe ber 
' Gründe hierfür in „Dichtung und 
Wahrheit” vielleicht feiner Phantafie 
etwas mweiten Spielraum weaeben. Er 
war ein ernfter verichloffener Mann, 
der nıtr aufthaute, mern er von feiner 
Reife erzählte oder von feinen tief und | 
innig geliebten Kindern, für Die er, 
mern auch nicht ganz nach ihren Win- 
Ichen, die zärtlichite Sorge bethätigte 
und denen er, mehr al der Sohn zuge: 
ftehen mag, in alfen billigen Dingen 
völlige Freiheit Tieß. Des Dichters 
ganzes Leben bi zum Tode des Vaters 
am 27. Mat 1782 zeuate von der tüch- 
tigen, würdigen, nur für da8 Wohl und 
bie Freude der Kinder thätigen Natur 
biejes trefflichen Mannes. 

Mit Liebe und Bewunderung wurde 
bon allen Seiten der Mutter Goethe’3 
begegnet, jener Katharina Elifabeth 
Tertor, die al3 Frau Yja einen unver- 
gänglichen Namen gewonnen hat und 
eine ber. herrlichlien Frauengejtalien 
ihrer Zeit ift. Gie war fiebzehn und 
ein halbes Sabr alt, als fie dem mehr 
al3 zwanzig Jahre älteren Manne ans 
getraut wurde, Das Kind entmidelte 
fi) an der Hand des ernten Mannes 
zur trefflicden und tüchtigen®attin und 
Hausfrau und liebevollen Mutter. Ihre 


| „Rucania” 


müffen bi3 zum 15. Auguft in Hän- 

ben be3 Komites fein. Als Preis ift 

eine Prachtausgabe von Goethes Wer: 
fen beftimmt. 

Für das Erefutiv-Stomite: 

Louis Kiftler, Präfident, 
U. o. Degen, Sekretär. 

609 Schiller-Gebäude. 

» * * 

Familien, melde im Befie bon 
Goethebildern find, werden gebeten das 
Erefutiv-Komite für die Ooetheseier 
davon in Kenntniß zu fegen. Nament- 
li liegt dem Komite daran, die be- 
fannte Kaulbach-Gallerie aufzuirei- 
ben, um einige Bilder derfelben für das 
Prachtſoubenir vervielfältigen zu laf- 
fen. ö . — 

Die Proben für die bei der Feier zu 
fingenden Kinder- und Damenchöre 
nehmen ihren eifrigen Fortgang. Es 
haben fich bereits viele Damen und 
Kinder zur Theilnahme gemeldet, doch 
märe eine bedeutend größere Zahl dem 
Komite jehr erwünjcht. Alle Theilneh- 
mer erhalten freien Eintritt zu bem 
Felt, außerdem werden die Namen ber= 
Selben dem Prachtfoupenir einverleibt. 
Es erwachſen den Mitwirkenden keiner— 
lei Unkoſten. Die Proben werden un— 
ter Leitung von Herrn und Frau Ga— 
briel Katzenberger in den verſchiedenen 
Stadttheilen wie folgt, abgehalten: 
Nordweſtſeite: Wicker Part 

Halle, North Ave. nahe Milwaukee 

Ave.; Dienſtag, 3 uhr Nachm. 

Schoenhofens Halle, Ede Milmwaus 

fee und Afhland Ave; Dienftag, 3 

Uhr Nachmittags. 

Südfeite Turnhalle, 3145 Süd 
State Str.; Montag, 3 Uhr Nad- 
mittag3. 

Nordfjeite: Norbfeite Turnhalle, 
nahe Chicago Ave.; Mittwoch, ZUhr 
Nachmittags. 

Lincoln Turnhalle; Mittwoch, 3 

Uhr Nachmittags. 
Damenklaſſen in der Orpheus 

Halle desSchiller-Gebäudes; Diens⸗ 

tag und Freitag Abend, punkt 8 

Uhr. 

a * * 

Der Kongreß-Abgeordnete Henry 
Sherman Boutell, der bekanntlich die 
engliſcheFeſtrede bei der Goethefeier hal⸗ 
ten wird, it geitern mit dem Dampfer 
nad) Deutfchland abgefah- 
ren. Sein Sohn und fein Seftetär be- 
gleiten thn. Vor jeiner Abreife fanbte 
er folgenden Brief an das Felt-Komite: 
„Wir werden direft nach Deutfchland 
geben und die zwei Wochen, bie wir 
drüben haben, im „GoethesLand“ ver= 
bringen, namentlih in Frankfurt, 
Straßburg und Weimar. ch halte die 
Goethe-Feier für fo wichtig und bedeus 
tungsboll, daß ich die Stätten der Ge 
burt und Ihätigfeit des großen Dich- 
ter3 und Bhilofophen befuchen will, um 
dort, wenn möglich, Eingebungen für 
meine Rede zu finden. ch nehme mir 
eine Menge Ooethe-Literatur, darun= 


| ter auch feine gefammten Werke in deut- 


Iher und engliicher Sprache und alle 


| Schriften mit, die ich nur finden fonn- 


frifche, natb-Tinnliche Natur füllte das | 


Haus mit Leben und Behagen, in der 
Sorge für den Gatten war fie mujter- 


te. ch erwarte etwa am 1. Septem- 
ber wieder zurüd zu fein. 


Achtungsvoll 
H. S. Bouitell. 


zoo x 
Auf Erfuchen des Transportations 


' Komites bat fi die Chicago Union 


haft, und jede damit verbundene Pflicht | 


wurde ihr leicht. 


Alles ana ihr muns= | 


ter von der Hand und in Wlles, mas | 


über ihr Mefen hinauszuliegen jchten, 
wußte fie fih rafch und gut zu finden. 


tige, fernige Worte in bie Unterhal- 
tung, bon denen fehon die Rede war, 


rückſtrahlte. Dieſem glich ſie in Au— 


Stimme; Ordnung und Ruhe waren 
ſie rühmte ſich der Gnade von Gott, daß 
„noch keine Menſchenſeele mißver— 
gnügt von ihr weggegangen, weß Stan— 
des, Alters oder Geſchlechtes ſie auch 
geweſen ſei.“ Mit welch' zärtlicher 
Liebe 
ganzes Leben lana an der Muttter 
bina und mit welch’ erhabenem Gefühl 
Melt bekannt. Sie ftarb am 13. 
September 1808 im 78. Lebensjahre in 
ißrem beimathlichen Frankfurt, 
betrauert nicht nıtr von dem Sohne, 
ı fondern von einem zahlreichen Kreiſe 
bon Freunden, denen fie eine treute praf- 
tifche Freundin in allen quten und bö— 
ı Ten Tagen gemejen mar. C. 9. 
Preisausichreiber. 
' Das Erefutiv-Komite für die am 3. 
| September in Chicago 


tief | 


Herausgabe 
Die heitere Frankfirrterin warf Fräfs | © g 


Iraction Company bereit erklärt, am 
Tage des Teltes die Haljted Straßen 
Cars direft bis zum Sunnpfide Part 
laufen zu lafjen. 

Das Erekutiv-Romite bereitet bie 
einer GoethesFeitichrift 


bor. Diejelbe wird in prächtiger Aus- 


ı Ttattung einerinzahl Abbildungen aus 


t Goethes Werken, Bilder der Exekutive 
| bevor der Ruhm des Sohnes auf fie zit= | 5 : 


enthalten, jowie die Namen ber bei dem 


ı Feite Mitwirkenden, eine Gejchichte des 


Die Hauptzüge ihres Charakters, und | 


Feſtes und vor allen Dingen eine Reihe 
Iiterarifcher Beiträge von befannten 
Sournaliften und Schriftitelern. €3 
ſchreiben: Prof.Edwin Klebs vomRuſh 


Medical College, über „Goethe als Na— 


die Weltliteratur“; 
und Gegebenheit der Dichter fein | 


turforscher”; Brof. Louid Schutt über 
„Goethes Einfluß auf feine Zeit und 
Hilfabibliothefar 
„Das Leben Goethe3”; 


Gauß über 


ı Hugo ©. Groffer über „Goethe ala 2y- 


1 Bi s * | rifer” 
diefe den Sohn im Herzen trug, ift ber | 





; Karl Haertina über „Ooethe als 
Dramatifer”. Die Feftichrift wird etwa 
eine Woche vor dem Tzeft in großer Auf: 
lage an die verfchievenen deutjchen 
Vereine der Stadt unentgeltlich ver= 


| theilt werben. 


* * * 
Das Finanz-Komite, welches Bei⸗— 
träge zum Goethe-Denkmal-Fonds 


ſammelt, hat ſo überraſchend gute Er— 


folge aufzuweiſen, daß aller Voraus— 


ſicht nach das projektirie Denkmal ſchon 


ſtattfindende 


am nächſten Geburtstage Goethes ent— 


Goethe⸗Feier hat beſchloſſen, ein Preis⸗ hat efäfte, ein Muri. | DAL merIen Tamm. hüllt werden kann. 


— — — J. nördl. von 38. Str., X104, 
| David Rot Adolph 9. Upbof, ja 

| Par J F. ſüdl. von Grace Str. 5X 
| i — K. Davis an Annie Tyrrell, 82400. 
N. A NE F. mördl, von Leland Ape., 41106, 
| — an R. M. Stuart, $2300. 
— 185 d. nordiweitl. von Gornelia Court, 
y, Nelſon an M. Melloy, 22%. 

N. 8 Abe, 10 5. nördl. von Wabanfia Ape., 5X 
125, M. Thomas an MW. S. Veavey, 82200. 

JN. 42. Ave. F. ſüdl. vo on Wabanfia Anr,, X 
135, U. Schneider an U. F. Schneider, 8 500. 
Edgemont Ave. 360 F. öſtl. von Laflin Str. 30 
1064, I. D. Fla ana agan en I. Flanagan, 32000. 

1 Wallace Str., 110 F. nördl. von 41, Str., 235x124, 
N. Naylor an George M. Bed, $1550. 
MW. 13. BL, 75 5. weitl. von Robey Etr., 
Undrew Fertig vw. U. durch M. in €. 

Schwartmann, — 

Drummo nd Ane., 50 %. nördl. uw Augıita Str., 3 
x127. Rn. Gott en 9. I. Wienete, $1300. 
Nobey Str., 259 F. nördl. von di. Str., 48X1244, 

I. U. Napritet an T. Nirja, $16W, 
W. 21. W., 150 F. weitl. von Mood Str., BX13, 
2. W. Perine an C. Domann, $1600. 
40. Ave. 12 i Y. nördl. bon 16. Str., BX12 
M. Maiters an Annie Veah, $1150. 
Gorneß Ste., 725. Br don May Str., 24x10, 
3. X. Malen an». Peterſon, 81300. 
Belmont et 78. om. von Sacramento Upe., 4 
x135, Zatrzeiväty an M. F. Monahan, 81000. 
Dasjelbe —— M. F. Monahan an Klara 
— $1 
= Re} F. füdl. * res ga 50%x 125, 


— —— —* 
TEE 


Er“ 


235x124, 
an Sarah 


r le 


Der Grundeigenthumsmarft. 

Südweſtede 3. BX1B, 3% 
Sirfa, 81600. 

152 5%. mweitl. von N. 63. Ane., 75X 
F. Linscott an T. Rottmann, $1000. 
5 #8. ditl. von Woodlawn Ape., T5X135, 

Sirohman an Annie M. Allen, tioo⸗ 

Ave. 24 %. nördl. von 72. Etr., 48x10, 
S. € R. Smith an D. Griffiths, 81400. 

31 BL, 


Spaulding Ave. 
Naprftel an T. 

Waveland Ape., 
124, €. 


Str., 


12. Str 
E. €. 
Seipp 
126, 8. A. Bel u. 


Tusta, 050. 
9. Str., 


U. durhd M. in 


Wiliam ®, Jacob u. U. 
Neremiah —— 84103. 
Harvey Str., 72 $. ne von ——* Ave. 24% 
125, 3. Venedpt u. . duch M. in €. an Paul 

D. Stensland, —* 


Belmont Ave. 260 F. weſtl. von Francisco Abe., | 


Sen SIBEL:: 


x13, Mary A. Mever u. A. durch M. in E. 
Jane W. Rich, $1971. 

Hamlin Upe., ESüdoftede Auguite Etr., T5X124, umd 
anderes Grundeinentbum, M. Lohn u. A. durch 
5* in € .an die Milwaukee Ave. State Banl, 


a 9. Str, 3 5. 2 bon Rodweli Etr., 75X 
2. 8. Wirion u. U. durch M. in E. an N. 
„Eee, 81200. 
RL, 202 öitl. don Grand Bouf., 18:X124, 
— 9 3. Schlaals nA. an Gatherine Kohn, 0. 
Humboldt Etr., 215 $. füdl. von Dipifion Str, 4 
x13, ©. M. Kaezinark und Frau an N. Nett: 
toste, $7000. 
Grundnüuag 2719 Wentworth Ave. 3x1, Catha⸗ 
"rine Cohn an Carrie U. Rortman. 3400. 
CHamplain Upe., 125 $. jüdl. von 49, Str., SxX1%4, 
. — Feaüen 814.00. 
5. Str, 390x161, 


33* a A und Sn 9 Jopn A. Dapiem, 


den 13,533 Rinder, 263 
3,995 Schafe. 


214 F. weſtl. von Cottage Grove Ane., WW | 
€. an Yeo | 


330 FF. öftl. von Moodlaton Ave., BOXEN. 
durch M. in EC. an | 


— — — — 


geiratmsndigenfen, 


» iratd8: Igenfen Office 
—— — 


Orbion Hoop, Barbari Mathewſon. A. 2, 

te e Zurie, nie Silver, ; 2. 
urand, Balmer, 34, 8. 

Emil Jobnfon, Louife Bellen 3, 3. 

—— Kozicot, Baulime Grunald, Rn 8. 
Loris Weller, Griftina-Opfer, 8, 4 

2 Quette, Carrie Gardner, 4, — 
uitaf Peterion, Hanna Benfon, 4, 3. 

Diwight U. Plumly, Kathrp Looby, 27, U. 

Michael Jüsge erald, Kate Kelly, 2 Er 

William Meinernen, Margaret, „Qrady, 3%, @. 

Guftad Lange, Enıma frank, 2, 19, 

James = eGreadp, Ofive ——— D, DR. 

fo. m Peifh, Johanna Mueller, = 1. 
barles Nesladek, Mary Belaret, 24, 0 2 

a. Johnſon, Mathilde Holanfen, BG, WM. 
arl Anderjon, Hilma Garlfon, W. 

Joſebh Brod, Begtrice Jusley. B. 8 
nfon J. Stinner, Ida S. Gage, 32, R 

Albert Vialy, Anaftafia Etromer, 8,2. 

Ouftan Jacobs, Marie Stanfield, 24, ©. 

Guftaf Magnuion, DOttilie Lindabl, 34, 9. 

Charles €. Stannard, Marh Renift, 32, 41; 

Vaclav Heuzlek, Anna Vorajel, 37, 27. 

Bito Despenfo, Vita Oftelluzza, 24, IR 

a an, ee 3l, 

er uilberger elle A Sunziie on, 

Mar UA. Baur, Ida M. Lange, 30, 2 9 * 
rank Moticek, Antonia ns », „2. 
enty Schufft, Karoline Yufle, 34, 7. 
arncy Gordon, Sara Uriik, ee 4 

Auguft Nelfon, Alma Netterion, 32, 28. 

MWicenty Wazeha, Anna Tomas zka R, U. 

George Starr, Milinda Berndt. 27, 24. 

Niholaus Kramer, Mary Zink, 37, 9. 

Harry Garbey, Nellie Samion, 2, 19. 

Sofeph Daly, Agnes Treach, 3, >, 

Ötto F. Johnſon, Jennie Tedell, 


— he . — — 
Todesfälle, 


Nahftehend veröffentlichen wir bie Life der Dents 
fen, über deren Tod dein GejundheitSamte zwilgen 
seitern und beute Meldung zuging: 


Rob, ig 73 3., 1191 = 21. Sim 

Lebr, Elifa, 37 %., 1158 2. Etr 

Werker, Henry F., 61 3., 4 Rene Str. 

Inberfon, „Senne, 27 da, rn , 
omas, Kohn * aſhinaten Uoet. 

Kramer, Wilhelm, 58 3., 601 Sincoln Une, 

Roniger, Frant, 9 3., "Countys int, 

Krufe “nhn, g %., 01 Hafti * 

Edert, Carl R 37 %., 335 A_ 


Runfcis, Undrem, 54 & * N 13, Ä 
Schwitzer, Robert ., 780 Wulto kon Ob. 
— 


Bed, Gdiward, 15 RR 1717 vu Sie 
Bau:Erlaubnikfhelne 

wurden ausgeftellt ans —— 

mu 5 SR. BridsStore und Wlats, 802 We 


de 
Salumet Gienator Co. IR. BridsGiehater, Eu, 
und Fluß, 812 ‚000. 2. 


Eirth Presbpterian & 1n. Grid ⸗ Anbeu. 
Vincennes Ave, a n u 


— ee — 


Narktbericht. 


Cbiceao nn 
Betreide. 

Wei en — Yull es 

J * ..». 


, A 


.. 
Dezember „ e n 
. 


Rofer — Yuli „ 
September >. “u 


Brostfion 
Bepöteltes Schweinefleifg— 
— 
Soma ara 8 
u .oe 
Septemdes Yy * : S s 
* VE 
u EEE 
September ” * 3 1 * 


Berihiedene Gebrauht » Urtitch 


BVreife, die don den Engrossfirmen ben 
Kleinbändlern berechnet werben; 

Aepfel, gedörtte „oo. 
Biirfihe, gedörtte „.„,.. ® 
Kirfchen, entfteinte „au 
Apriloſen ·. — ——00— 
— . 2 

imbeeren . . . ... 
Rofinen—Mustateller . - 

London Layers, 9. Kifte 
— Cutranten ... 


e 
“ 
“ 
. 
J 
J 
an 


itronenjhalen , oc 0.0 
eragona Mandeln 
Brafiltanifhe Nüfe . h 

Erdnüffe (Tennefjee’ er)" * 


Spezereiem, 


Buder—der Hut, 100 Pd, . 
Gtaubzuder, 100 Bid, . a 
Speifezude, 10 Pd. . u 
Würfelzuder, 100 Bid. a 
Konditors’ u 100 Bid, 
„DfE’Q, 100 Pfund .„ . 

— 100 Pfund 


Gunbdowder 34 
Moyune ..4 
Ze: ae 
olo 00. 
Ratiee-Befter Rio —— 
Geringere Sorten rn 
Dann za. 
D. Java vo...» 
near 
Reis—Louifiong „2... 
Sarolinn . oo so» 2%. 
IR ones u 
Soap soon oo. .« 


FBiide 


Weißfiſche, 100 Pfd. u 
California Lachs..4 2 
Nr. 1 Forellen, F Faß... 6.0 
—* „wu frifche, 


Vähche 
— Häringe, ber Fah 8.00 


Biebmarkt. 
Bee Stiere . ...» . 
Stiere mittlerer Größe . T 
Stiere don 900-1000 
Stiere von 1000-1300 Bi: 
re 1 


Fär e — 
Rühe * Farfen 244 
Kälber 
Teraniiche "Stiere ⸗ 
—— 

Schafe .. 


— 


« 


—— 
32228888 


—E 

2558 Se222e>>> 
iM 
DoLb 
BESES 


Saas 


FEAR 


De 
83 


8 


ii © 


EEE 
1 


Ei 


gämme ... 

E3 wurden während der letien Woche 
cago gebraht: 44,596 a 2,625 Kälber 

Schweine, 54,739 Ecdafe. Bon bier verfäidt wurs 

Kälber, 34,109 Ehmeinn, 


Moartipreife an 6 Beate Kir“ 
Meicrei: Produkte: 
WER 


* .u Te 

he Duattiät ! 2246 

Zweite Qualität... 
Kunitbutter „oa aa. a ML 

u: * 
FrtraS , over e 
Kochbutter .tounnn BB 

Käſe: 

———— —— u. ws‘ T* 
Cheddars. .. 

Young nierieens: — 

Brick 
Limburger, neu . . 

Shmeijer .. » . 

Eier, per ——— 

Pohnen, per Sad . 

Geflügel, für die Rüde Bergerißtet; 
Truthühner, per Zn. .. 8 
Hühner, per Pd. 

Enten, per Bid. 
Sänfe, per Pfund. on ».« 

Rebendes Geflügel: 

Truthühner, per Pf, «ua T8k 
Hühner, per Bid... 0,» 

Enten, per Bid. Te 
„Spring Shiden“, "per Bir. B-1% 
Gänfe, per 2 

Retbileiie, ver 160 "gr. %. 

Friſche Fiſche: 

Schwarzer Bari, — .1 

Hehte, per Pfund . 
Kleine Hehte, per Di... 
Büffelfiſch 

Forellen 

Friſche Früchte — Aepfel: 
Neue UAepfel, per Faß. 1.3 22 
Orangen, Valencia, 

per Fah 4.05.00 
Bananen, per Bündel . . T5c-—$1.5N 
Himbeeren, per 24 Rints 0. 50 81. 
Neue Kartoffeln, p. Quibel 23: 

- Eükfartoffeln, v. Yab . $2.50-—-2.65 
Tomaten, 4 Körbe... . M-I& 
Zwiebeln, per Bündel . 6 
Surfen, ver Dugend .... 10-1 
Robl, neu, pır Kife... BI 
Salat, per Eimer „.... 2 
Wrüne Bohnen, 

ber 1} Bufbel . u... 
Ztumenfohl, Kifte as 
Grüne Erbien, 

per 13 QYuibel 

Scherie, per Kifte 
Korn, per Sad 2 
Möbren, 100 Bündel. . 

Meterklie, p. Dip. Bündel a 
Kadieshen, 1 Wündden Tsc 


— 9 — 


* Mie feinerzeit bie „Abenbpoft”, jo 
ift Auch die „Sonntagpoft” mit einem 
Schlage vollsthümlich geworden. Sie 
bietet für 2 Cents fo viel, wie bie biß- 
berioen Sonntagd-Zeitungen wa 
Cents und empfiehlt fich megen ihre 
großen Verbreitung ud) a für iv 

get dur alle 


B— de 


0% 
TH 





ee er 
Bomers— Beranfe Ehe Loned Kim Eor., 
ı rend Opera Houfe— Arizona, 

Hoylins..— ‚Streets of New Yorke, . 

f ar Kanserte: 
Bismard:Garten — Jeden ‚Übendb und 
Sonntag Bormittags und Abends Konzerte. 
Berlin»: Garten. Konzerte allabenbli 


und Sonntag auh Nahmittags. 
Columbia =» Garten. — Heute grobes Ron: 
sert. ° 


Sport und Spiele. 


 Base-Baı. 


Die „Wational League‘. 
Gew. Verl. Prozent. 


58 26 690 
52 33 612 
51 35 593 
49 34 590 
50 35 588 
46 38 548 
43 42 506 
44 43 506 
85 47 427 
35 422 
39 364 
15 172 


Drooklyn ...... 
2. 
Phifadelphia.... 
St. Louis. 
Baltimore ...... 
Chicago....... 

Cineinnati ...... 
Pittsburg ...... 
Louisville ...... 
Net York...... 
Washington .... 
Cleveland ...... 


Seftrige Spiele: 

Chicago 6, Philadelphia 7. 
Chicago ...0200004000=6 
11 Treffer, 3 Fehler. 
Philadelphia 2010200011=]7 
10 Treffer, 1 Fehler. 

5 Heutefpielen: 
Wafhington in Chicago. 
Vrooflyn in St. Louis. 
New. York in Gineinnati. 
Morgen spielen: 
MWaihington in Chicago. 
Bofton in St. Louis. 
Brooklyn in Gincinnati. 
New ort in Louispile. 
"Baltimore im Pittsburg. 
Gleveland in Philadelphia. 


„AU Beil“. 


Der: Radler-Klıd „AU Heil“ verjammelte 
fi geftern Abend. um 7 lihr in Garl Le: 
der’8 RlubJotal, 845 N. Clark Str, und 
begab fi) vollgähltg per Rad nah dem Mil: 
maufee-Dmpfer. Die meiften Mitglieder ge: 
denten Sonntag: und Montag in Milmaufee 
zu verbringen’ ınd event. audh Sprigtouren 
von dort zu, unternehmen, — 


om Skat 


| redigirt von 
Carl Zeder, 345. N. Clartk Str. 


| Aufgabe Ar. 20. 


‚Der Spieler in Hinterhand hat die 
pier niebrigften Trümpfe und dreimal 
AB und König, alfo 3. 8.: 


»\3 ! 

Wie müffen die Karten ver 
fein, damit Spieler Kreuz-Solo 
Schneider mat ? Wie ijt der Gang 
bes Spieles? 


mieten 
) 
— — 


Auflöfung der Aufgabe Wo. 19. 


I . 
9_9l 
BJ 


Spieler lest Schüppen-A& und 10, 
befommt auf Herz und Eeftein je 18 
und auf Schüppen? Nönig 4 Augen her- 
ein, gewinnt fomit das Spiel mit 61 
Augen. Bei der Vertheilung der Kar- 
ten ift. e8 leicht zu fehen, vaß feinan- 
bereö Spiel al8 Sreuz-ffrage ohne 11 
Matabore gewonnen werden Tann. 


Whiſt. 
FGortſetzung. 

Das beliebtefte und feinfte Whiſt iſt das 
einfache oder der ſogenannie Kuiſcher, wel— 
her von ſcharfen Spielern nur und mit Vor— 
liebe mit: deyı Strohmann geſpielt wird. 

Die Touren, die dem Mhiftjpiel einen qrö- 

ven Reiz der Abwechslung verleihen, find 
olgende: 

1. Sayenne Whift. Der Kartengeber 
beftintmt die fyarbe, welche At out jein joll. 
Hat ber Rartengeber feine bejondere Kar: 
ten, fo fteht. e8 ihm frei, feinen Mitjpieler 
Atout madhen zu laflen, indem er jagt: ich 
ichiebe. Ob der Mitjpieler „zuriidichieben« 
darf, Vans bon den ortsüblicdhen Beſtim— 
mungen üb. Auch macht der Mitfpieler die 
gute Farbe, indem er daS zweite Spiel Kar: 
ten gut: duchmifcht, von feinem Nachbar 
zur Rechten abheben Täht und nun offen 
auflegt. Die auf diefe Meife ausgewählte 
farbe heißt Cayenne und wird Diefe zu 
Atout gemacht, jo wird Alles, was eine oder 
die andere Partei macht, doppelt angelegt 


vr it bezahlt. 
Null unterjcheidet fi) dadurch meient: 
Hd Bon dem anderer Spiele, dak e& hier 
nit Darauf anfommt, überhaupt feinen, 
fondern {ö wenig als möglich Stiche 
zu maden. ‚Das As zählt dabei Eins; die 
don ber einen Partei —— Stiche wer⸗ 
den bon ber anderen eingezogen. Der Trid 
Bei Rullo wie aud, bei dem folgenden 
ei ind Doppelt. ' 
8. Grand, ober die meiften Stiche machen. 
eiimpfe gibt e8 hierbei nicht. 
ieben Grand, jeh8 Null. 
Sieben Null, feh$ Grand. 
Bei biefen beiden Touren wird halb Grand, 
jal Ru pielt, und zwar jagt Die Be— 
der Zour jelbft, wie die Stiche ge: 


u, z 


‚eine. Darauf befommt er von J 


ibt Jedem 17: Karten und jefbft nur 

— —— 4.Rar: 

ten und beftimmt aus dem Mijhmafdh bie 

Tour, die gefpielt werben fol. — A 
Sturmmbift- unterjcheidet. ſich von 

dem gewöhnlichen Whiſt lediglich durch die 

Art des Bezahlens. Es werden nämlich 

nicht nur Atout:Renonce, drei, bier, Fünf 

Figuren, drei und vier As in einer Hand 

bezahlt, fondern auch jeder einzelne Trid, 

und außerdem Schlemm und Nobber viel 
höher. Die Honneurs werden zwar bezahlt, 
aber Partie und Robber fünnen nur durd 

Trids gemacht werden. 

Renonce in Atout zählt, der Partie, i 
welche dieſelbe hat. s 4 Points 
(Als Aroıt-Renonce zählt es auch, wenn 

der Kartengeber außer dem aufgeichlagenen 

Atout weiter keinen in der Hand hat.) 

Das aufgewählte As. 2 Points 

3 Figuren in beiden Händen zus 
jammen werden bezahlt mit. .2 Points 

4 Figuren in beiden Händen zus 

jammen werden bezahlt mit. .4 Points 

siguren in beiden Handen zit: 
jammen werden bezahlt mit. .5 Point? 

An einer Hand gelten 3 Zjiguren.. 4 Points 

In einer Hand gelten 4 Figuren. .10 

In einer Hand gelten 5 Figuren. .15 

Drei AS in einer Hand gelten. . 2 

Dier AS in einer Hand ‚gelten. . 4 

Jeder einzelne Trid wird bezahlt 
Re ee a 8 

Klein Schlemm fojtet. 

Groß Saemm koſtet. 

Der Robber. 


Carl Leder’s 
Lofe-Kabinel und Billiardhalle 


845N. Clark Strasse. 


” 


o 


.16 
.10 


Deutihe Doggen—reine Rajje ! 


Zür müßige Stunden. 


Budhftabenräthiel (83). 
Don 6.2. Sharien, 724 N. Halfted Str. 
Bift Du ein Deutfcher, bin ih Dir befannt 
ALS eine Stadt in Deinem Vaterland; 
Dod) wird mein T mit einem U vertaufcht, 
Mein grünes Kleid in mandem Parke 
rauſcht. 


Räthſel (66). 
Von Frl. Lizzie Schmalholz, 232 
N. Franklin Str. 
Ohne Zunge, 
Ohne Lunge, 
Bin ich doch nicht ſtumm; 
Denn, zur rechten Zeit geſchlagen, 
Weiß ich Tauſenden zu ſagen, 
Was ſie ſollen, 
Wenn ſie wollen. 
Ohne Leben, 
Ohne Streben, 
Ohne Herz 
Und ohne Schmerz 
Stimme id) dod) mit der Menge 
Gin in ihre Chorgejänge, 
Bald in Freuden, 
Bald in Leiden! 


Kreuzräthfel (aM. 

Bon F. Shmidt, Chicago. 
Gin Bauer hatte einen Knecht, 
Der machte nie die Arbeit recht. 
Gr jprach: Den 1 und 2 mußt Du fo rühren, 
MWie ich und Andere ihn führen. 
Dann wird, dent’ ich, die 2 und 4 
Auch heute Mittag jchmeden Dir. 
Wenn dann 'mal. Deine Zeit vorbei, 
Sp machen wir die 1 und 3, 
Doch jest vor Allem mußt Du hier 
Stets thun, was jagt die 3 und 4. 


| 


J 
| 
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Leiftenräthijel (8). 
Von Frau 9. Weltmann. 


es 
F | 


Die Bırhjtaden in obiger Figur find der: 
art umzitftellen, daß die jenfrechten und iva= 
gerechten Neihen gleichlautend find, und 3 
Städtenamen ergeben, und zwar 

1. Fine Stadt in Sachſen-Weimar. 

2. Fine Stadt in Galizien. 

3. Gine Stadt in Oberfranfen. 





Y 


Kreuzräthſel (89. 
Von Emil Baumann, 1055 Wolfram 


ulm 


Die vorftehenden 45 Budhjjtaben find fo 
zu ftellen, daß Die 3 MNeihen von oben 
nad) unten und von linf3 nad) rechts gelejen, 
dasjelbe ergeben, und zwar: 

1. Eine Stadt in Raläftina. 

2, Ginen Straud. 

3. Einen befannten Operettentomponiften. 


Bilderräthjel (M). 


Ueben:-Räthfel. 


Scherzrebus. 
Bon Lina Meng, 38 Holt Str. 


Mäthſel. 


7. KRevolutione Der. Kartengeber 
Von L. M., Chicago. 


Wit B. hat's ient faft-jedes- Land; 
Mit 9. ift e8 als Thier bekannt; 
Mit D. ein Dichter unf’rer Zeit; 
Mit 3. bringt e8 oft Web und Leid; 
Obgleidy ungern man es verliert, 
Weil es uns nüget und auch ziert. 
Mit 2. ift es ein Heiner Fluß; 
Mit W. ein Ding, das weichen muß 
Ans jedem Kopf, der feft und Har 
hd) jagt ivas richtig ift und wahr. 
Räthſel. 

Von H. Fröhlich, Chicago. 
Wat tobt und lärmt als Singular 
Und mandem Wand’rer droht Gefahr, 
Das eint al8 Plural die Gemither 
In Kampfe für die höchften Güter. 


Scherzfrage von Au! Au! 
Marum ift in Spanien der Honig fo 
theuer? 
i306 uswmousdBan „usa 
a“ ↄarg uaaiuvdo uaq uivꝰ jJagu Mag 
Scherzfrage. 
Von Fr. Bertha Riemann, Chicago. 
Mas ift das: Die Todten efien es, und 
wenn e3 die Vebendigen effen, jo fterben fie? 


SIEG :Proayu 


Lölungen zu den Aufgaben in 


voriger Nummer: 
Silbenräthfel (mM). 


Geizhals. 
Nihtig gelöft von 27 Cinfendern. 


NRäthjel (80). 
Quelle. 
Kichtig gelöft von 9 Ginfendern. 


Kombinationsräthjel(8l). 
PRreijend mit viel fhönen 
NedenihrerLänderWert(h)und 


Zahl. 
Richtig gelöft von 31 Einjendern. 


Räthiel (82). 
Der Budhftabe 9. (Haue, Hor-: 
den.) 
Richtig gelöft von 4 Ginfendern. 


Diagonalräthfel (83). 
Not bright Eiſen. 








Richtig gelöft von 4 Einjendern. 


Bilderräthiel (84. 
Ghtes Gold wird FTlar 


euer. 
Gelöft von 25 Finfendern. 


im 


Kichtige Löſungen 
ſandten ein: 

Gertrude Schmidt (2): C. Runge, Auſtin, 
SU. (DI; Frau Neu, Whiting, Ind. (49; S. 
Schwarz (1); F. Pieſt (5); Fr. E. Scheffler 
(25; M.9. 3; P. S. Raarup (I1); J. G. 
Romero (3); Ludwig L. (3); Frau Milling 
(3); L. Kyas (3); A. F. Marx (1); Frau E. 
&....t (D: Frau €. Rahn (4); Frau 9. 
Weltmann (3); 9. Fröhlid (2); Fr. B. Glei— 
nih (3); Fr. 3. Maltowsty (3); E. 2. Scha= 
rien (4); U. Heimburger (2). 

x. Gründler (1): Fr. A. Milde (1); %. 
Heyd (D; Lizzie Schmalholz (1); U. Wal: 
ther (1): Hy. Meyer (3; Frau B. Völder 
(3); 3. 8. Graf (I: P. Herres (2); U. Rups 
penthal (3): NR. Minol (4; %. C. Weigand 
(2); Geo. Geerdts, WTayiwood, IU. (2); Fr. 
RP. Niemann (4): Emil Baumanı (D; €. 
WW. Schwarz (2); NR. Schweiter (2); A. 
Hinge (HH: Roja Werner (4); U. Rakweiler 
2); M. Streuber (2). 


Brämiengewannen: 

Näthfjel No. 79. — Loofe 1-27. F. 
Nieit, 266 Blue Island Une. Xoos No. 2. 

Näthfjel No. 80. — Lose 1-9. 8. 
Herres, 124 Belmont Ave. Loos So. 6. 

Räthſel No. 81. — Looje 1—31. Ro= 
ſa Werner, 680 S. Aſhland Ave. Loos No. 
30. 

Räthſel No. 82. — Looje 1-—4. Frau 
Milling, 1182 Halſted Str. Loos No. 3. 

NätHjel No 8. — Looje 14. NR. 
Minol, 584 Dearborn Str. Yoos No. 2. 

Näthfel No. 8. — Looje 1-25. M. 
Hiübing, 143 Winona Str. Zoos No. 4. 


Löfungen zuden, ‚Mebenräthfeln‘ 


in voriger Hummer. 


Räthfel — Niederlage. 
Näthjel -— Papierkorb. 
Kreuzräthiet. 


Au 


| 


| 
| 


J 


Gust 


Die Nebenräthjel wurden jämmtlidy oder 
zum Theil richtig gelöft von: C. Runge, 
Auftin, IU,M. 9., B. S. Raarup, Hermine 
Pid, Frau Milling, Frau &. G...t, Frau 
E. Rahn, 9. Yröhlih, A. Heimburger, 3. 
Gründler, Fr. U. Wilde, %. Heyd, U. Wal: 
ther, Hy. Meyer, Frau B. Voelder, U. Rup: 
penthal, Fr. ®. Riemann, A.Raßweiler, M. 
Streuber. 


Briefe an den Räthfel-Acdakteur 


Manila, Juli '9. 

Lieber Ontel! 

Ahrem ehrenden WAuftrage zufolge, mid 
nad) den Philippinen zu begeben, um das 
Näthjel, das jest die ganze Melt bejchäftigt, 
nämlid: 

„Was haben eigentlihh die Wer: 
einigten Staaten mit den Philippinen- 
Inſeln vor} 

an Crt und Stelle zu löfen, bin ich, wie Sie 
aus dem Moftftempel erjehen wollen jofort 
nachgelommen. 

Ehe id) abreifte, hatte ich noch das Glüd, 
meinen alten freund Mippchen aus Bernau 
zu treffen, der ji) bei Xhren Stat-Redak— 
teur im Huis ten Boch wegen der Frie— 
denafonferenz im Haag aufhält. Ich traf 
ihn gerade beim Wbfaflen eines feiner 
wahrheitsgemäßen Berichte. Als ih ihn 
von meiner ehrenmerthen Miffion in Kennt: 
niß fette, bäumte fih das alte Schlachtroß 
in ihm. Mit dem- NRathe, immer auf Vor: 
{huß von der Redoktion zu halten, fiel er 
mir um den Hals. „Albert“, jagte er, „der 
NRubicon ift gefallen, die Würfel find über: 
fchritten. Werfe Deinen Schatten den gro- 
ken in boraus und zerhaue mit 
dem gordiichen Sinoten die Nebel, die uns 


die Strahlen der Ertenntniß verhüllen.“ — 
Dod) ih will nimt in —— des pp. 
Wippen verfallen, fi I — 


9 


vernünfig berichten, wie weit ich in der kur⸗ 
zen Zeit meine Aufgahe gelöſt habe. — So— 
ki nad meiner Ankunft fuchte id meinen 

elfegen -von der „Worlo* auf; ich fand 
ihn im einer gejchloflenen Gejelihaft, wo 
er ſeiner Prozeſſirung wegen Hochver— 
raths entgegenficht. Sprechen durfte ich mit 
ihm nicht, aber er raſfelte mit ſeiner Kette, 
dadurch ſymboliſch andeutend, daß unſere 
große Nation die „Welt“ in Feſſeln ſchla— 
gen könne. Der Gefängnißwärter — ein 
früherer Wardpolitiler aus der 18. Ward in 
Chicago — erzählte mir, daß er viele Ge— 
fangene gehabt, neuerdings aber würden ſie 
ſehr ſchnell „beruhigi“. „In dieſem 
Klima“, fügte er mit boshaftem Lächeln 
hinzu, „miülfen Sie rubig bleiben, ganz 
ruhig.” — Vom Gefängnik aus begab id) 


! mich Direft nacı dem Gourthaus, um mir 


einen „Permit« zum Hanfiren mit Wetz— 
feinen und Kartoffelmeffern zu holen, venn 
bei den — verzeihen Sie das harte Wort 
— geringen Spejen, die Sie mir bewil: 
ligen, fann ein Mann von meiner Trint: 
heftigfeit unmöglid; bei der Site feinen 
Turft löfchen, (dabei foftet die Flasche 
Bier 75 Gents, und dag Waffer enthält 
icht bloß, wie in Chicago, Bazillen, ſon— 
tern jogar Manilen. Das find ganz, ganz 
tieine Krofodilchen, von denen die Stadt 
Ihren Namen hat). Auf dem Gourthaus 
wollte man mir Anfangs allerlei Gintwen: 
tungen machen. Als ic aber darauf - hin: 
twies, daf; die amerifanifchen Kaufleute of: 
fen Waffen an die „Wilden“ verlauften, aab 
man mir einen Schein, giltig bis zur Be- 
t uh tgung der \nieln. 

, Schon wieder die Beruhigung. Wie 
in meiner Qaterftadt — ceS ftreiten fid) bis 
jest nod feine fieben darum — Mtarien- 
iwerder, fi drei Gafthöfe „zur Erholung“ 
befinden, jo hatte ich hier die Auswahl aus 
drei Dusend „SHotels zur Beruhigung.“ An 
das anjcheinend ruhigite — Spektakel hörte 
man überall — begab id mich, und da ich 
ichr müde war, lieh ich mir mein Zimmer 
anwveijen. Morpheus fing gerade an, nic 
mit Mohn zu beftreuen — da hörte ich einen 
zon — er flang jo heimathlich, aber viel, 
viel ftärfer, dann noc einen, noch einen, 
zulegt umbraufte nich ein Mafenchor— ftär: 
fer als das Kincinnatier Sängerkorps auf 
dem Sängerfeft. — 68 waren die berüchtig- 
ten Manila-Mostitos. Sie willen, ich lüge 
nie Sie fennen dod die Zwerghühner? 
Nun gut, die Manila-Mosfitos iind unge: 
fähr von derjelben „Size“ (ipricd Seik). Sie 
fonnten mich aber nicht beißen, denn man 
hat hier jehr ftarfe, eiferne Mosfitogitter. 
Das Beiken beforgten aber die Wanzen. Als 
wenn der Mostito:Gejang das Angriffs- 
Signal geiwejen, brachen fie hervor — in 
Kohorten, in xegionen es war eine 
fürchterliche Nacht. Kın Pett drohten mid) 
die Manzen aufzufrefien, und fobald ich 
aufftand, fielen die Mosfitos iiber mid 
her — ScHhlla und Charybdis. — Endlich 
— endlich wurde aus Abend und Morgen 
der zweite Tag. 

Ich muß den Faden meiner Frzählung 
abjchneiden, denn die Poft jchliegt in einer 
halben Stunde Mit dem lesten Tropfen 
Tinte will id nur noch konftatiren, daß, ob: 
wohl meine Grhebungen noch nicht abge: 
ſchloſſen ſind, der einzige Zweck Onkel Sams 
der zu ſein ſcheint, die Philippinos vollſtän— 
dig zu beruhigen. Die Wilden ſind bekanntlich 
beſſere Men'ſſchen, aber ſie ſollen auch gute 
Menſchen werden, gute — in dem Sinne, 
wie wir den todten Indianer einen guten 
Indianer nennen. — Alle Diejenigen aber, 
die don Unterdrückung freiheitsliebender 
Völker ſprechen, die an der Weisheit unſe— 
rer Regierung zweifeln, die über den He— 
roen⸗Kultus und die Hobſon-Küſſerei 
ſchlechte Witze machen, dieſe Landesverrä— 
ther ſollten aufgehängt werden am Hfalſe, 
bis ſie beruhig ſind. Vorſchuß brauche ich 
keinen, denn das Geſchäft mit den Wetzſtei⸗ 
nen und Kartoffelmeſſern geht gut.« 

Ihr eraebenſter 
Albert Weiſſe. 


Chicago, 24. Juli '99. 
Lieber Onkel! 
Ich möchte gerne mal auf eigene Art und 
Weiſe die Auflöſung zum Bilderräthſel ein— 
ſenden, alſo: 


Echtes Gold wird klar im Feuer; 

G himäre wird'3 gar oft genannt. 

TI robdem wird's Manchem oftmals theuer, 
65 hat fchon Vieles Glück verbannt. 


Schon häufig Mord von Räuberbande 

G ebracht hat es jeit alter Zeit, — 

Dom Krüger, don dem Transpaal-Lande, 
Liegt jest mit England drob in Streit. 


T oc) wo das Gold mit toeier Hand 
Wird angewandt zu Hilf’ und Wehre, 

ft es Gedeihen für das Land, 

N eichthum erzeugt’s, ftillt manche Zähre. 


Das goldne Fldorado hier, 

K Iondife, von Allen jhon vernommen, 
Liegt ganz im hohen Norden jchier, 

An Müh’ koft's viel, dort hin zu kommen. 


N agt doch) jein Ruf in alle Welt, 

N ft’5 Doc) begehrt von zwei Nationen. 
N oatürlich nicht um's jchnöde Gold — 
I ler Gpreiheit Donnern nur Kanonen. 


6 in edler Herr — Sir Laurier — 

U nlängſt 'ne Rede hat geplaudert: 
„Eerkämpft euch doch das Goldrevier, 
Raus mit den Yankees — nicht gezaudert.“ 


Ja, Onkel, kein Poet bin ich, 

Dazu fehlet mir die Muſe; 

Find'ſt Du die Verſe ferchterlich, 

Dann änd're ſie — mach Du je, 
oder aber werfe jie in Die Auflöfung des Ne: 
benräthjel5 von R. Schweiter, in den Hades 
der Mujenprodufte, in den Papierkorb. 

P. S. Raarup. 


Herzallerliebſter Onkel! 

Hätten Sie mit allen meinen literari— 
ſchen Ergüſſen das, was Sie mit meinem 
allererſten „Eingeſandt“ gethan, d. h. dieſel— 
ben in den „Aihenbeherder Mu fe” 
wandern lafjen, fo hätten Sie jegt Ruhe vor 
mir, jo aber tragen Sie jelbjt die Schuld 
daran, wenn id) Sie jest 

Mit der Meisheit meiner Mappe, 

Fürdytend feine Schlappe, 
allwöchentlich bombardire. 


Sie ſcheinen aber zu ahnen, wie ſchwer 
einem die Knittel-Verſe-Macherei ankommt, 
und daher Ihr Zart- und Mitgefühl. Für 
das Wohlgedeihen meines heutigen Muſen— 
kindes möchte ich ſchon ganz beſonders an 
Ihr gefühlvolles Herz appelliren, da ſeine 
Geburt eine ſchwere geweſen. wie Sie ſelbſt 
gleich ſehen werden. Fahre ich da am letzten 
Sonntag. in einer Hitze, daß einem der 
Angſtſhweiß nur fo über das frifchrafirte 
Geficht herunterlief, in einer der befannten 
vollgepfropften Straßenwagen dem Südparf 
zu, Am dort im aller Ruhe — Räthſel zu 
fnaden. ber fchlgeichofien! Kaum hatte 
ich mich dort im Schatten fühler Denfungs: 
art auf einer Banf niedergelaſſen, kaum mit 
Hilfe eines alten Teſtaments, das ich vor= 
fichtigerweife mitgebracht, herausgegrübelt, 
daf; die königliche Hoheit Saul den Mr. Leid 
zum SKutjcher hatte, da er den Ausſpruch 
gethan: „Leid ſoll mir nicht wi— 
derfahren“, daß der arme Pechvogel 
Hiob wohl zu den Temperenzlern gehoͤrt 
hat, weil er den Kelch des bitteren kei: 
dens getrunfen, und dak jchlieglich die jyrau 
des Habafuf, falls fie englifch iprah, Mrs. 
Habafuf geheiken, und eben wollte ich 
meine Knittel-:Reime ſchön zum Abſchluß 
bringen und Ihnen zeigen, wie ſattelfeſt ich 
in der Bibel bin, da werde ich aus meinen 
tiefſten Gedanlen durch ein Zwiegeſpräch ge⸗ 
ſtört, welches von einem ganz allerliebſten 
Paarchen geführt wurde, und das mir zeigte, 
daß e$ noch immer den Himmel auf Erden 
gibt, troß Teeufel- und Höllengejhichten und 
Drudfehlerteufeln ujw. — der Sonntagpoft. 
Was die beiden jpradhen, darüber ein an: 
deres Mal. hr ergeb. Neffe 

Sigm. Freumd. 


Lieber Räthjelontel! 

Tab Sie mid neuerdings als dert 9. 
9. tituliren, dafür müflen Sie Sue 
thun. Ich fahre ja nicht mal ein Bicycle 
und trage feine Pluderhofen, bin ;audy feine 
oder deuten Sie 


von dem neuen ‘Frauen, 
unter dem Namen 


vieleidt, daß mein Mann 


3 
ER 
ee 


enge, Yonntag, den 30. But 1890. 


| 


— — 


vs Frau der Verüber all dieſer ſchrift⸗ 
elleriſchen Verſuche iſt. Ein Zeichenkünſtler 
bin ich nicht, will auch nicht dafür gelten; da 
die Beine von dem Schützen in dem Bilder⸗ 
räthſel ſehr krumm gerathen ſind, ſo habe 
ich ſie lieber gänzlich weggelaſſen, wenn Sie 
dieſelben aber brauchen ſollten, ſo ſchicke ich 
ſie Ihnen „per Expreß“; ich denke aber, ein 
Schütze oder Jäger mit ſo ſchrecklich krum— 
men Beinen iſt nicht viel beſſer als einer, 
der gar feine Beine hat. Diejen Sonntag 
habe ich mic; aber mit den Räthieln gequält 
und hoffentlich habe ih auch mal Glüdf und 
gewinne ein Bud. A. W. H. 


Lieber Räthſelonkel! 

Heute habe ich eine Privatfrage: Haben 
Sie ein ſchlechtes Gewiſſen, weil Sie 
Ihrer Frau Gemahlin ſolche Elogen machen 
über die gute Erziehung, die ſie Ihnen an— 
gedeihen ließ? — Uebrigens ich war ein— 
fach baff: nicht mal den Vergleich mit 'nem 
Sonnenſchirm nehmen Sie übel! Haben 
Sie denn kein bischen Galle! Iſt dies nun 
Geduld oder — Halt! Da wäre mein fre— 
ches Mundwerk wieder mal mit mir durch— 
gegangen! Und ich möchte doch beileibe 
nicht dem Onkel Krieg erklären! Aber dies 
ift halt ein Kreuz: ch habe ein bischen zu 
viel Temperament! 3 geht jo oft mit mir 
durd! Wenn id) mich für etiwas in's Zeug 
lege, bin ich gleich Teuer und Flamme, 

N. DB. — Denken Sie, heute ift:es ſchon 
ein ganzes Nahr, daß ich amerifanijchen 
Boden unter den Füßen habe. 

M. H. 


Chicago, 18. Juli 99. 
Lieber Räthſelonkel! 


Nun, Sie entſchuldigen wohl dieſe dreiſte 
Anrede, da ich wohl dem Alter nach Ihre 
„Tante“ ſein könnte, denn ich bin ſchon an 
der ſchattigen Seite der Fünfziger, aber da 
Sie uns ſo viel Spaß machen mit Ihren 
Räthſeln, und mehr noch mit was für gu— 
tem „Humor“ Sie alles hinnehmen, ſo er— 
dreifte ic) mich auch, Sie jo zur nennen und 
Ihnen meinen beften Danf auszujprecen, 
obgleich) ich mich wenig mit Räthielrathen 
befafje, denn die finderleichten kann Xeder 
rathen, na, und diefchweren? Dafür bin ich 
zu jchwerfällig. AberSic hätten jehen jollen, 
wie ich gelacht habe über unjern werthen 
Hrn. U. Weifle, wenn das nicht was „orgel: 
nelles“ ift mit feinen „Zwillingen“? Ach 
möchte e& gerne beantworten, aber id) 
fürchte, daß ich ins Blaue fchiehe, dann die 
„Dlamage*: lieber nicht. Aber den Rath 
möchte ich jeiner liebenden Gattin doch ge= 
ben, iwenn er ihr wieder in die Perrüde 
fährt, ihn allein zu laflen, denn ich weiß es 
aus Erfahrung; das ift Die befte Abhilfe. 
Wenn mein lieber „Gebieter“ auc) oft be= 
theuerte, er thäte es im Schlaf, ich traute 
den Worten Doch nicht vet! Nun, Sie ver: 
ftehen mich wohl. 

Mit Gruß Tante &. 9. 

Nahjhrift: Lieber Herr! Was follte 
eine Frau haben, wenn fie das Prod ver- 
brennen läßt? Das ift mir jest paflirt, in= 
dem ich an Sie fchreibe. 


Frau. Fr. — Sie fchreiben: 
„Was ich entbehren fann' an Zeit, 
Das ift der Räthjel-Ede gerne geweiht. 
Doch thu’ ich's nicht gerade um Gewinn; 
Mehr aus Liebe zur Sache fer’ ih mich hin, 
Und jende hiermit wieder Yöjungen ein, 
Die hoffentlich werden richtig auch fjein!« 
Nichtig waren Ihre Löfungen, aber es ijt 
gut, daß Sie niht auf Gewinn rednen, 
denn die Glüdsgöttin ift gar launifc und 
nedt gern durd Enttäufchung. 


Briefkalten. 


Emil Baumann. — Danf für das 
zugefandte Ginfagräthiel und das Scherz: 
rebus. Das erftere foll nächte Woche, das 
andere fjpäter verivendet werden. Gruß. 


Peter Herres. — Sie fragen nah 
dem Unterfchied zivifchen einer rothen Naje 
und einer Krupp’fchen Kanone? — Nun 

ul (imaa) mon auoudy apl,ddanıy 
aa u⸗ajuiad uida ywınoz alvıg ↄ20102 1X 

Au! Die Frage soll. jchon dem alten 
Noah geftellt worden jein, der befanntlich 
ein großer Freund des Weines war. „ALS 
Noah aus dem Kaften fam ujw. — — 


Gred St. — Das Scherzräthiel, wie 
man aus vier Strihen drei machen fann, 
erinnert Sie an ähnliche Späße aus Ahren 
Scduljahren und Sie fragen nun, „was ift 
die Hälfte von zwölf!“ — Aud der Räth: 
jelonfel erinnert fid; nod) diejes „Räthjels“ 
und er till die Antwort gleich verrathen, fie 
lautet, jieben; aber wie's gemacht wird, 
das mögen die Lefer jagen, wir werden da 
aud) gleich jehen, wie gut es mit dem Ge: 
dädhtniß der „Andern“ beitellt ift. 


Arthur ®. — Waren von den Drei 
Löjungen, die Sie einjhidten, nicht zwei 
Löjungen von Nebenräthjeln? Die werden 
ja bejonders aufgeführt. 

Frau BR. — Herr X. Weile hat die 
Löjungen für die drei ihm vom Kaifjer auf: 
gegebeiten Näthjel nicht eingejhidt und jo 
tann der NRäthjelonfel nicht janen, ob Ahre 
Löjungen richtig find oder nicht, aber er 
meint, Sie werden wohl recht haben, wenn 
Sie jagen: „Des alten Habafut Frau hieß 
vielleicht Frau Habaktuf. Won den Tempe: 
renzleuten jpricht die Bibel, indem fie jagt: 
„Die Pharifäer jo da Wajjer tranfen”. 

„Der den König Saul als Kutfcher gefah: 
ren, war jedenfalls „ein Sohn N: 
raelse. 

„Hoffentlich ſind die Antworten genügend, 
um den „Inurrigen König“ zufrieden zu ſtel— 
len.“ 

Das hoffen wir auch.— 

Frau Emmy E. — Sämmtlihe von 
Ihnen eingeſchickten Löſungen waren rich— 
tig und das iſt für den Anfang gewiß gut. 
Dem Onkel iſt die neue Nichte dieſe Woche 
doppelt willkommen, da ſo viele der alten 
ihm anſcheinend abtrünnig wurden. Er 
hofft, öfter von Ihnen zu hören. Gruß! 

Frau 6. R.— Mie Ahnen, jo ift es anjchei: 
nend Nielen ergangen, wenn aud nur Die 
Wenigften ihr linvermögen jo offen einge: 
ftehen. Non vielen jonft getreuen Korreipon= 
denten fehlt jegliche Ginjendung und andere 
geben Mangel an Zeit, zu große Wärme 
uſw. als Erklärung für Die geringe Unzahl 
der Löjungen an. Dabei ivaren die Auf: 
gaben (vielleicht mit einer Ausnahme) Dod) 
gar nicht jo jhwer?! — 

9. Brander. — Tie drei zugejchidten 
Aufgaben. find fämmtlidh zu gebrauchen und 
werden zur rechten Zeit (Dies gilt bejonders 
für Die erfte) Verwendung finden. TDTant 
und Gruß. 

Frau Gertrude Sch. — Tie „Wei: 
berlift“ wird doch nicht umjonft als groß: 
artig gerühmt und bejungen.. Aber künftig 
wird fih der Ontel feine Neifegefährtinnen 
genauer anjehen. Uebrigens, bange machen 
fönnen Sie ihm gar nicht. „Sie“ mögen mit» 
unter „jchredlich“ jein, aber Doch hie und da 
aud) „Ichredlidy lieb“, und für einen folchen 
Fall läht man fid) jhon Manches gefallen. 
Gruß! 

Sam Shw.—Tant für die eingeihidte 
Aufgabe; fol unter den Preisaufgaben Plaf 
finden. 

Frau H. Neu. — Wie Sie jehen, waren 
Ahre Löfungen ſämmtlich richtig. — Sie 
haben recht, das vielgebrauchte Wort wäre 
wohl zu einem guten Räthſel zu verwenden, 
wollen ſehen, was ſich daraus machen läßt. 
Sie haben auch darin recht, daß nur eine 
Karte für Sie beſtimmt war. 

L. L. — „Recht ſind ſie ja doch nicht?“ — 
Sie ſchlauer „Yankee“, woher wiſſen Sie 
denn das? Gewiß ſind ſie richtig und wir 
hoffen, öfter von Ihnen zu hören. Auch 
ben zugedachten Gedicht ſieht der Onkel gern 
entgegen, denn wenn Sie mit der Annahme, 
daß es für den Papierlorb ſein wird, ſo 
recht haben, wie mit Ihrer Vorausſetzung 
bezüglich Ihrer Loſungen, dann wird das— 
ſelbe hervorragend gut und brauchbar ſein. 
Alſo, nut Muth — es wird ſchon Platz ſein 
im Papierkorb, wenn Sie dar in Recht 
haben jolten. — — 
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BP. ©. R. — Na, befier jein könnten die 
Verfe jhon; aber wenn man Glüd hat, war: 
ten leere Spalten der Füllung und dann 
wird der Papierkorb um ein Cpfer betrogen. 
. Geo. ®. — Nun, Ihre Entihuldigung 
ift eine gute. Der Ontel hat jederzeit das 
tieffte Mitleid und die gröhte Nadhjicht für 
die Bedauernswerthen, die „im Umzug 
fteden«. Gruß. 

Siegm. Fr. — Hören Sie einmal, ver: 
ehrter Herr Neffe, fikt Ahnen da nicht 
ivieder ein etwas loderer Schalt im Naden? 
„Vorficht ift die Mutter der Weisheit“, und 
der Ontel tappt nicht gern im Dunfeln, 
wenn aud für gewiffe Yeute im Tunteln gut 
munfeln ift, oder gerade Desivegen. Nlio, 
bitte, geben Sie ihm erjt einmal die Ant: 
wort auf die Räthielfrage, dann wird er je- 
hen, ob er den Schlußtheil Ihres Beitrags 
bringen fann. 

Gifele & Beijele — brauden den 
Papierkorb nicht zu fürdten: die von ih: 
nen eingejhidten Aufgaben jollen, mit einer 
Ausnahme, benugt werden. 

Frau E. 8. — Tehte Woche mangelte es 
dem Ontel an Raum, auf Ahre liebensivür- 
dige Plauderei einzugehen. Sie fragen (wenn 
nicht wörtlich jo, jo doc dem Sinne nad): 
„Hand auf's Herz, würde der Unfel nicht et= 
was weniger liebenswürdig jein, wenn er 
wüßte, daß er feine Worte an eine Schadtel 
richtet ? Würde er fich nicht dur) das Ueufes 
re beftechen, bezw. beeinflufien lafjen?“ und 
fegen hinzu, daß Sie die Grfahrung mad: 
ten, daf alle Männer fich Dur das Aeußere 
(der Frauen) häufig „verführen“ laſſen. — 
Nun, der Onkel gibt ohne Weiteres zu, daß 
Sie recht haben, ſo weit es ſich um den er— 
ſten Eindruck handelt. Und darin will er 
jelbſt auch gar keine Ausnahme machen. Er 
rühmt ſich nicht, beſſer zu ſein, als Andere, 
und geſteht gern zu, daß er ein hübſches Ge— 
ſicht füeber ſieht als ein unſchönes, und zwar 
wieder ein hübſches weibliches weitaus lie— 
ber, als ein hübſches männliches, und von 
den weiblichen hübſchen wieder am liebſten 
die jüngeren. Aber, er hat auch aus der 
Grfahrung gelernt, jowie es fih um mehr 
als das Anfehen handelt, nit nad 
dem, was man allgemein unter hübjch und 
häßlidy verfteht, zu urtheilen. Mandes hib- 
jche Geftcht ift ihm jehr bald widerwärtig, 
manches jogenannte häßliche jehr bald ange: 
nehm geworden. Ind darin find Die Mäns 
ner, glaubt er, beifer als die rauen; fie bes 
harren weniger auf einer vorgefakten Mei: 
nung und find darum gerechter. Ter Mann 
läßt fich nicht in dem Mae von dem Aeuße⸗ 
ren beſtechen, bezw. beeinfluſſen, wie die 
Frau. Habe ich recht? — Gruß! 

M. H. — Ach nein, liebes Märchen — ſo 
ganz zahm iſt der Onkel denn doch nicht, daß 
er Ihre gereimte Abkanzelung (bezeugt übri— 
gens entſchiedenes Talent zum Gardinen— 
predigen!) ſeiner ſelbſt noch allen ſeinen Nef— 
fen und Nichten unterbreiten könnte. Das 
hieße ja geradezu zur Nachahmung auffor— 
dern. Daß der Korrekturleſer in Ihrer 
Korreſpondenz „verlaſſenene“ ſtehen ließ, 
während es „verlorene“ heißen ſollte, be— 
dauert er ſehr, ebenſo, daß Sie nicht als 
Verfertigerin des Räthſels 79 genannt wur— 
den. Aber er kann nicht zugeben, daß das 
abſichtlich geſchah und man ihn dieſerhalb 
„boshaft“ ſchimpfe. — Sie haben übrigens 
ein unerhörtes Glück gehabt, indem auf Sie 
ein Gewinnloos fiel, verdient haben Sie's 
diesmal nicht, aber ſehen Sie, ſo völlig un— 
parteiiſch iſt der Onkel, daß er auch in die— 
ſem Falle eine Korrektur des Glückes nicht 
verſuchte, trotzdem er feſthält an der Wahr— 
heit des Wortes: „Strafe muß ſind“. Ihre 
Anſpielung auf eine verlorene Wette verſteht 
der Onkel nicht: was iſt's damit? 

Auf Ihre liebenswürdige Privatfrage 
antwortet der Onkel mit gutem Gewiſſen, 
daß er kein ſchlechtes Gewiſſen hat, aber 
dankbar iſt, daß er nicht mehr iſt, wie er einſt 
war, denn ſonſt wäre er wohl in Verſu— 
chung gekommen, ſich das Nichtchen, das ſei— 
nen Mangel an Galle ſeiner Dummheit zu— 
fchreibt—ein wenig zu ‚„kaufen“! (Leugnen 
Sie nicht, Märchen, Dummheit wollten Sie 
doc fchreiben, als Sie fich das große 
„Halt!“ zuriefen.) Dann hätte er aber viel: 
leicht in Büfunft folcy' herzerfrichende Cf- 
fenheiten yicht mehr gehört und Sie Nhr 
„tolles“ Herz wohl auch zu einerMördergrube 
gemacht, twie das ja hierzulande, Gott jei’s 
getlagt, Mode ift. Aljo nehmen Sie nur 
ruhig an, es jei Dummpeit; den Dummen 
gegenüber fühlt man fid ja am Sicherften. 
Gruß dem „tollen Mar“! 

Tante E.H. — Ta gibt'3 gar nichts zu 
entjchuldigen, und dak Sie wirklich des 
Ontels Tante fein fünnten, damit ijt’s Gi: 
fig; er hat das Schwabenalter auc jchon 
hinter fich, und die Lodenfülle beginnt fi 
bedenklich zu lichten. Wir haben uns in der 
Hinficht "gegenfeitig nicht viel voryumerfen. 
Sie wollen willen, wie's mit Hrn. Weifje's 
Smillingen ift? Richtig, die Löjung wurde 
ja noch nicht gegeben, nun aljo: 65 gibt 
Zwillinge, damit die Menfchenfrefler aud) 
’'mal ein Vielliebchen eflen fönnen!— Wie ge: 
fällt Ihnen das — teufliich jchön, was! — 
Gruß! 

Frau AU. W. H. — Reuig befennt fich der 
Ontel zu jeder Yuhe bereit, nur, das dür— 
fen Sie ihm nicht anthun, zu verlangen, daB 
er fih vor jeinen Neffen und Nichten als 
Ballettänzerin prodnziren joll! In einer 
tollen Faftnachtsnacht hat er nämlich ein⸗ 
mal eine koſtümechte Ballettänzerin „ge— 
macht“, und das wurde ſchließlich ſo ſchreck— 
lich, daß ihn die Erinnerung daran heute 
noch mitunter als entſetzliches Alpdrücken im 
Schlafe heimſucht. Er war ſchon damals 
nicht gerade ſylphenhaft gebaut und da paf= 
firte etwas — — — Zonft, ivie gejagt, zu 
jeder Buße bereit! Sogar die Ffrummen 
Beine der Schüten dürfen Sie ihm jehiden. 
— Diesmal war's nody nichts, aber die Hoff: 
nung ift Ihnen geblieben. Gruß. 


Kleine Anzeigen. 
"Berlangt: Männer und Knaben. 


(Anzeigen unter diejer Rubrik, 2 Cent3 das Wort.) 


Verlangat: Bäder, 
tage Grope Ave. 


3. Hand an Brot. 2358 Got 


Albany Ave. 
ſonmo 


Verlangt: Gute Painters. 1912 N. 
nahe Belmont Ave. 


Verlangt: Leder-Arbeiter, auf Podetbooks. 167 
Wabaſh Ave. 6. Floor. 

Verlangt: Zwei gute Leute auf Farm. 181 W. 
Late Str. 

Rerlangt: Gin guter Mann im Stell 
Pierden umaecben kann. 181 ®W. Yale Str. 


Verlangt: Drei tüchtige Field Men, deutich ſpre 
hend, für Yate View, eine üftiiche Storporation zu 
vertreten. Nahzufragen: Royal Amurance Gebäude, 
Euite 600, Freitag und Montag. M. P. Ban — 
rſon 


Verlangt: Ein Mann, der mit Pferd und Bugay 
umzugehen verſteht und Hausarbeiten zu verrichten 
willens ift. Zu erfragen Nr. 37 N. Robey Str., 
Sonntags. jio 


Verlangt: Junge in Apotheke. 80 €. Chicago 
Ave. ja ſo 


Stellungen fuhen: Männer. 


(Anzeigen unter diefer Nudrif, 2 Cents da3 Wort.) 


Gefugt: Ein eejahrener Grocery:Giert fuhtStelle. 
Beite Referenzen. Adr.: M. 163 Wbenppoit 
ſaſonmo 


m 
Berlangt: Frauen und Mäddıen. 
(Anzeigen unter dirjer Nubrif, 2 Cents da3 Wort.) 
Läden und Habrifen. 
Verlangt: Mädden, um Snöpfe anzunäben und 
zum Finifben. Banner Waiit Eo., 173 S. Canal 
Straße. 


Verlangt: rauen, um Damen: Wrappers Haufe 
zu machen. Baniter Waift Co., 173 &.. Canal Str. 


Verlangt: 100 erfahrene Näherinnen an Damen: 
Sammet-Hüten. Stetige Arbeit. Guter Lohn. Rail: 
Lippert & Co.. 61 E. Waibington Etr. 


Verlangt: Näherinnen, um Damen:Wrapper zu 
mahen. Banner Waiit Co., 173 €. Canal Etr. 


Perlangt: Erfahrene Mädchen, auf Dampf:Nüb: 
majhinen zır fteppen. Banncır Waift Eo., 173 S. 
Canal Eitr. 


Verlangt: Mädchen, an Efirt3 zu arbeiten: auf 
Arbeit nah Haufe gegeben. 557 Evergreen Ane., 2. 
frlat jafonme 


. 


Junge tönnen das perjefte Kleidermahen 
erlernen. . Zodies Tailoring, Madame sHeiie, 339 
Limoln Ave. _ % BUN m "ei 


—— 


Verlangt: Frauen und Mädchen. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Sausarbeit. 


Verlangt: Mädchen für allgemeine Sausarbeit. -3 
Verfonen in Tamilie. 292 Warren Ave, fonma 
Verlangt: Deutfches Mädeen für iind 8 

e —32 aus: 
arbeit. AT ©. California Une. . —* 


Verlangt: Eine Frau als Haushälterin, die mehr 
auf autes HOeim ols auf Lohn fieht. Vorzuſprechen 
Vormittags. 1265 Troy Str., nahe 7 Str. ſaſon 


i. 


Verlengt: Deutiges Mädcen ij i ili 
Re: Ines ) ven in Ele Familie 
46 Racine Ave., J. Flat. z er — 
Achtung! Das größte erſte deutſch — 
z DBIc ne deu ’ = amertiant'che 
weiblihe Vermittlungs: Inititut berundet fich jest 5 
N. Clark Etr., früder 545. Sonn f Gu⸗ 
Zlatze und aute Mädchen rompt beiorgt. Telcobons 
Rorth 455. —D— 
Verlangt: Mädchen für allger — 
Heine Familie. Tr. Ecolten, 


Sausarbeit; — 


3 State Str. 


Verlangt: Eine ältere Frau, die Liebe zu Ri 
bat und ein Heim jucht. 28 Leland pe, R 
wood. 


Verlangdt: Mädchen für Hausarbeit. 405 S. Pau— 
lina Str. friajon 
Verlangt: Gin tüchtiges Märchen, welches tochen, 

waihen und bügeln fan. 1754 Deming Court 
dofriaion 





Verlangt: Deutſches Madchen für Hausarbeit. $3 >> 
wöhentlih. 35 State Str. 2651, 1w,tgl&ion 


Grundeigenthbum und Däuier. 
(Anzeigen unter diefer Nudrif, 2 Cents da3 Wort.) 


warmen. 

gu verfaufen: Feinftes Gartenfand der Süpfeite, 
zwiſchen Morgan Park ımd Weit Rullman billigit zu 
verfaufen, in beliebigen größeren oder Hleineren 
Stüden von 4m aufwärts. Günftige Zahlungsbes 
dingungen. Ausnahmsweije billige Kaufgelegenbeit. 
Adr.: R. 671 Abendpoit. fajon 
en 


Geld auf Möbel zc. 
(Anzeigen unter diefer Nubrit, 2 Cents das Wort.) 


Dtto E. Voelder, 70 ZaSalle Straße, Zintmer 3. 


Das einzige deutiche Gefhäft in der Stadt. Wenn 
Abe Geld borgen wollt, findet Ihr c3 zu Gurem 
Vortheil und Bequemlichkeit. bei uns zu borgen, in 
S:ımmen von KO big Ku auf wiöbel, Pianos ufw. 


Die Sahen bleiben ungeftört in Gurem Haufe. 
Anleihe zablbar in monatlihen Abichlagszablungen 
oder nad Wunjh des Vorgers. Ahr lauft feine Ge: 
fahr, das Ihr Eure Möbel verliert, wenn Ahr don 
uns borgt. Unjer Geihäft it ein verantwortliche: 

und reelles * 


yreundlihe Bedienung und VBerichiwiegenheit garanı 
tirt. Reine Nachfrage bei Nachbarn und Permands 
ten. Wenn Ihr Geld braucht, bitte, fprecht bei uns 
vor für Austunft u.f.w., ehe Ihr anderswo hingebt. 


Gagle2&oan Co. 70 LaSalle Str.. Room 3. 
. _—— 25ja,tglKjon® 
Eiüdmeft:Cde Randolph und LaSalle Str., 3. Stod. 


Finanziclics. 
(Anzeigen unter diejer Nubrit, 2 Cents da3 Wort.) 


Gelo ohne Kommiſſion. — Louis Freudenberg vers 
leiht Privat-Kapitalien von 4 Proz. an ohne Kom— 
miſſion. Vormautags: Reſidenz, 377 NR. Hoyne Aven. 
Ede Cornelia, nahe Chicago Avenue Nachmittags: 
Dffice, gimmer 1614 Unity Bldg., 79 Dearborn Str. 

13ag,talkjon® 


Geihäftsgelegenheiten. 
(Anzeigen unter diejer Rubrit, 2 Cents das Wort.) 


Zu verkaufen: Fleganter, qutgebender Saloon und 
Reftaurant, halber Wod vom Gourthaus, billig. — 
Rudowsky, 504 Aſhland Block. 


Zu verfaufen: Gutaebendes Hotel mit 50 Zimmern, 
Reftaurant und Saloon, 27 Nahre ctablirt, gute 
Lage, billig gegen Baar. Adr.: R. 653 Ubenpdpoit. 

ſoudi 

Zu verkaufen: Roominghaus an Weſt Madiſon 
Str., beſezt mit Roomers, billig. Sprecht vor oder 
ichreist: 160 S. Green Str., oben. 


Zu verfaufen: PBillia, Grocern mit auten Gaih: 
Trade: muß jofort verfauft werden. 432 Aritin Av. 
Zu verkaufen: Eleganter Saloon, Zentrum der 
Stadt, unabhängig don Brauerei. Zweidrittel banr. 
Krantheit£halber für halben Preis. NRudomst 
504 Aſhland Block. frſondi 


Zu "verfaufen: Ein a utgebendes Nuppengeichä — 
641 Wells Str. ſaſon 


Zu verkaufen: Wegen Todesfall, Saloon mit Buſii— 
neh Lund, lange Leafe, bilfigeMiethe. Bajenent, I9 
Late Str. friajon 


Geihäftstheilhaber. 
(Anzeigen unter diejer Rubrik, 2 Cent3 da3 Wort.) 


Verlangt: Partner, ehrliher Mann, mit 8200 
um fih mit mir an einem quten Gejchäft zu bethei— 
ligen; großer Brotit; feine Agenten; befte Referens 
zen; gute Sicherheit. Adr.: W. 780 Abendpoft. 


Zu vermiethen. 
(Anzeigen unter dıefer YPubrik, 2 Gents das Wort.) 


gu dermiethen: Gin Store, gut für Grocery oder 
Qüderftore. 673 Sheffield Ave. 


gu bermiethen: 983 Herndon Str., jhöne 4 Zim— 
mer Wohnung, billig. 
Zu vermiethen: Butcder’vop mit vollftändigen 

firtures, Zu erfragen 213 Elybourn Avbe. 
2a —Hilkfon 


Zimmer und Board. 
(Anzeigen unter dDiefer Rubrik, 2 Cents da3 Wort.) 


204 


Zu vermiethen: Fin jhhönes Frontzimmer. 
fafon 


LaSalle Ave, 3. Flat. 
Zu miethen und Board geiudt. 
(Anzeigen unter diejer Nubrif, 2 GentS das Wort.) 


Zu miethen gejudt: Bäderei. ®. €. 1 Abends 
poft. 


Verde, Wagen, Hunde, Bögel 2c. 
(Anzeigen unter dicier Nubrit, 2 Cents das Wort.) 


gu verfaufen: Pferd und Grpreßwagen, billig. 141 
Glpbourn Wlace oder bei E. Mever, 87 S. Waihtes 
naw Ave. 


Zu verkaufen: Prachtvolles Pferd, billig. 836 W. 
Huron Str. ſonmo 


Zu verkaufen: Ein ſehr guter Topwagen, billig — 
6 W. North Ave. fajon 
— — — — — 


Kaufs- und Verkaufs-Angebote. 
(Anzeigen untet dieſet Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
Zu verkaufen: Kleine Eisbor, Bitber, Nähmajchine, 
Dreier, Wianodede. 109 N. Gtart Str. 


Zu verfaufen: Neue Vettfedern, von Deutihland 
mitgebradt. 653 37. Str., Gde Shields Ave. 


Zu verlaufen: Billig, 239 Sabre alte Martin Yu: 
ther Bibel, jehr aut erbalten, ausgeftattet mit großer 
prachtvolfer Drudichriit und vielen Alluitrationen. 
gigarren: und News Store Nr._6, Douglas Arcade, 
Cottage Grove Ape., nahe 36. Str. 
—— — — — 


Seirashögeiude, —— 
Anzeige unter dieſer Rubrik koſtet füt 
ar m : Mi ge Ginihaltung einen Dollar.) 
Heirathigejud. Gin junger deutſcher Magtgaer meiſter 
mit gutem Geſchäft ſucht die Belanntſchaft eine⸗ 
Fräuleins oder einer jungen Wittwe ohne Linder 
mit etwas Vermögen, zweds Heireth. Muß Keunt; 
nik pon der Yucchhalterei und womöglich vom Gejhäft 
haben. Um bö’lihe Peantiwortung mit Angabe Der 
Adreffe und der Verhältniffe wird acheten. Verſchwie— 
genheit Ehrenfade. Adr.: N. 201 Abe nopoſt doſon 


Unterricht. — 


(Anzeigen unter diefer Nubrif, 2 Eents das 


Wort.) 


Abend: u. Tag:Klajien Das — 4 Monate 
g 3 0. Jones Auf. Co., 94 Warbington Str. 
a 3 18jl, Im, tgbkion 


Aerztliches. 
Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wert.) 


Dr. Mansfield's Monthly Regulator hat hunder· 
ten bejorgten Frauen Freude gebradt, nie ein einzis 
ger Feblihlag; Ichiveriie Dale gehoben im 2 bi3 5 
Tagen, ohne Ausnahme; Feine Schmerzen, feine Ge: 
fabr, feine Abhaltung von der Arbeit. Briefli oder 
in der Office, $2; Dame anmejend; alle Briefe aud: 
richtig beantwortet. The Mansfield Remedy Eo., 167 
Seorborn Etr., Zimmer 614, Edicage, NT. 2 
5 I7ma,tglkion® 


eine ee — 
Perſönliches. 


(Anzeigen unter dıefer Rubrit, 2 Cents das Wort. 

Söhne und fhleht:e Schulden von jeder Sorte jo: 
fort !oßlektirt. Keine Berehnung, wenn. nicht erfolg: 
reich. Echichte Mietder egmittirt. Mortgages ein: 
geklagt. Room 9, Ground Floor, 84 und Sb Saal: 
Etr. jattl, Imt,tglkfon 
— — — — — — 


Nechtosauwälte. 
(Mrreigen unter dieier Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
ee er 


Löhne ſchnell Lollektirt. Rechts jachen etledigt in 
allen Gerihten. Kolfeltion:Dept. Zufriedenheit gas 
rantirt. Walter ©. > ca 15 —— —— 
jei * ner " one . 
134 Bajkington Etr., Zim ——— 


ich, Rechts anwalt. 124 Dearborn - Str.; 
u el Betrieb legal und vertraulich; 
Sweigoflices in anderen © Rath frei. 


* 





Amaszogen nad) 262 State Str., | 


2 Thüren ſũdlich von alter Adrefic. 


Neue Lungen 


Saſſen ſich nicht beſchaffen mittelſt 


C=E WO CHAN’S 


berihmte chinchfche Medizinen, aber Lungen, bie dog 
der ichredlihen Krankheit, Ehwindiuht, angegriffen, 
@bzr noch nicht io weit zeritört find, daß die Gewebe 
ſchwinden, können wieder bergeftchHt und gefund ges 
weht werden. Die merkwürdigen vegetabilifchenHeilz | 
wiirtel der Ghineien wirken joiwohl al Nahrung tie 
018 Arzneien, erneuern und- ftärfen daß Syſtem fo, 
dak e8 im Stande iit, die Angriffe der Krankheit au 
überwinden, Gee Mo Chan bat viele der bemerfends 
twertheften Heilungen diejer Krankheit zu Stande ge: 
bracht, die überhaupt in der Geichichte befannt find, 
und in feivem Falle von beginnender Echtwindjucht 
st ein Fehlihlag der Heilung unter aetwöhnlichen 
Umftänden möglich. Hunderte wurden foger furirt, 
denen er auch nicht die geringfte Hoffnung. machen 
konnte, nicht einmal auf zeitweilige Yinderung, aber 
zum Gritaunen Aller waren ihre Heilungen jchnell 
und dauernd. Nachſtehendes Zengniß iſt eines von 
Hunderten, wie fie in unjerer Office aufliegen: 
Chicago, 10. frehr. 1899.— Por ficben Nahren 208 
th mir cine Grfältung zu, die auf meıne Qungen 
flug und troß alfer Behandlung immer fhhlimmer 
wurde, Ach huitete immer fortwährend, ınanerte ab, 
batte faltes Fieber, Nachtichtveik, und alle Yerzte er: 
Härten meinen Fall für Shwindfuht und unbeilbar. 
Ah versschte ed mit mehreren der beiten Dotioren 
der Etadt, wurde aber immer fhlimmer. Da mir 
verfünlich einige der wunderbaren Heilungen des hi: 
nefiihen Doltors, Gce Mo Chan, befannt waren, bes 
fhlok id, trok des Wbredens meiner Familie und 
Freunde, mit ibm einen Perfucd zu machchen. Yu | 
meiner Uebert a empfand ih die wohlthätigiten | 
Folgen leid Hıfang am. An furzer Zeit mar ; 
mein Auften voflitändig verfchwunden; fh begann an | 
Gewicht zurunehmen, und alle Anzeichen meiner 
Krankheit tvaren wie weqgetveht. Heute bin ich gejund 
und munter in jeder Hinficht. Ih kann nicht genug 
des Lobes faaen über diefe munderbare Heilmittel 
oder die Heihtklichteit des Mannes, dem ih mein 
Leben verdanfe. Ah möchte Allen, die leidend find, 
eathen, ohne Rönern bei ihm borzufnrecen. 
Bernard. Martin, 547 WM. 22, Str. 


Bejondere Antmerfiamkeit Kirnmerren 


Krankheiten 
gefährlicher Art gewidmet, wie Katarrh, 
Afthbma nnd allen Kehl: und Lungen: Leis 
den. Alle Krankheiten des Magens, der Seber 
und der Nieren, franenfranfheiten, die er_ims 
mer ohne gefährliche Operationen Lurirt. Ges 
fhmwollene DTrüjen und alle Rranfheiten, 
die die hitalen Organe berühren, wie Serztrankheit 
nf. w, RMermatismus, Malaria, 
Epilevfie und alle Etörungen de$ Nervene 
foftems fchtwinden iwie dur Zauber vor der wunbers 
baren Wirkung diejer gebeimnikvollen Arzneien. 

Konfultation ift immer frei umd vertraulich. 
Siebt es nicht auf, bis es zu ſpät ift, fondern fons 
fültirt dieſen wunderbaren Mann ſofoct und labt 
Euch dauernd heilen. 

Sprechtunden 10 Uhr Vorm. bis 8 Uhr Abends; 
Sonntags 104 Uhr Nachmittags. 

Leute, die nicht fommen tönnen, follten ſich Frage⸗ 
bogen aufchiten Iaffen — Heilung per Woft garantirk, 

Patienten in allen Theilen der Stadt beiucht, 

Alle Sprachen geſprochen. 


85 per Monat 


einſchließlich Medizinen 
bezahlt für alle medizi— en 
niihe Behandlung Fr 
dem berühmten 


Kirk Medical 
Dispensary, 


immer 211 und 212 
bicagno Opera Houje 
Gebäude, Eingang 112 AR 
Clark Str., Cde Walt: EZ 
ington Straße. - 

Brühe bei Män: 
nern, Frauen und Kins / 2 
dern pofitid und dauernd geheilt in 3 bi8 60 Tagen, 
und das Bruhband für immer unnöthig. Keine 
Schmerzen, Gefahr, Operation oder Abhaltung dom 
Geihäft. Eine gefhriebene Garantie einer lebens= 
länglihen Kur in jedem Falle gegeben. Bruchbänder 
fahmänniih angepakt und garantirt, dah fie jeden 
Bruch halten für Leute, die teine Behandlung wollen, 

Sämorrheiden, Filteln,  Fiffures, Gejhwüre 
und alle Krankheiten des Afters jchnell. und dauernd 
gegeilt durch neue und fchmerzloje Methoden, die, 
wie befannt, niemals fehlihlagen. Hunderte von 
Zeugniſſen. 

Kraukheiten des Kopfes, Kehle und Lungen, 
Nheumatismus, Haut-, Blut- und Nerven-Krankhei— 
ten, Krankheiten des Magens, Leber, Nieren und 
Blaſe, Krankheiten der Frauen und Kinder und alle 
chroniſchen oder Privat-Krankheiten in irgend einem 
Stadium, die von Anderen als hoffnungslos aufge— 
geben worden waren, werden ſchnell und für immer 
geheilt zu dem möglichſt niedrigſten Preiſe von Chi— 
cago's leitenden und erfolgreichſten Sepzialiſten. — 
KRonjultation immer frei. 

Sprehftunden von 9 Ihr Vorm. bis 7 Uhr Abends, 
Sonntags von 9 bis 12. 

Anfere Sid Chicago Office 
ift zur Beauemlifeit für Diejenigen, die in biefer 
Gegend wehnen, Zimmer 6, YedBicd, Ede 91. Str. 
und Commercial Upve., gelegen, wo dıejelbe Behand: 
lung erbältlih ift zu denfelben PBreifen. — Epred: 


ftunden 9—12, 15 Nadım., 6:30 bis 8 Uhr Abends. 
WORLD’S MEDICAL 
INSTITUTE, 


84 ADANS STR., Zimmer 67 und 68, 
gegenüber der Fair, Deyter Building. 

‚Die Aerzte dieier Anftalt find erfahrene deutiche Spes 

ialijten und betrachten ed ald eine Ehre, ihre leidenden 

tıtmenichen jo fchnell al8 möglich von ihren Gebrechen 
gu heilen. Sie heilen gründlih unter Garantie, 
alle geheunen Krankheiten der Männer, Frauen 
leiden und Menjtruationsftörungen ohne 
Spcration, Sautfranfheiten, wolgen von 
Gelbjtbeiledung, verlorene Mannbarteit ı1c. 
Operationen don eriter Stlaffe Operateuren, für radis 
Tale Heiluna von Brüchen, Krebs, Tumoren, Varicocele 
(Modentrantheiten) ꝛxc. Konſultirt uns bevor Ihr hei⸗ 
rathet. Wenn nöthig, plaziren wir Patienten in unſer 
Lrivathoſpital. Frauen werden vom Frauenarzt 
Dame) behandelt. Behandlung. inkl. Dedizinen, 


nur Drei Dollars 


ben Monat. — Ehneidet Dicd aud.—Stunden: 
9 Uhr Worgens bı3 7 Ubr Abends: Sonntags 10 bis 
’2 lbr. tal,ion 


in 


I See!--Will Make You See, 
If You come to me. 


| 


·⸗ Couror 
jun (pına 
0123 34013 
2 3jon>avz 


9 


Kopfſchmerzen 
8 
h 


Fortwährende 


A. Strassburger, 
Scientific Optician, £ 
483 LINCOLN AVE., gegenüber von Lil Ave, 
6jun,6m,dibofon 


Wichtig für Männer und Stauen ! 


Keine Bezahlung, wo wir nicht Furiren! Ges 
fbiehtsfrankpeiten trgendwelder Art, Tripper, 
Samtenfluß, verlorene Mannbarkeit, Monats: 
ftörung; Unreinigfeit des Blutes, Hautaus: 
iduag jeder Art, Syphilis, Rheumatismus, 
Rotblauf u.i.m.— Baudiwurm abgetrieben !— 
Wo Andere aufhören. zu furiren, garantiren 
wir zu turiren! Freie Konfultation mündlich 
oder brieflih.— Stunden: 9 Uhr Morgens bis 
YUhr Abends. Privat:Sprehzimmer.— Aerzte 
fteben fortwährend zur Verfügung in tglufon 

Behlte’3 TDeutihe Apothete, 
441 ©. State Etr., Ede Bet Court, Chin. 


Nalurdeilmelgode...... Syn, 


Glänzende Heilerfolge bei Nerven:, Magen:, Rierenz, 
Darmieiden, fowie bei Biut: u. Hautkrantheiten unter 
Anwendung d. gefammt. MWafferheiiverfahreng, einjchl. 
der Kneipp:ur (Kräuter, Elektrizität, Maflage etc.) 

Max Flanff Raturarjt aus Berlin, 
drei Jahre mit großem Erfolg in Südamerifa thätig 
geweien. — Office: Ro. 1E1N. Glarf Ztrake. — 

Spreditunden von 8—10 Borm. und 1-4 Nam. 
27jL,dojodi, Imon 


iefet Die 


„Sonntagpof“, | 


' Herfiellungsmweife befteht darin, 


- Täuft, 


Sad a Aue 


— — — 


Aus der Welt der Technit. 


Ueber die Fadtitation der Drähte zum Leiten des 
eleftrijchen Stromes. — Drehbare, zum Ausgiehen 
des Eijend gerignete Martinöfen,. — Reinigung 
der Metalle von den Orppihichten auf elektriihem 
BWege. — Transportabler Eiektrizitätserzeuger. — 
Eine neue Stufenbahn zur Yewältigung von Mai: 
fenverfehr. — Die Herftellung von Mauerfteinen 
aus Hocdofenihlade. — Die Heritellung künftlicher 
Plafterfteine als Erfag des Asphalts. 


Trotz Marconi als dem Erfinder ber 
Zelegraphie ohne Draht mwirb mohl 
in abjehbarer Zeit der Bedarf an 
Draht nicht geringer werben, ja, man 
darf im Gegentheil annehmen, baß Das 


Umgefehrte eintreten wird, denn Zele= 


graphie und Telephone, jomie die Ver— 
menbung der Clettrizität zu Kraftzives 
den werden fi in Zukunft nod) weit 
ſtärker entwickeln al& bisher. Die Er⸗ 
zeugung des Drahtes reicht bis in's 
graue Alterthum zurück, ſchon die al⸗ 
len Aegypter ſtellten ihn her; allerdings 
wurde er damals allein durch Aushäm— 


mern des betreffenden Metalls erzeugt. 
Erſt im Mittelalter 


ging man dazu 
Die heute übliche 
daß 
man kurze, dicke Meiallblöcke in einem 
Walzwerke ,deſſen Walzen entſprechend 
angedrehte Vertiefungen zeigen, zu 
Siangen und Drähten bis zu 6 Mil— 
limeter (F Zoll) Dicke auswalzt, dann 
fommen biefe Drähte auf ſenkrecht ſte— 
bende Trommeln und werden durch 
Stahlplatten mit immer enger werden⸗ 
den Löchern hindurchgezogen, bis ſie 
den "emwünfchten Durchmeffer erreicht 
baden. Natürlich kann diefer Prozeß 


über, ihn zu ziehen. 


ı nicht vom Anfang bis zum Enbe ohne 
| Unterbrehung durchgeführt werden, da 


allmählich das Material fo fpröde wird, 
daf es abteißen würde. SHanbelt «3 


' fi) um die Herjtellung von Stahldräh⸗ 
; ten, die ihrer Zähigfeit und Billigkeit 


wegen für den genannten Zmed mohl 
die meitefte Anwendung finden, dann 
mwirb ber Drabt mehrmals in Tiegeln 
unter Abſchluß der Luft rothglühend 
gemacht, um dem Material die Sprö- 
bigfeit zur Weiterverarbeitung zu neh— 
men; nach ganz langjamem Erkalten 
mwirb er in ein Säuredad gethan, um 
die Orybichichten zu entfernen, die jich 
fonjt mit in den Draht bineinziehen 
mürben, jodann fommt er in ein Kalf- 
mwafferbad, um die roftbildenden Wir- 
fungen bes Säurebades abzufchmächen. 
Nun erit fan er wieder aufdemDrabt- 
zuge einer MWeiterbehandlung unter— 
iorfen merben, wobei er, um ben 
Kraftverbrauh und die Abnubung zu 
bermindern, mit Geifen, yetten oder 
Delen gefehmiert wird. Die Herfiels 
lung des Rohproduftes wird auf ver= 
Ichiedene Weife erzielt. Das am meis 
ſten kohlenſtoffhaltige Gußeiſen wird 
entweder in einer Beſſemerbirne unter 
Hindurchpreſſen von Luft geſchmolzen, 
wobei derKohlenſtoff verbrennt, oder es 
wird nach dem Verfahren von Siemens 
das Cußeiſen mit Eiſenoxyden zuſam— 
mengeſchmolzen, wodurch ebenfalls die 
Kohle reduzirt wird, oder endlich nach 
dem Siemens-Martin-Prozeß wird 
anſtatt der Eiſenoxyde Schmiedeeiſen, 
das ſehr geringen Kohlenſtoffgehalt 
hat, zugeſetzt. Außerdem wird aber 
Mangan beſonders zugeſetzt, da der 
Stahl hierdurch ne beſondere Zähig— 
keit erhält, während derGehalt an Koh— 
lenſtoff ihn hart und elaſtiſch macht. 
Die ſonſt noch vorhandenen Bei— 
miſchungen en Schwefel und Phosphor 
find ſchädlich, laſſen ſich jedoch nicht 
ganz vermeiden. In beſonderen Fäl— 
len wird auch der Draht, bevor er das 
letzte Zieheiſen paſſirt, einem beſonde— 
ren Härteprozeß unterworfen, indem 
er von dem vorletzten Zieheiſen in ei— 
nen Glühofen hineingeleitet wird, ſo— 
dann zur Abkühlung ein Oelbad durch— 
um vor dem letzten Zieheiſen 
durch ein geſchmolzenes Bleibad nach— 
gelaſſen zu werden. Da der ſo herge— 
ſtellte ungeſchützte Stahldraht allen 
Einflüſſen des Waſſers und der Luft 
ausgeſetzt iſt, ſo wird er entweder durch 
einen Galvaniſationsprozeß mit einem 
Zinküberzuge verſehen, oder er wird in 
einem geſchmolzenenZinnbade verzinnt. 
Neben dem Stahldraht findet der 
Kupferdraht die ausgedehnteſte An— 
wendung zu gleichem Zwecke. Seine 
Herſtellung verläuft in ähnlicher Wei— 
ſe. Er wird ebenfalls, wenn er durch 
den Ziehprozeß zu ſpröde geworden iſt, 
zur weiteren Behandlung durch Glühen 
geſchmeidg gemacht, die Widerſtands— 
kraft kann ihm aber nicht durch das 
Härten ertheilt werden, es wird das 
durch das Ziehen ſelbſt erreicht. Die 
Leitungsfähigkeit iſt eine weſentlich 
höhere als die des Stahldrahtes, ſie 
beträgt faſt 98 Prozent, dagegen iſt die 
Widerſtandsfähigkeit für viele Fälle zu 
gering; um dieſe zu erhöhen, wird dem 
Kupfer bei der Herſtellung 5 Prozent 


Zinn und etwas Phosphor beigemiſcht. 
Auf dieſe Weiſe entſteht die ſogenannte 
Phosphorbronze. 


Während hierdurch 
allerdings die Widerſtandsfähigkeit be— 
deutend ſteigt, geht die Leitungsfähig— 
keit um faſt 30 Prozent zurück. 

Zur Herſtellung von Roheiſen und 
Gußeiſen werden ausſchließlich aus 
Steinen aufgebaute, mitEiſen armirte, 
thurmartige feſte Oefen verwandt, die 
am unteren Ende das Abſtichloch tra⸗ 
gen. Auch die herdartigen Martin 
öfen zur Herftellung des Schmiebe- 
eifend und de Stahla waren früher 
unbemweglid. MAIS .daher der Kürzlich 
berftorbene Henth Beflemer feine dreh⸗ 
baren eifernen Retorten erfand, welche 
innen mit feuerfeftem Material ausge 
fehmiert, dur untere Deffnungen die 
hochgepreßte Verbrennungsluft erhiel⸗ 
ten, entſtand eine vollſtändige Um— 
wälzung im Eiſenhüttenbetriebe. Be⸗ 
ſchickung, Abſtich und Unterbrechung 
des Prozeſſes waren ſo weſentlich er⸗ 
leichtert, daß die Preisbildung weſent⸗ 
lich beeinflußt wurde. Für gewiſſe Fa⸗ 
brikationen, z. B. die Herſtellung von 
Schienen und Flußeiſen, waren die 
Martinöfen vollſtändig aus dem Felde 

eſchlagen. Wenn auch durch gewiſſe 
rbeſſerung am Martinofen der Preis⸗ 
unterſchied im Laufe der Jahre allmä 


a 


6 
begann man feit einer Reihe von Jah: 


li berminderte,.fo fonnie bad) Die 
Uung nicht erreicht werben. Da || 


ten hiet in.den Ver. Staaten ein Mit: 


telding zu ſchaffen zwiſchen der Beſſe⸗ 


mer⸗Birne und dem Wattinofen, 10- 
daß nun der Herdprozeß im Zuge iſt, 
ſich den verlorenen Boden wiederzuer⸗ 
obern. Die neue Einrichtung iſt eben⸗ 
falls wie der Martinofen einHerdofen, 
der ſchon derſchiedenartig ausgeſtaltet 
iſt und immer weiteren Verbeſſerungen 
unterliegt. Er iſt aus Steinen kon— 
ſtruirt und ſtark mit Eiſen armirt. Die 
kräftig gehaltene Sohle iſt muldenför— 
mig geſtaltet und ruht in der einen 
Ausführung auf Schienen, die mitRol⸗ 
len verſehen ſind. Ein horizontal lie— 
gender hydrauliſcher Zylinder iſt dazu 
borgeſehen, den Ofen auf dieſer Rol- 
lenbahn um ſeine Drehaxe zu kippen. 
Die Zuführung des gas- und luftför— 
migen Brennmaterials geſchieht durch 
die Drehaxe und wird beim Kippen 
ſelbſtthätig abgeſchloſſen bezw. vermin— 
dert, während Beſchickungs- und Aus— 
flußöffnungen des Dfens an entgegen- 
gejeßten Geiten angebracht find. Bei 
einer anderen Ausführungsform des 
Dfens greift ein jchräg geftellter, um 
einen Zapfen ſchwingender hydrauliſcher 
Zylinder an den Ausgußhalt an und 
fippt den Dfen um die Stahlſegmente, 
mit denen die Herdſohle armirt iſt. Der 
Schwerpunkt iſt ſo angeordnet, daß für 
den Fall des Verſagens der Ofen von 
ſelbſt in ſeine horizontale Lage zurück— 
ſchwingt. 

Nach „Stahl und Eiſen“ haben dieſe 
Oefen vor den feſten Oefen folgende 
Vortheile: die Schlacke kann jederzeit 
abgezogen werden, das Abſtichloch, das 
über dem Bade liegt, braucht nicht er— 
neuert zu werden, wodurch ſich auch die 
Lebensdauer des Ofens erhöht, da beim 
Abſtoßen keine Beſchädigungen 
ſtehen. Die beim Kippen eintretende 
kalte Luft verhütet ein Aufkochen und 
Ueberſprudeln der Schlacke. In Un— 
ebenheiten des Vodens bleiben keine 
Materialien zurück. Der Abſtich kann 
jederzeit ſofort erfolgen, ebenſo auch die 
Unterbrechung, fallsStörungen eintre— 
ten ſollten. Der ganze Ofen iſt leicht 
zugänglich. 

Für zahlreiche Falle ift eg im der 
Praris notihwendig, die Metalle 
bon ihrer Oxydſchicht zu be— 
freien. Ganz beſonders ſtark, zu— 


weilen bis zu 1 Millimeter, findet ſich 


dieſe Oxydſchicht beim Stahl und 
Schmiedeeiſen. Bisher entfernte man 
dieſe Schicht dadurch, daß die zu reini— 
genden Stücke längere Zeit in ein Säu— 
rebad gelegt wurden, und zwar ver— 
wandte man gewöhnlich auf 1 Theil 
Salzſäure oder Schwefelſäure 10 
Theile Waſſer, ſodann mußte die ge— 
löſte Oxydſchicht durch ſtarkes Bürſten 
mechaniſch entfernt werden, und 
ſchließlich wurden die Theile mit rei— 
nem Waſſer nachgeſpült und getrocknet. 
Dieſes Verfahren iſt aber ſehr koſtſpie— 
lig, da bei dünnen Blechen per Tonne 
bis zu 350 Kilogramm Säure ver— 
wandt werden mußten. Die Verwen— 
dung der Schwefelſäure verbilligte 
zwar den Prozeß, dagegen iſt ſie inſo— 
fern ſchädlich, als ſie das Eiſen ſelbſt 
angreift. Um die Dauer des Wer— 
fahrens abzukürzen und den Preis zu 
verringern, ſchickte man durch das Bad 
einen elktriſchen Strom derart, daß die 
zu reinigenden Bleche die Anode bilde— 


ten, aber es zeigte ſich, daß hierbei die 


nicht mit Oxyd bedeckten Stellen ſtark 
angegriffen wurden. Dieſer Uebel— 


ſtand wird jedoch mit Verſuchen von 


Cowper-Coles dadurch vollſtändig ver— 
mieden, daß man den Strom abwech— 
ſelnd umkehrt, ebenſo wird der elektri— 
ſche Widerſtand dadurch weſentlich ver— 
mindert, daß das Bad durch hindurch— 


geführte, aus Blei gefertigte Dampf- 


röhren angewärmt wird. Um 
Verunreinigung des Bades nach Mög— 
lichkeit zu vermeiden, iſt zwiſchen den 
an einer Traverſe aufgehängten Ble— 
chen ein beweglicher zweiter Boden im 
Gefäß angebracht, der von Zeit zu Zeit 
hochgezogen und von der darauf abge— 
lagerten Oxydſchicht gereinigt werden 
kann. In anderer Weiſe hat man die 
Verunreinigung des Bades und des 
dadurch vermehrten Säureverbrauches 
dadurch entgegengewirkt, daß durch 
eine Pumpe die Flüſſigkeit dauernd im 
Umlauf erhalten wird, hierbei wird ſie 
bei ſtarken Magneten vorbeigeführt, 
welche die Eiſenoxyde anziehen und da= 
durch die Flüſſigkeit reinigen. 

Obwohl die Elektrizität als Licht— 
und Krafterzeugerin nicht wie die mei— 


ſten anderen Kraftquellen auf den Ort 
ihrer Erzeugung oder deſſen nächſte 


Umgebung angewieſen iſt, ſondern 
durch die Leitung überall hingelenkt 
werden kann, ſo iſt doch auch dieſe Art 
der Verwendung in gewiſſer Hinſicht 
immerhin eine beſchränkte. Es kommen 
in der Praxis z. B. auf Werkplätzen, 
bei Eiſenbahnbauten, bei Brückenbau—⸗ 
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wünfct ift, nicht nur Die Urbeitäftelle, 
ſondern auch) die Krafterzeugungsitelle 
nach Belieben mechfeln zu können. Zu 
diefem Ze hat ein Herr Collet einen 
fahrbaren Elettrizitäts- 
erzeugererbadt, ber auf zwei 
Rädern ruht und bei einem Gejfammt- 
gewicht von einer halben Tonne bon 
einem Arbeiter transportirt werben 
fann. Gin auf der Platform ange= 
brachter tleiner Petroleummotor von 


Käderüberfegung eine Dinamo 
mafchine, deren erzeugte Arbeit nun= 
mehr in einfachfter Weite auf tragbare, 
mit einem Empfängerdynamo verjehene 
Merkzeuge nußbar gemacht ‚werden 
fann. €3 entfallen hierbei bie jonft 
erforderlichen langen und oft hinder⸗ 
lichen Leitungen. Auch für Beleuch- 
tungazmede iſt die? Einrichtung 
überall da mit Nußen anwendbar, too, 
mie bei Aufräumungsarbeiten, in Tuns 
nel3, auf Schlachtfeldern, Die Arbeits- 
ftelfe oft gemechjelt werden muß, menn 
zugleich die Arbeit bei Nacht ftattfindet. 
G3 fünnen dur diefe Einrichtung vier 
bis jech8 Bogenlampen oder 30 bis 40 
Glühlampen in Ihätigkeit gejeht mer- 
den. 
Unter den modernen Verkehrsmitteln 
die Stufenbahn mohl da8 
dennoch hat auch dieſes 
Geſchichte. Bereits 
im Jahre 1880 wurde nach der 
„Revue Induſtrielle“ von einem 
Mr. Dalifol ein Projeit für eine Ein- 
ftufenbahn in Vorfchlag gebradt. Die 
Plattform felbft beftand aus dicht An- 
einanderlaufenden, auf Rollen ruben- 
den Wägelchen, die durch Kabel, Räder— 
| mwerf oder Reibung in Bewegung gelebt 
wurden. Da e3 bei der verhältnißmä— 
| Big großen Gefhtwindigfeit unmöglich) 
| war, bon der feften Platform auf Die 
| beivegliche zu fpringen, fo mußte in 
furzen Zeiträumen da3 Chitem zur 
' Nube gebracht werben, wodurch ander: 
ſeits auch die Gefchnfindigfeit begrenzt 
| war. Km Jahre 1886 wurde das Ey: 
| ftem der einftufigen Bahn von einem 
Mr. Blot dahin abgeändert, daß Die 
| beweglichen AUchlen fallen gelaflen und 
| Dafür fefte Uchfen angewandt’ wurden, 
| die bei ihrer Drehung auf der Stelle 


iſt 
modernſte, 
ſchon ſeine 





die auf Schienen ruhende Platform 


durch Reibung mitnahmen. Hierdurch 
wurde der große Vortheil erzielt, daß 
die in Vewegung zu ſetzende todte Laſt 
weſentlich verringert wurde. Im Jahre 
1888 wurden von den Gebrüdern Ret— 
tig zum erſten Male mehrſtufige Bah— 
nen in Vorſchlag gebracht. Es waren 
zunächſt drei bewegliche Stufen vorge— 
feben, die 1,5 Meter, 3 Meter und 4,5 
ı Meter Gejchiwintigkeit in der Sefunde 
I erhielten, wobei Die Unterjchiede der 
Gefhmwindigleit eines guten Fußgän— 
ger3 entiprachen, Jodaß man o&ne Un= 
| terbrecgung der Vewegung und aud 
ohneGefahr von einerötufe auf die an 
dere [chreiten fonnte. Die Wagen Telbit 
maren wieder mit Rädern verjeben und 
wurden durch Seile in Bewegung ge= 
| jeßt. Durch entfprechende Vermehrung 
der Stufen glaubte man die Endge- 
| Ichmwindigfeit beliebig fteigern zu Tün- 
nen. Damals war e3 ci; wohl, daß 
ı man befonders in Amerifa glaubte, es 
ı fei dies Die Bahn der Zuflunft, befon- 
ders für den Snnenverfehr der Stäbdte, 
Eine wejentlich vereinfachte zweiitufige 
| Bahn nad) dem Spitem _kon Schmidt 
und ©ildbee wurde im Jahre 1893 in 
Chicago und 1896 in Berlin in den 
Uuzftelungen zur Ausführung ge— 
bracht. Hierbei war die Plattform mit 
geringerer Geichwindigfeit auf Üchlen 
geſetzt, die durch die ſtehende Maſchine 
fortbewegt wurden; quf dem Umfange 
dieſer verhältnißmäßig großen Räder 
ruhten nun kleine Rollen, auf deren 
Achſe die Plattform für die größere 
Geſchwindigkeit angebracht war, ſodaß 
für dieſe außer der innern Fortbewe— 
gung der untern Räder auch noch die 
Fortbewegung durch das Abrollen der 
kleinen Räder auf den großen in Frage 
kam. Der Kraftverbrauch war auch 
hier natürlich wieder ſehr bedeutend, da 
das in Bewegung zu haltende todte Ge— 
wicht zu groß war. 

Dieſe Uebelſtände werden nun voll— 
ſtändig vermieden durch das neueſte 
Syſtem Guypenet, das ſchon probeweiſe 
in Saint-Quen zur Ausführung ges 

kommen iſt, um endgiltig in der Aus— 

ſtellung von Paris 1900 den Maſſen— 

verkehr daſelbſt zu bewältigen. Hierbei 

werden die beweglichen Plattformen 
durch einen mittlern Längsbalken ge— 
ſtützt, während kleine. leichte Seiten— 
rollen zur Erhaltung des Gleichge— 
michts dienen. Die Mittelbalien ruhen 
nun auf Echeiben, die au fderfelken 
Uchfe befeftigt find und durch eine Dy— 
namomalchine in Umdrehung veriett 
werben. Hierbei werben die Mlattfor- 
men Durch Reidung mitgenommen und 
haben eine nad dem Durchmeifer der 





Kur für 


Männer. 


Ein freies Verſuchs-Packet dieſer neuen Entdeckung 
per Poſt verſchickt an jeden Maun, der ſeinen 
Namen und Adreſſe einſchickt. — Stellt 
Kraft und Stärke jhnell wieder her. 


Freie VrobesMadete eines der merfiwürbigften Keil: 
mittel werden an. Alle per PVoft verfähidt, die an has 
State Medical Infitute fhreiben. Sie heilten viele 
Männer, die jahrelang gegen geiftiges und körper: 
liches Leiden anlämpften, berporgerufen durch vers 
forene Mannestraft, jo dab das Anftitut fih ent 
fhloß, freie VrobesPadete an Ulle, die darum jchreis 
ben zu verfhiden. &8 ift eine Behandlung im Haufe, 
und alle Männer, die an irgend einer Urt gejchlecht: 
tier Ehwäde leiden, hervorgerufen durch Augend» 
fünden, frübjeitigen Verluit an Kraft und Gedächts 
nis, Ihwapem Küsen, Ssstcatele oder Zujammens 
f&runpfen einzelner Theile, Tönnen fi jekt ſelbſ 


m Ganje furkren,. 


63 heilt alle Leiden und Beſchwerden, die durch 
jahrelangen Mibbrauh der natürlichen Funktionen 
entftanden find, und ift ein ablouter Erfolg in allen 
Fällen. Auf Anfm an das Etate Mei sal 
Inftitute, 740 Firft National Want Gebäude, — 4 
Wayne, Inb., wobei Apr angeht, dab Ihr ein Ar 
BrobesPadete wünfcht, wird Euch foldhes prompt ges 
fhidt werden. Das Inſtitut wünſcht ſehnlichſt die 
grobe Klaſſe von Mannern zu erreichen, denen es 
unmöglich iſt ihr Heim zu verfaflen um ſich behan⸗ 
deln zu laſſen. Dieſe freie Rrobe jedoch ermöglicht 
es ihnen zu erlennen, wie leicht ſie von ihrer ges 
ſchlechtlichen Schwãche geheilt werden loönnen, wenn 
die richtigen Heilmittel angewendet iwerden. Das Ins 
u. macht ar ——— Jedem Mann, der 
Ähreibt, ne ie Probe seidhid! R ⸗ 
faltie verſtegelt in einem 8 — 


lommt. deier find erjuct ofue Axtigub in Iereien 
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Scheiben verſchiedene Geſchwin digleit. 
Die Stufenbahn der Ausſtellung iſt 7 
Meter über dem Erdboden angeordnet 
und hat eine Geſammtlänge von 3400 
Metern. Die kleine beweglicheſStufe hat 
eine Breite von 80 Zentimetern und er—⸗ 
hält eine Gefchwindigfeit von 4 Kilom. 
in ber Stunde, fie dient lediglich zum 
Uebergang auf bie große Plattform, 
die eine Breite von 2 Meter und eine 
Geihmindiafeit von 8 Kilom. in der 
Stunde erhält. 150 Donamomafdinen 
leiten die Bewegung beider Blattforınen 
ein. linter der Annahme, daß fammt- 
liche die Bahn benußenden Perſonen 
bie ganze Strede durchfahren, würden 
in der Stunde 32,000 Berfonen beför: 
dert werben fünnen. Dieie Annahme 
ilt jedoch übertrieben; ein großer Theil 
der Reifenden wird nur Iheilitreden 
durchfahren, jodaß ohne Bedenien auf 
die Beförderung von 50- bi3 60,000 
Perfonen in der Stunde im Bedarfe- 
falle gerechnet werden kann. 


Wer einmal mit der Eifenbahn hüt- 


tenreiche Gegenden durchfahren bat, 
dem mirb e8 ohne mweiteres zum Be- 
mwußtjein gefommen fein, welche unan= 
genehme und läftige Beigabe bei ber 
Erzeugung des Robeifenz die Gewin- 
nung ber Hocofenfchlade darftellt, die 
in berghohen Halden in der Nähe der 
Hochöfen überall aufgetbürmt it. Diefe 
ScHlade beengt nicht allein den Raum, 
jondern ihre Ablagerung erfordert auch 
bedeutende Transportkoſten. Schon 
ſeit langer Zeit hat man verſucht, ſie 
nutzbar zu verwenden. Läßt man nach 
dem Aböſtich des Hochofens gegen die 
zuletzt ausfließende Schlacke einen kräf— 
tigen Waſſerſtrahl treten, dann ver— 
wandelt ſie ſich in eine lockere poröſe 
Maſſe, die ſogenannte Schlackenwolle, 
die als Wärmeſchutzmittel verwandt 
wird. Der Verbrauch iſt aber ſo ge— 
ring, daß er bei der maſſenhaften Ge— 
winnung der Schlacke auf die Vermin— 
derung derſelben ohne Einfluß iſt. Auch 
direft in Würfelform gebracht, wurden 
fie ol3 Blafterfteine verwandt, aber die 
Oberfläche der Steine ift fo hart und 
glatt, Daß ſie ſich als ungeeignetes 
Fflaftermaterial eriviefen haben. Neu= 
erdings hat man jedoch gefunden, daß 
bet geeigneter Umwandlung Ddiefe 
Schlade al3 Baumaterial zwedentjpre- 
chende Verwendung finden kann. Die 
Hauptbeſtandtheile der Schlade bilden 
namlich Kalt, Kiefelfäure und Ikon- 
| erde. Läpt man die glühende Schlade 
 zujammen mit einem Wafferjtrome ab- 
jließen, jo verwandelt fie fich in eine 
Yandförmige Maffe; viefe wird auf Zer- 
| fleinerungsmafchinen vermahlen und 
mit einer breiartigen Kalfmilch zufam- 
mengemiſcht und fodann durch Brefjen 
in Mauerfteinform gebradt. Die 
Schlode fann auch direkt zerfleinert 
und mit an ber Quft zerfallenen Kalt 
unter Zuſatz vonWaſſer angerührt und 
in die richtige Form gebracht werden. 
In dieſem Zuſtande in Trockenſchuppen 
gebracht, iſt ſie nach ungefähr acht Ta— 
gen gebrauchsfähig. Während dieſes 
Trockenprozeſſes verbindet ſich nämlich 
ein Theil des Kalkes mit der Kieſel— 
ſäure, während der andere Theil ſich in 
kohlenſauern Kalk umwandelt. Dieſe 
Steine haben ein Gewicht von 4,75 
Kilog. und widerſtehen einem Druck 
von 18 Kilog. auf den Quadratzenti— 
meter, während bei einem gewöhnlichen 
Bauwerke die erforderliche Wider— 
ſtandsfähigkeit nur 12 Kilogr. beträgt. 
Die Farbe dieſer Steine iſt weiß oder 
weißlich grau. Enthielt die Schlacke 
viel Mangan, dann wird die Farbe ent— 
prechend dunkel. Die Steine haben 
eine genügende Poröſität, auch haften 
die Bindemittel ſehr gut an ihrer Ober— 
fläche, ſodaß hierdurch ein gutes Vau— 
| material gemonnen ift. 

Die Anforderungen, welche in gro= 
Ben verfehrsreichen Städten an ein 
gutes Pflafter geftellt werden, find To 
zahlreih und mannigfaltig, daß die 


Verjuche nach diefer Richtung Hin wahl | 


nody lange nicht abgefchloffen find. 
Dur) eine neuerdings 
Hanneman gemachte Erfindung fcheint 
ein mejentlicher Fortſchritt zu ver- 
zeichnen zu fein. Nach diefer Erfin- 
dung Wird Gteinfohlentheer mit 
Schwefel gemifcht und ftarf erwärmt; 
der breiigen Maffe wird 
Chlorfalf zugefegt. Nach dem Erfal- 
ten wird das Gemifch zerkleinert und 
mit fein zertheiltem Sochofenglas- 
ſchaum zufammengemengt. Diefes 
Nulver wird fodann einem Drud von 
200 Atmojphären ausgejegt und in die 
Steinform gebracht. Das ſpezifiſche 
Gewicht dieſer Steine beträgi 22, der 
Widerſtand gegen Zertrümmern 143 
Ra. für den Quadratzentimeter, ber 
MWideritand gegen die Abnubung er- 
reicht falt vie Hälfte des Ichwedifchen 
Granits. US Hauptvortheile werden 
herborgehoben: ſehr geringe Abnub- 
una. großer Widerftand gegen die Ein- 
flüffe wechlelnder Temperaturen, gro⸗ 
ßer Widerſtand gegen Zertrümmern, er 
überſteigt den des Asphalts um das 
Doppelte, genügende Rauheit, um den 
Pferden den nöthigen Halt zu geben, 
dabei faſt vollſtändige Tonloſigken und 
Undurchdringlichkeit. Da die Fugen— 
bildung aufßerordentlih gering ift, 
fann fi der Schmuß nicht Teicht feit- 
fegen, während die Reinigung leicht 
und bollitändig bemwirft werben kann. 
—- — 


— Ein Bokativus. — „Wann iver: 
den Sie mich nun endlich bezahlen, 
Herr Doktor?“ — „Gar nicht, altes 
Haus. Sie find unbezahlbar!“ 


— Der Sanguinifer.— Handiverfs- 
burfche auf der Landftraße einen Pfen- 
nig findend): Juchhe, den erften Pfen- 
nig zu meiner zufünftigen Million 
hätt’ ich nun glüdlich! 

— Raid. — Der jüngfte Sprößling 
deö regierender Fürften wird fpazieren 
getragen. Bor "/m Poften beginn’ *sr 
Heine Prinz It aufzujauddzen ab 
mit den Händchen herumaufchlazen. 
Ein Offizier bemerkt, daß der Poften 
ftehende Soldat nicht der Anftruftion 
gemäß die Mache herausruft: ‚„Don- 
nermwetter, Kerl dämlicher, weshalb hat 
er 
Zu rt Leutnant, Hoheit has 
‘ben gnädigft abgemunten.” M 
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ſodann 


Freſes echter importirter Hamburger 
ee—— Er 


Frejes echtes importirtes Hamburger 
TE 
St. Bernards Kräuter Pillen „ . 17c 
Caſtoria 25c 
St. Jacobs Oel . oo. . „Be 
Hamburger Tropfen „ » . . . . 350 
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Praktiſche Wiuke. 


Reiner Mund. Für die Sai— 
ſon der Blaubeeren und ſauren Kir— 
ſchen ſei darauf aufmerkſam gemacht, 
daß ein Blättchen weißes Seidenpa— 
pier zum Abrauben „blauer“ Lippen 
denſelben Zweck erfüllt, wie Zitronen— 
ſaft, welcher nicht immer zur Hand iſt. 


Mücken-undauch Bienen— 
und Ameiſenſtiche ſind jetzt in 
der heißen Jahreszeit an der Tages— 
ordnung. Es gibt aber ein gutes Mit— 
tel dagegen. Man reibe die geſtochenen 
Stellen mit Baumöl gut ein oder be— 
feuchte ſie mit einer Miſchung von ei— 
nem Theil Salmiakſpiritus, zwei 
Theilen Weineſſig und einigen Trop— 
fen Lawendelöl. Dieſes Mittel iſt auch 
deshalb praktiſch, weil man es in klei— 
nen Fläſchchen bei ſich führen kann. 


Etwas vom Eierſieden. 
Es kommt oft vor, daß eins oder meh— 
rere der zum Sieden beſtimmten Eier 
angeſtoßen ſind, Beulen und größere 
oder kleinere Sprünge zeigen. Iſt ein 
genügender Eiervorrath vorhanden, ſo 
ſchadet dies ja weiter nichts; denn man 
kann dieſe beim Sieden auslaufenden 
Eier zu anderen Zwecken verwenden. 
In Verlegenheit aber kommt die 
Hausfrau, wenn ſie nur ſoviel Eier 
hat, als ſie ſieden will. Hier iſt nun ein 
ſicheres Aushilfsmittel. Angeſtoßene 
Eier wickelt man gleich feinem Obſt in 
weißes Seidenpapier und * ſie mit 
dieſem in das Kochgefäß. Das ſchwa— 
che Papier hindert das Eiweiß am 
Auslaufen, ſo daß derart verbundene 
Gier nach) dem Sieden von den unver— 
legten nicht zu unterfcheiden find. 


— — — 


Eine wechſelvolle Laufbahn. 


Ulyſſes Heureaux, der einerKabelde— 
peſche zufolge ermordete Präſident der 
Republik von San Domingo, iſt wäh— 
rend ſeiner öffentlichen Laufbahn nie 
auf Roſen gebettet geweſen. Während 
der ca. 13 Jahre, die er an der Spitze 
jenes Staalsweſens ſtand, hatte er 
ſich unausgeſetzt mit politiſchen Wühl— 
hubern herumzuſchlagen, die, um ihn 
zu ſtürzen, Revolutionen anzettelten, 
aber auch vor einem gelegentlichen klei— 


Briefliche Aufträge von außerhalb der Stadt wohnenden Kunden erfüllt. — Vers 
langen Sie unjere Preife für irgendwelche in unjer Nah einichlagende Zstifer, Si 


nen Mefferftiche nicht zurüdchredten. | 


Scon früher waren zwei Vttentate auf 
ihn gemacht worden. 


auszuhalten hatte, 
im Ganzen eine jo erfolgreiche, daß er 
drei Mal wiebergswählt wurde. Seine 
lebte Erwählung erfolgte im Jahre 
1896. Wenn nicht alle Ausfichten vor= 
handen gewefen mären, daß er im Jah— 
re 1900 abermals gewählt merden 
würde, fo wäre er wahrfcheinlich no) 
am Leben. „Heureaug mar ein unges 
| heuer energifcher Manrı, der mit den 
Uneubeftiftern, die in feine Hände fie 
Ien, furzen Prozeß machte. Der Auf- 
jtand vom Kahre 1893 wurde badaucd) 
zu Ende gebracht, dahHeureaur benGe- 
Ineral Marcenas, jomwie Carlos und 
| Bablo Baez, zwei Neffen des früheren 
Bräfidenten Baez, todtjchießen ließ. 
Kurz vorber mar der. regierungds 
freundliche General GCampo3 ermordet 
und ein Bombenattentat auf den Prä=- 
fidenten ‘gemacht morden. Heureaur 
| war ungemein fortjchrittlih gefinnt 
und ein warmer Freund ber Ber.Staa= 

ten. Diefe hatten im Jahre 1895, mo 
| Heureaur dur die Banque Domini- 

caine, ein franzöfches Bantinftitut, in 
‚ einen erbitterten Konflitt mit Frank— 

reich veriwidfelt wurde, Grlegenbeit, für 

die kleine Schmweiterrepudlif einzutre- 

ten. Damals waren zwei franzöli- 
Ihe Kriegsschiffe erfchienen, welche das 
: Zollhaus von Santa Domingo zu be- 
Teen brobten. Die Ver. Staaten leg- 
‚ ten ich in’3 Mittel und der Konflikt 
ı wurde beigelegt. Der legte Aufitand, 
den Heureau zu befämpfen hatte, brach 
im Sabre 1896 aus. 
ftand der damalige Kriegsminifter G:- 





Uedrigens war | 1“ i 
troß der vielen Anfeindungen, melche er | — bei denen er ſich gern pro⸗ 
feine Verwaltung duzirt, cuch feine zwei 
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465-467 MILWAUHEE:. AVE 


COR CMIC AM O AVE 


Thurmuhr-Apotheke. 
SGünftige Gelegenbeit, 


Batent:Medizinen zu Taujen. 


Malted Milk, die 50c-Größe . „ . 38e 
Malted Milk, die 1.00:Gröfe . . 760 
Malted Milk, die 3.75:Gröfe „ 3.00 
Neftles Kindermehl . . ur 
Paines Eelery Compound ,„ . . . 756: 


Hood$ Sarjaparila . . .. . . Tan 


er 1. m. 5 
mn 2) 


In! 
aa 


rt 
* 
(Für die „Sonntagpoft.“) — 


Auf der Rand) bei Buffalo Bill. 1? 


Wie em Fürft auf feiner Domäne, 
fo jchaltet, waltet und reagiert, unbe= 


| fürnmert um Die in Wafhineton, Bufa, , 


falo Bi auf der Northplatte in Ne— 
braska. Die Gegend iſt landſchaftlich 
monoton, faſt praitieartig, für Acker⸗ 
bau wenig geeignet, dagegen für Pfer— 
dezucht unbezahlbar. Wohin das Auge 
ſchweift, erblickt es zahlloſe Herden von 
der wilden ungezähmten muskulöſen, 
doch kleinen Steppenraſſe, die man in 
der Ukraine oder in den Steppen des 
Don wiederfindet. Ein geller Pfiff un— 
ſeres galanten Führers — Buffalo 
Bill machte ſelbſt die Honneurs — und 
bald erdröhnte die Luft von Pferbege— 
trappel; wie aus dem Boden aeftampft 
ſo jagten von allen Seiten kleine und 
größere Trupps der gelenligen Bron— 
chos heran; daS vermeintliche Signal?” 
zurAgung hatte fie heröeigelodt: „Mei=", 
ne wilde Familie“, ſagte ſcherzend der 
Führer, „und nun kommen Sie, icht 
will Ihnen echtes Vollblut zeigen, dann 
wollen wir an der Fireſide gemüthlich 
plaudern; ich bin begierig, von Ihrem 
Deutſchland zu hören.“ — Ein kürzer 
Beſuch des großangelegten, reich aus— 
geſtatteten Marſtalls mit Zuchtpferden 
edelſter Raſſe — dann beträten wir die 
geräumige Vorhalle des einfach ausſe— 
henden Wohnhauſes. Zahlloſe Trophä⸗ 
en aus dem reichen Trapperleben Buf⸗— 
faloBills bedeckten die Wände; Stalps 
auf die der glückliche Beſitzer beſonders 
ſtolz zu ſein ſcheint, wurden mit gro⸗ 
Ber Vefriedigung gezeigt und mil Ehr= 
furht angeftaunt, als handle eg fich um“ 
eine feltene Antiquität de3 Loubre imix 
Paris. Buffalo Bill ift nicht nur aus⸗ 
wärts „Showman“, ſondern übte ſich 
— es war kurz vor ſeiner erſten eure 
päiſchen Reiſe — augenſcheinlich auch 
im Hauſe für den thealraliſchen Effelt 
ein, mit dem cr feitvem alljährlich fein: + 
ethnographiich Laleivoskopifches Kabie 5 
net amerilanijcher Spezialitäten .por= + 
führt. Unermüdlich im Erzählen feiner 
Verdienſte on das amerikanifche Wohl, 
— ungmeifelhaft hat er Größes darin 
geleiftet; es wäre unhöflich ;gemefen, 


ı feine Vorzüge in Zmeifel zu ziehen.— «: 
jo ift Buffalo Bill doch auch ohne Erz 


ziedung Weltinann genug, um nicht für 
andermweitige Unterhaltung feines Gas 
fteö zu forgen. Schiegübungen wurden ', 


Töchter find! 


Meifterinnen der Kunft; ein junger 


. Mann warf Kugeln und Dollarftüde 


An der Spike 


neral Caſtillo. Verſelbe ließ ſich 1000 
Gewehre geben, angeblich, um in der 


Provinz San Pedro Macori die dort 


ausgebrochenen Unruhen zu unters | 
Bald darauf aber brachte 


drücken. 
Heuregux in Erfahrung, daß der ver— 


theilte. 
phiret er an Joſe Eſtay, den Gouver⸗ 
neur der erwähnten Provinz, und be— 
fahl ihm, Caſlillo todt zu ſchießen. Der 
Sohn des Gouverneurs brachte den ſei⸗ 
nem Vater zutheil gewordenen Auftrog 
prompt zur Aufführunag, traf aber nicht 
Caſtillo, ſondern deſſen neben ihm 
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Tchreitenden Sohn, den ber Schuß föd- | 


tete. Caftillo felbft vurde ſpäter auch 
erſchoſſen und daſſelbe Schickſal ereilte 
den Gouperner» Eftag. Ueberhaurt 
marheureau, it Hinrichtunasbefeh "n 
fchnell bei ti Sand. Auf einen gir- 
gentlichen Meuchelmord kam el ‚hm 
auch nicht an. Gleihmohl bat er ji um 
San Domingo große Verbienfle eriwor- 
ben, und bie buch feine Ermordung 
entftanbene Lüde wirb ſchwer aubzu⸗ 


in die Luft, nach denen gefchoffen wut=- 

de. Auf bie vermunderie Frage, ob da&«, 
nicht Verfchwenbung fei, erfolgte bie: 
Iadente Antwort: „Was fönnen mie. 
uns denn bier fonft leiften mit unjerm' 

Selte, fort muß’ es jä:doch, Fo öber fo;#' 
der Junge da iſt Sohn eines Millio 
närs, ſein Vater gibt ihm die Dollars. 
und ich ſchieße danach“ — von einem 
Nothkampf um das tägliche Brot ſchien 

maen auf der Northplatte nichts zu wiſ⸗ 
ſen; zu eſſen und trinken gab es reich 
lich. Das duxch den Verkauf der Herden 
angehäufte Geld murbe in den Spiels _ 
hölfen ‚der nahen Stadt in Umfah des" 
bracht oder vollartveiß in die Luft gen 
hoffen. Ein wenig ernſter geworden 
erwähnte Vuffalo, er habe ſeine ganze 

Habe, ſeinen ganzen Ranch verſilbern 
wollen, um Geld für die große europäi⸗ 
ſche Reiſe zu erhalten. Das ſei der 
größte Wunſch ſeines Lebens — er iſt 
inzwiſchen erfüllt worden und das Ei⸗ 
genthum iſt wieder in Buffalo Bills 
Hand zurückgekehrt. Beſonders lebhaft 
wurde ein Veſuch bei einer Uebung ſei⸗ 
ner intereſſanten Reiſelompagnie, die 

in der nahegelegenen Stadt abgehalten 

murbe. Dort warf Buffalo Bill die ge- 

ſellſchaftlich weltmänniſchen Formen 

furz zur Seite und führte eine rüd- 

fihtslofe Disziplin buch, die bei bem 
bunten Völkergemiſch — und keines 
wegs ſehr diſtinguirte Perſönlichkeiten 
waren darunter —durchaus angebracht 
mar. Er war bie Seele des Ganzen, er. 
beherrſchte Alles, verſtand es auch, Je⸗ 
dem gerecht zu werben, manchmal brusi:: 


tal, doch das Syſtem wirkte vortreff⸗ 


lich. Körperliche Züchtigung war an, 
der Tagesordnung; doch außer Dienſt 
kümmerte er ſich, wie es ſchien, wenig 


rätherifche Kriegsminifter die Waffen. | um bie Moral feiner Bölfer, — die 
unter die Gcaner der: Regierung vet= | 


Schnell entfchloffen telegras | 


ließ er in. der Stodt zurüd, während;,, 
bie Fahrt nach feinem Domizil’ langes 
Jam zurüdgelegt wurde. War der Helv’ 
ber Erzählung nachdenklich getvorben,“ 
Ihaute feinGeift in bie erfolgreiche Zus" 
funft oder die thntenreiche Vergangenes: 
beit zurüd, — ein [härferes Hinfdausır 
en zur Seite belehrte eines Befleren: Er’ 
fchlief. .. ee 


Frau:, Unſere Flitterwochen. haben 
mit in dem fhönen München derlebi; 
ach! das var eine jelige Zeit (zu ihrem - 
Mann gewandti: nicht wahr, Karl?“ 


— Mann: „W .ja, jeden Tag jelirl* 


Yım u, zn — — . 
umpr >, Dein Vater Hal fon" = 
wieder eine "Ihe Auszeichnung aaa” 4 
ten? Gratulire Dir. — Student 
Ja, wenn das ſo weiter —— B 
wohl noch mehr Freude an ihm er 
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(Für die „Sonntagboft“.) 
Unſer Rechtsweſen. 


» Bon Jens 2. Chriftenfen. 
Erefutionsfreies Eigenthum. 
VII. 


Man mag von unferen Gefegen ſa⸗ 
gen, a3 immer man will: Eins jeden- 
jals muß ihnen nachgerühmt merben, 
— daß fie von Jahrhundert zu Jahr: 
hundert hHumaner, menjchlicher geimor= 
Den find. Dies gilt nicht allein vom 
Strafgejeb, das in allen zipilifirten 
Zändern mit den jcheußlichen Straf- 
und PBeiniqungsmethoden des Mittel 
alters gebrochen hat, fondern in den 
meiften Beziehungen auch vom Zipilges 
jet. Das Recht des Gläubigers, dem 
zablungsunjähigen Schuldner einStüd 
tsleifch aus dem Körper Herausgufchnei- 
ben, wie es im altrömifchen Necht- be= 
ftand, (das „Aus=den-Rippen-Schnei= 
den“, wie wir im Deutjchen jagen), tft 
ſchon längſt abgeſchafft, und ſelbſt der 
„Schuldthurm“, in dem zahlungsun— 
fähige Schuldner eingeſperrt zu werden 
pflegten, oder die Ausſtellung derſelben 
auf dem öffentlichen Marktplatze „jum 
warnenden Exempel für andere“, ſind 
faſt allenthalben den Reformbeſtrebun— 
gen ber Neuzeit zum Opfer gefallen. 
Und bier in den Vereinigten Staaten 
ift man meiften® fogar jehr weit nad 
ber entgegengejeßten Richtung gegans 
gen, d. h. man hat in den meijten Fäl- 
len nicht allein den wirklich zahlung3= 
unfähigen, jondern jogar den jüumigen 
oder böswilligen Schuldner in Schuß 
genommen gegen den ehrlichen Gläu- 
biger. Die Gejeßgebung nad) diefer 
Richtung ift in einigen unferer Staaten 
ohne Zweifel etwas zu weit getrieben 
worden. 

In Slinois nicht fo jehr, mie in ei= 
nigen ber meftlichen Staaten, mo «3 
beinahe unmöglich ift, einem Schuldner, 
ber in mittelmäßigen Berhältnifjen 
lebt, irgendiwie beizufommen! Uber 
aud in unjerm GStaate ift es in ben 
meiften Fällen jchwer genug. Das Ge- 
je geht dabei natürlich von der voll- 
ftändig berechtigten Vorausfegung aus, 
daß man einen Schuldner nicht feiner 
ganzen Habe berauben fol, damit 
aus dem Erlös derjelben Leute. bezahlt 
werben können, die das Geld meniger 
nöthig haben, als er felber, und denen 
feine Entbehrungen auferlegt merden 
würden, auch wenn die Schuld nicht 
bezahlt werden würde. Diefer Grund- 
aß ijt, mie gejagt, vollauf berechtigt. 
Aber andererjeitS gibt e8 auch eine 
ganze Menge armer Gläubiger, und 
eine Unzahl von Schuldnern, die ganz 
mohl bezahlen fönnten, wenn nur der 
ehrlihe Wille vorhanden wäre. Und 
in jolden Fällen ift das Gejeg mand) 
mal im höchften Grade ungerecht. 

In Illinois beſtimmt dasſelbe im 
Weſentlichen folgendes: 

1) Mit Bezug auf Grundeigenthum: 
— Daß jeder Schuldner, der in feiner 
Heimftätte wohnt, und eine Familie 
bat, auf Grund eines gerichtlichen Ur- 
theil® nicht feiner Heimftätte beraubt 
merden kann, ohne daß ihm dafür ein- 
taufend Dollars baar poin Gläubiger 
bezahlt werden, — borausgefeht, daf 
er nicht fchrijtlich auf feine Heimftätte 
verzichtet hat und feine Frau, wenn er 
eine joldhe hat, die Verzichtleiftung mit 
unterfchrieben hat. Im Falle, daß ver 
„Haushaltungsvorſtand“ (mie es im 
beutichen Gejeß heißt), jtirbt, dann 
fällt das Recht auf die Heimftätte an 
bie Wittime oder den MWittwer und 
dauert, jo lange diefelben leben, oder 
aber an die Kinder und dauert dann, 
biß daß jüngfte das Alter von einund- 
äwanzig „Jahren erreicht hat, — gleich- 
— ob es ein Sohn oder eine Tochter 
1 * 
Aber angenommen, der Poll: 
ftredungsbefehl (execution), der auf 
rund eines richterlichen Befehls aug- 
geftellt tworben ift, richtete fich nich t 
gegen ein Grundftüd, in dem ber 
Schuldner wohnt und in dem 
er alje feine Heimftätte hat, und 
angenommen ferner, daß das Ur- 
theil gegen ben Eigenthümer und 
feine ‚Grau, refp. gegen die Ei- 
gentbümerin und ihren Mann 
gefält worden, und daß der Voll— 
ftredungäbefehl alfo gegen Beide ge- 
richtet iſt, — felbt in biefem allergün- 
ftigften Falle ift e8 fchiver, ihnen erfolg- 
reich beizufommen. Man fann dann 
awar, ohne eintaufend Dollar bezahlen 


zu müflen, da® Grundeigentbum vom | Nacht vom 13. zum 14. Yuli 1819 ver: 


: : und man | 
ann ed, wenn niemand Anders mehr : — 
geben will, ſelber für den Betrag der — 


Sheriff verkaufen laſſen, 


Forderung nebſt Gerichtskoſten einbie— 
ten, aber man bekommt dann zu dem 
Grundſtück einen Beſitztitel, mit dem 
man oft für die nächſten fünfzig Jahre 
nichts anfangen kann. Weder kann 
man verkaufen, noch Geld darauf lei— 
hen. Nur Steuern und Aſſeſſments 
darf man darauf bezahlen und mit Ge— 
duld darauf warten, bis die Frau des 
urſprünglichen Eigenthümers, reſp. der 
Mann der urſprünglichen Eigenthüme— 
rin das Zeitliche ſegnet. 
Damit verhält es ſich folgenderma⸗ 
Hen. Jede Frau hat an dem Grund— 
eigenthum ihres Mannes, und jeder 
Mann hat an dem Grundeigenthum 
Jeiner Frau ein ſogenanntes Wittwen⸗ 
vder Wittwerrecht, das während des 
Lebens der beiden Gatten keine Rolle 
ſpielt, aber nach dem Tode des Eigen— 
tbümers in Kraft tritt. Angenommen 
alfo, ich habe eine Note unterzeichnet 
Hon Herrn Meyer und Frau Meper; ich 
ermwirfe darauf ein Urtheil gegen Beide, 
lafje daraufhin ein Grunbftüd, das auf 
den Namen bes Herrn Meper eingetra= 
gen ift, gerichtlich verkaufen, Taufe e3, 
weil jonjt niemand bietet, felber ein, fo 
Taufe ich damit noch nicht das Wittien- 
= weht, welches Frau Meyer „nach dem 
Kode ihres Mannes beanfpruchen 
 Sann, — für ben Fall allerdings nur, 
daß fie ihm überleben follte. Jch muß, 
bebot ich mein neuermorbenes Grund- 
verkaufen fann, warten, Bis bie 
tauı ftirbt, ober biß der Mann geftor- 
n, und fie —— nach ſeinem 
gemartet Hat, obne ihre Anfprüche 


geltend zu machen. Dann find nämlich 
diefelben verjährt, und bad Grundftüd 
ift dann endlich das meinige. Aber 
während der Zeit fann man mandmal 
alt und grau werben ober fogar felber 


fterben. 
— 


Eine furdhtbare Strafe. 


Im Jahre 1839 fam ein Fremder 
bon großer Körperfchönheit nad) 
St. Jean d'Acre und fand Stellung 
bei dem Kaufmann Ben-Raiffa; er 
hieß Ludwig Paleftrino und mar ein 
Venetianer. Eines Tages trat ein blü- 
hendes Mädchen von 15 Zahren in fein 
Kabinet und zeigte ihın die blutunter- 
laufenen Streifen auf ihrer Schulter, 
melche die Peitſche des Haremswärters 
dort zurückgelaſſen hatte. „So wurden 
alle Frauen des Harems gezüchtigt“, 
ſagte ſie, „weil der Kaffee, den Ben— 
Raiffa heute Morgen trank, nicht ſtark 
genug war.“ — „Und rächt Ihr Euch 
denn nicht?“ fragte der Venetianer. 
„Wir alle wollen Deine Sklavinnen 
ſein, wenn Du uns an Ben-Raiffa 
rächſt! — „Morgen werde ich die Rache 
vollzogen haben,“ erwiderte Paleſtrino, 
„dann erinnere Dich aber auch Deines 
Verſprechens.“ — Am anderen Tage, 
als Ben-Raiffa vom Opiumgenuſſe be— 
rauſcht in ſüßen Träumen ſchwelgte, 
empfing er bon der Hand desItalieners 
drei tödtliche Stiche in die Bruft. Der 
Mörder eilte in den Harem und ver: 
fündigte feine blutige That. Alle 
Frauen eilten herbei und hielten Nath, 
tie fie ihren Rächer retten möchten. Da 
ſprach Flamina, jenes fünfzehnjährige 
Mädchen: „Es beiteht ein Gejek, mel- 
ches jedem Verbrecher das Leben ver 
bürgt, wenn ein GSterbender den Pa— 
Icha darum bittet. Hier ift eine folche 
Bitte, überreicht fie dem Staathalter 
de Sultans.“ Dann zog fie einen Elei- 
nen Hanjar au dem Bufen und ftieß 
fich denfelben bei den Worten tief in die 
Bruft: „Sch Tterbe, doch fein Leben 
wird gerettet!” In dieſem Augenblicke 
drangen die Soldaten des Bajchas ein 
und bemächtigten fich des Mörders. In 
der Türkei ift die Juſtiz ſchnell; iſt das 
Verbrechen feitgeitellt, fo erfolgt ver 
Urtheilsfpruch fofort und diefem aud) 
augenblidlich die Erefution. Des Mor: 
des überführt, mard PBaleftrino verur- 
theilt, am Spiehe zu enden. Da brachte 
man dem Kadi die Bitte der fterbenden 
Tlamina und das Leben des jungen 
Mannes war gerettet. Derftadi |prach: 
„sc darf Dich nach dem Koran nicht 
mit dem Spieße beitrafen, ih muß 
Dein Leben fchonen; doch fann das 
Verbrechen, welches Du an einem qläu= 
bigen Mufelmann beganaen, nicht un= 
beitraft bleiben. -Du folft mit dem 
Leichnam Deines MWohlthäters zufam= 
menaefchmiedet werden, Du follft ihn 
auf Deinen Schultern tragen, bis Wz- 
rael Dich von der Erde abruft.” Diefe 
furchtbare Strafe ward an dem Ata- 
liener vollzogen, er mußte die Leiche 
jahrelang mit fich herumfchleppen und 
ward, um feiner Zaft nicht zu erliegen, 
fehr gut gejpeiit und aetränft. AS die 
Kanonen des Wdmiral3 Napier vor 
St. Yean d’Ucre ertönten, al3 ihre 
Mauern unter den Kugeln derEnglän- 
der zerfplitterten und endlich die Be- 
mohner und®ertheidiger aus der Stabt 
flohen, da öffneten jene Haremöfrauen 
den Kerfer de3 talienerd, und nun 
bot fich den Augen der Eroberer ein 
wunderbares Schaufpiel dar. E3 nahte 
fih ihnen ein junaer fräftiger Mann 
bon aroßer Schönheit, doch blaß mie 
der Tod. Er trua auf feinen Schultern 
das entfleifchte Gerinpe eines Mannes. 
DieSieger befreiten ihn von feiner ent- 
jeglichen LZaft, er fand Aufnahme auf 
einem Schiffe und feaelte nach Xtalien 
aurüd, mo er fein Leben im Klofter des 


Poſilipp beſchloß. 


Eine trübe Erinnerung. 


Am 13. Juli vor 80 Jahren wurde 
in Berlin der Vater des deutſchen Turn— 
weſens, der allverehrte Jahn, verhaf— 
tet. Es wurde eines der erſten Opfer 
der ſamoſen Unterſuchungskommiſſion, 
in welcher von Kamptz, der Todfeind 
der Burſchenſchaftler, und Dambach, 
der Vater des kürzlich verſtorbenen 
verdienſtvollen Profeſſors, das große 
Wort führten. Man witterte Verſchwö— 
rung, und der deutſche Patriotismus, 
der den Volksaufſtand gegen Napoleon 
hatte entfeſſeln helfen, wurde jetzt als 
ein Herd hochverrätheriſcher Umtriebe 
angeſehen und verſolgt. Vom Sterbe— 
bette eines Kindes wurde Jahn in der 


haftet und zunächſt nach Spandau und 
wo 


man ihn in Ketten legte! Die Nieder— 


ſchrift eines ſchwerhörigen, krankhaften 


Gymnaſiaſten Franz Lieber, „Gold— 
körnlein aus Vater Jahns Munde“, 
wurde, obwohl ſie nur verſtändniß- und 
zuſammenhangloſe Aeußerungen ent— 
hielt, als Hauptmaterial gegen den 
Verhafteten benutzt. Umſonſt beantrag⸗ 
te der Vertheidiger Juſtizkommiſſarius 
Schulz eine Unterſuchung gegen den 
Denunzianten Janke, umſonſt forderte 
der Unterſuchungsrichter, Kammerge⸗ 
richtsrath E. T. A. Hoffmann, der be— 
kannte Dichter des Kater Murr und 
der Serapionsbrüder, Jahns Freilaſ⸗ 
fung. Der Zurnvater wurde nach Kol⸗ 
berg gebracht und jogar verurtheilt. 
Erft die zweite Inftanz jprach ihn frei 
und brachte ihm envlich 1825 die er- 
fehnte Freiheit. Das Urtheil billigte 
ihm fogar eine Entihädigung megen 
ber erlittetenen Haft, 
Kabinetsordre vom 3. Mai 1825 inz 
Gegentheil umgewandelt wurde! Man 
beließ Jahn zwar dieBenfion von 1000 
Thalern, unterfagte ihm aber den Auf: 
enthalt in Berlin und deſſen Umkreis, 
in allen Gymnaftal- und Univerfitäts- 
ftäbten und jtellte ihn unter polizeiliche 
Auffiht! Jahn ließ fi in Freyburg 
an der Unftrut nieder. Seine |hmähli- 
che Verfolgung beleuchtet jehr grell die 
ganze Jammerlichteit jener Zeit. 


* „Gemiedlich.“ — Räuber: „'8 
ber!“ — Herr Bliemchen: „Ad 
ns thut me jehre leid, aber 


een | 


die aber durch. 
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Das Weib im Männer-Gewande. 
Ton Ferdinand Grob 


An ber GSittengefchichte fpielt bie 
Frau in Männerkleivung eine bedeu⸗ 
tende Rolle. Belege dafür bietet ein 
joeben erfchienenes Buch: „La femme 
en culotte“, von John Grand-Garteret, 
einem Schriftjteller, der feit Zahrzehn- 
ten alle erdenklichen Gattungen bon 
Zeihnungen und anderen bilblichen 
Darftellungen fammelt und heute wohl 
eine ber größten einfchlägigen Kollef- 
tionen dec Welt befitt. Jebt hat er das 
Bildnerifhe über die „Frau in ber 
Hofe“ zu einem Bande vereinigt, in 
dem es eine Menge Antereffantes zu 
chauen, aber auch zu erfahren gibt. 
Natürlich denfen wir heutzutage, wenn 
bon der „Frau in ber Hoje“ die Rebe 
ift, zu allererft an die Bicycliftin, Die 
auf geflügeltem Nabe durchs Leben 
jauft. Und in der That trägt Grand= 
Garteret3 „La femme en culotte“ auf 
bem Umjchlage das SKonterfei einer 
evlen Rabdlerin. Wie ein Mann jteht 
fie feit auf den Beinen, die Hände in 
den Taschen ihrer kurzen Pumphofe, 
einem unternehmungsluftigen Burjchen 
zum Vermechjeln ähnlich. Sie jcheint 
jagen zu wollen: „Na, bin ic) modern 
— mas!” hr zunädjft führt ein gut= 
gelaunter Jluftrator die Frau por, wie 
fie Anno 2000 toilettirt jein wird, na— 
türlich entjchieden in’3 Männliche fpie= 
lend; jogar ein blanfes Zylinderhüt- 
hen fehlt nicht, allerdings eines mit 
Straußfebern, alfo doch ein für Damen 
umftilifirtes. Wber bevor wir zur be= 
hoften Frau in wirklicher Gegenwart 
und eingebildeter Zufunft gelangen, 
laffen mir vergangene Frauen=Genera= 
tionen an und borüberziehen — e3 tit 
eine bvielgeftaltige, buntfarbige Reihe 
voll anregenditer Abmechslung. Zu 
allen Zeiten, jo wie das bemußte Klei- 
dunasitüd überhaupt auftauchte, be- 
ftand zmwifchen Mann und Frau der 
Kampf um die Hofe ald um das Sym= 
bol der Oberherrihhaft, und die Karri— 
fatur ift nicht müde geworben, fich die- 
fe Kampfes zu bemäcdtigen und ihn 
für ihre Zmede auszubeuten. Aus der 
Zeit des franzöfiichen Direktoriums 
wird eine luftige Zeichnung reprodu— 
zirt: Die Frau in der Hofe, auf dem 
Kopfe den Zmweilpit; ber Mann in 
Unterrod und Haube fit am Spinn= 
rde und verarbeitet den Flachs.... 
Vebrigens fehlt e8 dem Kapitel: „Die 
yrau in der Hofe” auch nicht an ernften, 
pathetifchen Seiten; auf einigen ftehen 
Heldinnen verzeichnet, die ftch mit dem 
Mann in die jchmwerfte Rüftung theil- 
ten: eanne dD’Urc, die Jungfrau von 
Drleans, und andere Heldinnen. 

Natürlich fehlt der Gallerie Hen- 
riette Bujtomojtom, die Adjutantin des 
polniſchen Inſurgentenchefs Langie— 
wicz (1863), nicht; ebenſowenig eine 
deutſche Soldatin der Freiheit, Frau 
Blenker, die, das Gewehr über der 
Swulter, bei der badiſch-pfälziſchen 
Revolution mitthat. Manche dieſer 
Frauen gaben ſich für Männer aus, 
lebten nicht nur in dem Gewande, ſon— 
dern auch nach den Sitten und Ge— 
wohnheiten und wurden erſt ſpäter ent⸗ 
larvt; manche gaben ſich nicht die 
Mühe, ihr Geſchlecht zu maskiren und 
trugen die Hoſe nur, weil es doch etwas 
unbequem tft, in Unterröden Krieg zu 
führen — außer Haufe.... 

Unzählige Beifpiele der „femmes en 
culotte” Tiefern die gefrönten Frauen. 
Um munberlichften unter  Diejen 
“ reines culottees ” ijt die jchme- 
dijche Ehriftine, die vom Throne ftieg, 
um durch die Welt zu ziehen unb ben 
föniglichen Purpur, das „Zeichen ber 
Sklaverei”, gegen die Hojen, das „Zei: 
hen der Unabhängigkeit“, einzutau— 
Ihen. Katharina II. bevorzugte ala 
Zoilette die Kofatenuniform, jogar für 
Zujammenfünfte privatefter Art. 
Märchen aber, das fich die Franzojen 
nicht ausreden laffen, ift e8, menn 
Grand = Carteret erzählt, daß die 
Königin Luiſe von Preußen, mit der 
Uniform ihre8 Dragoner-Regiments 
befleidet, ihrem Gatten in's Feld 
folgte. Dagegen ift das falabrefifche 
Männerkoftüm biftorifch, das Königin 
Marie von Neapel in der Schlacht von 
Gaöta trug. 

Ein ganzes Kapitel, und zwar eins 
der amüjanteften, hat unjer Gemährs- 
mann den frauen gemwibmet, die ohne 
bejondere Nöthigung, auß Laune, zur 
Abwechslung oder aus Neigung 
und Bequemlichkeit “en culotte ” 
berumfpagierten wobei, mohl- 
bemerfi, unter “culotte” nicht 
immer mörtlich die kurze niehofe zu 
berjtehen tft, jondern Männerfleidung 
überhaupt, repräfentirtt durch den 
Sammelnanen * culotte”.... Ein 
Gemälde von Benard:- „Jagbpaufe“ 
führt die Marquife von Pompadour, 
al Mann gekleidet, inmitten ber 
Waidgenoſſen vor, ein Proträt bon 
Drouaid die Du Barıy al3 Mann, 
und zwar als bildhübfchen, in den fi 
tie rauen leicht vergaffen konnten. 
In der Revolutionzzeit gefielen fich die 
Frauen ganz bejonder3 darin, in 
Aeukerlichkeiten das andere Gejchlecht 
zu imitiren.... Zu Enbe des vorigen 
Jahrhundert nahmen Parifer Bürger- 
innen die Gewohnheit an, Qandpartieen 
in Männerfleivern zu machen. Gie 
fanden da3 angeblich bequemer.... E3 
ift eine recht funterbunt gemifchte Ge: 
jelichaft, die fi} da aneinander reiht: 
Lola Montez, die famofe Tänzerin, die 
Ludwig I. von Bayern den Thron 
fojtete, daneben Reifende, Schriftitel- 
lerinnen, Malerinnen, Schaufpielerin= 
nen u. |. wm. Lady Efther Stanhope, 
die Schweſter Pitts, die fich in der Ge- 
gend von Balmpra eine Art Königthum 
begründete, burchritt den Orient ala 
Qürfe, gefolgt von einem Janitfcharen. 
Dora d'Iſtria hat ſchwere Bergbeſtei⸗ 
gungen in Männerkoſtüm vollbracht. 
Hochtouriſtinnen müſſen ja überhaupt 
mit der Eitelkeit abſchließen und ledig⸗ 
lich auf Das bedacht ſein, was ihren 
Sport fürbert.... Die Wiener Welt- 
teifende da Pfeiffer trug als junges 
Mädchen faſt ausſchließlich Knaben⸗ 
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Auswahl von 
allen Männer: 
Strohhüten 
im Haus — 


werth bis zu 
82.50 ⸗·Mon⸗ 
tag nur 


Nad) der Inventur-Margains in 


Tauſchenlüchern, Spihen, ꝛc. 


Taſchen tücher zu weniger als der Hälfte — Ta— 
ſchentücher für Damen und Herren, farbige 
Borders und einfach weiß — ein großer 5e 
Tiſch voll, einige beſchmutzt, wth. bis 12c vo 

Neinleiene Tafhentüder, with. Br... 124e 


Spiken — große Partie einzelne Reiter, einzelne 
Breiten — alle vom regulären Lager genoms 
men um fie zu räumen, 
die Yard zu Ile und 


Stidereien — Bartie einzelner Stüde, Waaren 
nit. breitem Rand, Stidereien werth 11e 
50 und Ze — fie neben fort, p .VPd. 

Leinentragen für Damen, dies ift ein Kragen: 
Verkauf — die neuen Yacons in Four-Ply 
Leinentragen, alle Größen, alles jaubere Waa: 
ren und alle tadellos — die Sorte, für die Ihr 
übrall 12c per Stüd bezahlt — w 
ein großer Zadentifh voll für . . ‚ae 

Fancy Halstrachten für Damen — all die einzel: 
nen und befhmusten Stüde Fanch Halstrach— 
ten — ohne Rüdfiht auf das, twie fie früher 


berfauft wurden — Cure Auswahl, = 
folange fi vorhalten, per Stüd 3% 25c 


Bäumungs-Berkauf von 


Drognen, Seife u.f.w. 


Tas Befte ift ftets das Billigfte, nament: 
lich bei Droguen etc. 


Gelery Goumpound, rea. $.M. .. . 
Gelery und Kola Compo:nd 

Seidlig Bomders, 10 in Schadtel . . 
Miles’ Alood Purifier 

Vorous Plaſters, reg. Be 

Beef, Wine K Iron, per Pint... 
Witch Hazel, per Pint 

Graves' Zahnpulver 


39c 
59e 
..10e 
63c 
100 
. 14c 


Swansdown Gefiht3puder 

Roger & Gallet’3 Niolet Powder. . » .» 
Violet Cologne, große Flaihe . .» .» .» 
Golgate'3 Toilet Water, rea. $l. . . .» 
Affort. Odeurs PBarfiim, 2:lInz.:Flaiche . 
Geleitial Cream, reg. 256, zu 

Dioket & Heliotrope Seife, 3 Stüde . . 
8 & 9. Seife. . 

Babeikin Seife, reg. Bet. : 20. 
AUfortirte Seifen, das Et zu. . . 


KHünftler-Materialien. 


Gooley's und Marfbing’s God . . .. 
Afortirte Studien, 1200, das Stüd zu. . 
Farbihadhteln, zu 1 


BRaumungs-Herkauf von Hausausfattungswanren, 


Die Räumung nad der Inventur marfirt für jämmtlihe Surplus:Waaren diejes Departements Preife, die fchnelle 
Vortheil, der wohl des Herfommens merth ift. * 


Unſere Modell Refrigerators ſind gemacht von 
Hartholz, gefüllt mit Holzkohle, ausgeklei— 
det mit Zink durchweg und haben patentirte 


abnehmbare Flue und Waſte 53.95 


Pipe, Gr. 3Ix15xX24 ... 
A ——— * 


Unſere Modell dop— 

pelthürigen Refri— 

gerators — — 

Unſ. Modell Apartment xl 1.95 
Houje MNefrigerators, 3 

c 


5 8.95 


9:300. Granite 
Pieteller . 


8:Gall. 


Unfere Modell 4: 


50c 
Aünmungs-Derkauf 


Die Preife bei 


niedrigen 


gen, und Huge Käufer nad) dem Großen Laden loden. saq' 
marfirt, daß fie fich leicht und jchnell verfaufen werden, und das ift gerade, was wir 


wollen. 


Uniere hand bioded, Leder Smweat?, Seidenbänden, und der alferfeinfte 
Split Stroh Sailorhut in Chicago — gleichwerthig im jeder Beziehung 


irgend einem $3.00 oder 4.00 Hut — 
schen jest, das Stüd zu 


" Der nädhft gute Werth ift ein feiner Numbo Sailor, genau gemacht tie ber 
obige. Sie fommen in fhivarz, iveiß, braun, roht, nappblau und 
erden überali außer hier bis zu $1.50 verfauft,— fest, das Stüd 


Ein fehr feiner Leghorn Hut — einfach oder mit 
werden gewwöhnl. zu $] bis $1.50 verfauft — wir 


Sehr modifche und populäre handgemahte Tam Crown Kite, in ihönen 
Farben — ausjhließlic bei uns und gewöhnlich verfauft 5 


zu $1.50 bis $2,50 — bei Diejem Verkauf 


Garnirte u. zum.Zragen fertige Sailors für Kinder — fie foften 
wirklich zehmel den Preis, den wir verlangen — jeht 


müffen geben, ohne Rüdfiht auf den Werth — einjhlichlih Short Yad Sailor: 


Mir zeigen jeht Novelties in ilzbüten, paffend für Strakengebraud, Golfing und Cycling, fehr neu 
und modifh — 300 äußerft modiihe Sommerhüte, einihl. Zurbans, Toques und große Gainsborougb 


teller Preis für Ddiefe Süte für Ddieien Verkauf 


Ale Sorten Geitelle — 

Zwei Tiſche voll ungarnirter Dreß Hüte, paſſend für Damen, Mädchen und Kinder — alle 
Effeklte in wünſchenswrthen Farben — alle neu u 

20 Hüte, 810.00; $10 Hüte, 85.00; $7.50 und 8.00 Hüte, 53. 75 und ! 


Räumungs-Yerkauf von Schuhen. 


der bemerfenswertheite 
Ihr werdet die 
offerirten Werthe geradezu erftaunlich finden. Neder an: 
geführte Artikel wird mit einem Direften 
fauft — entweder für die Fabrifanten oder den Großen 


Ein außerordentliher Verfauf, 
der jemals im Großen Laden ftattfand. 


Laden. Nehmt Vortheil von diejer Geleg 
Lohfarbige Damenfchuhe, gemacht in lohfarbigem, 
Kid, Tohfarbigen und chocolate Schattirungen, 

biegſam, MeKays New Coin und Bulldog Zeben, 
$3 und 34 Schuhe, für morgen nur... 


Orford Ties für Damen, in lohfarbig, chocolate u 


ſtid, Kid und Patentleder Tips, Kid und fancy Seiden Vefting 


Tops, alles handgewendete Sohlen, Coin und 


Bulldog Zehen, werth bis zu 322530. 


Schuhe für Männet, Hathaway, Soule K Hartingtons Patentleder, 


Vor Caif, lohfarbig, Ruſſia und Williow Calf, 
ſchwarzes Vici Kid, ſchwarzes War Calf, Kid und 


Seiden Veſting Tops, handgenäbt, eng und voll edged, Goin, Bull— 
dog und einfache weite Zehen, alle neu und frifch, feine Tang auf Ya: 


nern 


ger aewejenen MWaaren, 9. ©. 
87 Schuhe, zu 82.45 und . 


— 


2:®renner Enterpriſe Gas— 


—1 
Unſer Clipper Wringer, mit 
Holzgeſtell, 10-zöllige Rol⸗ 
len, doppelte 95C 
— Top-Schraube ... 
elegant Ta: a 
dirte Waſſerküh— 
fer, mit Solztohle 
aefüllt, ausgeichla: 
gen nı.galvanifir: 
tem Gijen #2.25 


Ghallenge Folding 
Gardinenftreder . ‚48c 


tbür. Refrigerators 
LigStore Wafhbretter Se 


51x22x37 813.95 


Ö 


Keine Pofibeftelungen für angezeigte Waaren ausgeführt. 


— — v2 oder die Kinder anzulegen. 


Butterick Muſter und Modeblätter. 


erſchiene begreiflicher. Die jüngſt ver— 
ſtorbene Malerin Roſa Bonheur ſah 
ſich in ihrer Beſchäftigung als Thier— 
malerin durch die Frauentoilette ſehr 
beengt und legte deshalb für alle 
Lebenszeit Männergewand an. Sarah 
Bernhardt legt die Hoſe an, wenn ſie 
in ihrem Atelier der Malerei oder der 
Bildhauerei ausübend huldigt. 


Unter dem zmeiten Kaiferreiche bil- 
bete e8 eine ber beliebteften Vergnügun- 
gen eleganter Damen, in Männerflei= 
bern öffentliche Zofale zu bejuchen. 
Auf eine Anfrage Grand-Garterets bei 
Frau Fürftin Bauline Metternich, od 
fie wirflih al3 Gattin bes damaligen 
öfterreichiichen Botichafters am fran- 
zöfifchen Hofe derjelben Baffion gehul- 
digt habe, befam er von dem Sekretär 
der Fürftin die Antwort: „ihre 
Durdlaudt Frau Fürftin Metternich: 
Sandor hat niemals Männerkleiber ge- 
tragen. Sie hat mich beauftragt, dies 
zu Ihrer Kenntniß zu bringen....“ 
Uebrigens erblühte in Paris der Wei- 
zen ber “femme en culotte” gar 
fröhlich dadurch, da auf dem Theater 
die Hofenrollen garaffirten (Virginie 
Dejazet hat man faft niemals in einer 
rauentoilette auf der Bühne gejehen), 
und daß im Faldhing der Debarbeur 
die Mastenbälle beherrjchte. 

In Kreifen, mo nicht direft Männer: 
Hleidung fi) einbürgerte, machte fi 
doch unter dem ziveiten Katferreih — 
bon Parid über die übrige Zivilifa- 
tiondmwelt außgehend — eine ftart merf- 
liche Maskuliniſirung der Frauentlei- 
dung geltend. Nach diefer Richtung 
hatten übrigens feit jeher und überall 
die Yägerinnen gebrängt, die fich in 
ihrer fonft üblichen Gemwanbung nicht 
frei genug bewegen konnten. An Paris 
famen al3 gleichjtrebenbes Element die 
Ganotieres dazu, die Kahnfahrerinnen, 
die nach einem der an der Seine gelege- 
nen Ausflugsorte ruderten oder fi 
rubern ließen und dazu ein Halbmän- 
nerfoftüm tragen zu müffen glaubten. 
Der Barijer Wi unterließ e3 nicht, fich 
an ihnen zu reiben. Im Charivari 
fragt. eine Dame eine andere: „Du 
liebft die Jagd?“ — „Nur ala Bor: 
wand für dag Koftüm!” 3 berjelben 
Iuftigen Zeitung ein . Smwiegefpräch 
zweier regelrecht Koftiimirter Damen: 
„Wir tragen Ruder mit und haben gar 
feine Boote!“ — „Aber Clife, bift Du 
dumm! Wir wollen nicht rubern, fon- 


bern und nur ala Canotidres ( 
an SE du 8° 


mänber; ihre Fahrten aber machte fie | anfeben 


y 4% 


in Frauentleibung. 


* 


culotte zu verſchaffen, tauchten auch 
Spott und Satire auf, um im Zerr— 
ſpiegel zu zeigen, wie die Welt auseſhen 
werde, wenn die Frau die Hoſe tragen 
werde. Die Wite hierüber ind nad) 
und nad jo fehablonenhaft geworden, 
ioie die im beutjchen Luftipiele Genera- 
tionen bindurch gepflegten über die 
Schwiegermütter. An dem Ringen ber 
Frau nad) der Hoje geht neben dem 
Komijchen das Seridje oder doch ſeriös 
Gemeinte einher. Madame Aſtié de 
Valſayre hat ſich dadurch weithin be— 
merkbar gemacht, daß ſie ſeit Jahren 
die franzoͤſiſche Deputirtenkammer mit 
Eingaben plagt, dieſe möge allen 
Frauen die Benutzung von Männer— 
kleidern freigeben, und zwar aus 
Sicherheitägründen. So oft ein Brand 
oder fonft ein Unglüd fich ereigne, das 
mit Zufammentottung vieler Menjchen 
verbunden jfei, fönnen fi, Madame 
Valſayre zufolge, die rauen am 
hwerften retten, meil fie durch ihre 
Kleider behindert feien. Bisher hat die 
Vetentin feinen Erfolg zu verzeichnen. 
Dabei mögen in der That Vorurtheile 
mitwirten. Vor wenigen Jahren wurde 
in Rouen einer al3 Dann gefleideten 
Frau der Eintritt in die Kathedrale 
verwehrt. In der Schmeiz, die font 
der Emanzipation ungemein fürbernd 
entgegentommt, wurbe anläßlich eines 
beftimmten Falles entjchieden, daß eine 
femme en culofte fein Gotteshaus 
betreten dürfe. 

In den Ver. Staaten wurden Ver: 
fuche mit einem Reformfoftüm unter: 
nommen, das die Mitte halt zmijchen 
Mann und Frau. Nach der Urheberin, 
der 1818 geborenen Miß Angelica 
Bloomer, heißt die hierfür entfachte 
Bewegung befanntlih „Bloomeri3- 
mus“. . Srand=Carteret fügt jeinem 
Buche eine Abbildung des Bloomer- 
Kofjtüms bei — e8 entbehrt der ficht- 
baren Hofe nit —, und wir müffen 
Jagen, daß diefe Mufterprobe einer 
Bloominiftin nicht gerade ehr ver- 
Iodend oder verführerijch ausfieht. Wir 
haben Schöneres kennen gelernt. Eine 
Erwähnung verdient bie Thatfache, daß 
der Bloomeriämus auf humoriftifchen 
Ummegen nah Europa gelangt ift. 
Das Londoner . Wihblatt „Bund“ 
machte jo lange Bemerkungen über 
Mit Bloomer und ihre Vorfchläge, bis 
bei manchen Europäerinnen aus Spaß 
Ernft wurde umb. auch auf diefem 


erfauf nad) der Jude 


diefem Berfauf werden ficherlicd großes Intereſſe erre— 


zum Schnüren umd 
Knöpfen, Kid und fanch Seiden Reiting Tops, bandaeiwendet und 


14:300. Granite Bafting 


50 Fuß gute Qualität 27 
Garienſchlauch, vollſt. 8 1 + 75 


utur. 


Serhauf von Yerren- Artikeln, 


Kalbftrümpfe für Männer, ehiihwarze u. Tohfarbige 
EC hattirungen, feine Gauge und durhaus nahtlos 5e 
Männer-Hals trachten — Teds, Puffs und Four⸗in⸗ 
Hands, gemacht aus kurzen Enden von Seide, 
welche von Wilſon Bros. für KK Tiez 
wurden dc 
Fanch Hemden f. Männer—gemackt au? echt farbigem 
Percale, Buſen mit Querſtreifen, ſeparate dazu 49 


pafiende Link Cuff3 — Tic Qurxlitär 
————— 


Däumungs-Berkauf von 
Duhmanren. 


| 
von Steumpfwanren u. Anterzeng | 


feinen 
Eines wiſſen wir gewiß, und das ift, dak 
die Preife einer jhnellen Räumung nicht } 
im Wege ftehen werden. Diejer Verfauf 


joll ein Banner:2erfauf jein—ohne Nu= 


Die Waaren find jo niedrig 


ö— ——————————— ————— 


tzen oder Gewinn. 


150 Dutzend ſchwarze baumwollene Damenftrüm: $ 
€ pfe, Deutjches Yabrifat — Kerıtsdorf gefärbt, 2 
8c mit fancy farbigen Spitt Sohlen — ihr be: ! 
zahlt immer 2dc per Baar dafür — 21 
Räumungspreis, Baar .. . 2. 123c $ 
50c 200 Dutzend ſchwarze Lisle Thnead Damen 
ſtrümpfe — voll faſhioned mit dondbelter Sohle, 
Zehe und biab iplieed Ferien, eine Staple 
Qualität und gut für jede Saiſon. Ihr kauft 
beſſer ſoviel Ihr wünſcht jezt — 3 Te 
Paar für 506, oder per Baar... 
Schwarze Yisle Thread Damenftrüntpfe — open 
Spitzenarbeit Ankle und einfache Tops, 


Spitentante—fie 
räumen fic, St. 


> = ein gu: 
ter Strumpf für warmes Wetter 
Ausräumungse Preis 
per Baar . u —F 
Schwarze Lisle Thread Union Suis für Da: 
men — hoher Hals, lange oder kurze Aermel, 
und tiefer Hals, keine Aermel — von 75e bis 
81.25 per Stück vertauit — 35 
Räumungspreis, per Stüd . . . .e® oc 
Meike gerippte Yeibchen für Kinder—tiefer Hals, 
feine Aermel, Größen 22, 24 und 26 von um: 
ferer 106 Sorte — 
werden geräumt, das Stüd zu . 


zu I — 


.. BIC 


10e 


— per Stüd 
nd im jeder Beziehung zufriedenftellend — unfer pe: 


53.98 


— 
* 
\ 
x 
{ 
\ 
* 
E Apr \ 
ift gerade die Sälfte der Jufi:Preife — de 
—— — — 


—— ———————————————— 
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| Spiben-Gardinen. 


Räumungs-Verkaufspreiſe verſorgen Euch 
mit hochfeinen Waaren zu wunderbar nie— 
drigen Koſten. 

ver⸗ 


Verluſt Nottingham Spitzen-Gardinen — volle Größe — 


AnventursEntdefungen—$1.00 u. 81.25 M 


DUB SE 39 


- aufgefuchte 


Waare 
enheit. 


Vici und Chrome 


Schottiſche Guipure Gardinen 
Miriter und Qualitäten — Ihr werdet fie beim 
eriten Anblid als $2.00 Wertbe 8 

en U lick a *8* . 81.00 


anerfennen — Waar 


in der jo viel verlang= 
einige 15 Zoll breit — 


-6 &9 95 
BIO 
Tapeſtry Portieren — in's Lager genommen zu 


balbeın Prei e—werden am t 
tt 98 
‘ 2, 


tag verfauft — Wertbe bis zu 
- 
oc 


$7.50 das Paar 
Mefiinnene Gardinen:Stangen — 4zöllige_ mef: 
fingene Tube Stange. vollitändig, 15c 


4 Fuß lang — das Stüd. . ... 
— — —— ———————————— — — 
—ñ—N—N — ö— —————— — 


Iriſh Voint Gardinen — 
ten weißen Farbe — 
hübſch gezeichnete Borders 
bis 857.50 Werthe — Paar 


90 


nd jhwargem Vici 


‚81.19 


Gardinen Muslin — die qute. nette 


lohfarbiges und te. 
Sorte, gewöhnlich 10c die Dard.. . . 


einfache und fanch 


—ñ— — 


ö— ——————————————————— — — 


Verkäufe herbeiführen, und jeder Artikel bringt einen 
St. Louis Stamping Co.'s 
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Zetzt iſt die Zeit ein Sparkaſſen Konto für Euch ſelbſt 
Die Bank des Großen 


Den bedeutenditen Umjchmung zu 
Öunften der femme en culotte 
brachte das Aufblühen des Bicyele- 
fports. Die Bichcliftinnen und ihre 
Schneider und Schneiderinnen ermeijen 
ich unerfhöpflih im Variiren bes 
Hoſenthemas. Als „ingeniös“ darf 
man die Art bezeichnen — unſer Buch 
illuſtrirt ſie recht anſchaulich —, wie 
man aus dem Unterrock im Nu eine 


einer Brille vorſtellen, wie ſie den hei— 
ßen Wünſchen des Geliebten Gehör 
ſchenkt?!“ 


— — 
Trauriges Schickſal. 

Von einem verhängnißvollen Geld— 
fund wird aus Kroſſen a. O. berichtet: 
Kürzlich fand ein Mädchen an einer 
Buhne in der Oder einen in einem 
alten Aermel verſteckten Lederbeutel mit 


2000 Mark in Goldſtücken. Dieſer 
Fund iſt dem Vater der jugendlichen 
Finderin zum Verhängniß geworden. 
Der Vater, ein armer, aber ehrlicher 
Mann, überbrachte den Fund der Poli— 
| | zei, die inzwijchen über die räthjelhafte 
| jet Die Szene hervorgehoben, in der ein | Niederlegung einer derart hohen 
| Mann feine in Radlerhofen gefleidete | Summe an folder Stelle eine Unter- 
| Frau erfucht, ihm einen Anopf an der | fuchung eingeleitet hat und anjheinend 
ı MWefte anzunähen. „Wie jol ich das?“ | auf einer richtigen Fährte iſt. Danach 
antwortet ſie. „In meiner Bibliothek liegt die Möglichkeit nahe, daß das Geld 


Radlerhoſe improviſirt und ebenſo 
wieder viee versa. Die Bichcliſtin hat 
ſchon eine ganze Literatur in's Leben 
| gerufen, zum größeren Iheile eine iro= | 
ı nifche. Aus den Anti-Bichcliftinnen- 
mwigen, die Grand-Carteret mittheilt, 





habe ich nicht ein einziges Buch über die | aus einer Erbichaftsmaffe ftammt und 
Kunft, wie man Knöpfe annäht. | bon einem Erbbetheiligten bei Seite 
Die Neigung für die Hofe beherrichte | gebracht morden ıjt, um die übrigen 
Frauen in den einanber entgegengejeß> | Erben zu jhädigen. Während hier die 
teften gejellichaftlichen Schichten: Die | Srmittelungen noch ſchweben, iſt der 
im behaglichen Lebensgenuͤſſe plät- ehrliche Vater der Finderin von dem 
ſchernden Sport⸗Women und jene Augenblicke an, wo das Geld in ſeine 
Arbeiterinnen, die durch ihre Beſchäfti- Hände kam, ſeines Lebens nicht mehr 
gung (in Bergwerken, bei der Auſtern- froh geworden. Von verſchiedenen 
fiſcherei und ſo weiter) gezwungen ſind, Seiten hat man ihn ob ſeiner Ehrlich— 
fich der Hofe zu bedienen. Bei feſt- keit verlacht; ja, ſogar der Vorwurf 
lichen Gelegenheiten legen dieſe Aerm- blieb ihm nicht erſpart, er habe die vor— 
ſten die Hoſ freilich ab und ſchlüpfen her 3000 Mk. betragende Summe um 
in's Frauengewand. Nach alter Erfah-⸗ 1000 Mk. verringert. Alles wäre böſes 
rung haben nur im Anfange der Zivili- Gewäſch, das aber immer wiederkehrte 
fation Männer und Frauen ähnliche | und den armen Mann derart in Vers 
oder ganz. gleiche Aeußerlichkeiten; mit | zweiflung brachte, daß er beichloß, ſich 
dem Zunehmen ‚der Kultur verjtärkt | das Leben zu nehmen. Er brachte die 
ſich die Differenzirung. Aber neueſtens | Gründe dafür in einem Briefe an feis 
will gerade das üppigfte Raffinement, | nen Bruder zum Ausdrud und führte 
daß die frauen den Männern zum | bornehmlic an, daß die fortwährenben 
Bermechjeln ähnlich jehen. Doch alla | Spötteleien, die er in einem Deftilla> 
Kleidervermengung ann nicht beiir- | tionslofal zu erbulden gehabt, ihn zu 
fen, daß aus einer Frau ein Mann, | feinem unfeligen Entjchluffe getrieben 
aus einem Manne eine Frau wird. Dia | hätten. Seine mit Steinen bejehwerte 
ewige Natur wirb immer ftärfer blei- | Teiche wurde ım Stadtgraben aufges 
ben als die vergängliche Mode, deren | funden. Der jo aus dem Leben Ges 
ganzer Inhalt ja im fortwährenden | |hiedene mar ein fleißiger, tüchtiger 
Mechjel liegt. Mit Bezug auf die | Mann und hatte neun unmündige Kin— 
gleihmacherifhen Xendenzen that | der. 
Alphonje a — eine Aeußerung, 
die den reit draſtiſch erledigte. aeg z ' 
„Sehen Sie do”, — ber Verfaffer | „unge, du bift ja jo flein, daß bu 
der “ Gu&pes,” „ob bie rauen unge- | faum bas Bier auf den Tiſch ſtellen 
ſtraft den Männern gleichen dürfen. fannjt!” — Piccolo: „Sch bebiene aud) 
Die Rahlköpfigkeit muß einen Mann | nur unter den Tijchen! 
nicht entftellen. Dft habe ich vernom- — Darum. — Warum geht ber jun 
men, obmohl ih die Meinung nie | ge Dichter &. mit Dem ſchönen Fräufein 
theilte: „Die Brille Hleibet Herrn N. N. | Melanie fo oft hinaus vor’ Thor? — 


— — — 
— Hinausgegeben. — Student: 


techt aut“. Nun wohl, ver lann ſich Weil er die Thorheit begehen will, fie 
— 8* Frau mit einem Sahfiopfe und zu heirathen! 





(Für die „Sonntagpoft”.) 
Auf dem Pfade der Goldfudher. 


Eine bändereiche Literatur hat bie 
Entbefung des neuen Dorabdo gezei⸗ 
tigt; „Alaska und ſeine Bewohner 
„AÄlaska und ſeine Produtte“ ſind vom 
ethnographiſchen, nationalökonomiſchen 
und vom rein aktuellen, journaliſtiſchen 
Standpunkt geſchildert worden. Es 
war nur eine Frage der Zeit, wann der 
Dichter erſtehen würde, welcher die Ro⸗ 
mantik und die Poeſie, welche dieſem 
neuen Argonautenzug eigen waren, in 
entſprechende Form zu bannen ver— 
möchte. Vor fünfundzwanzig Jahren 
wären es zwei geweſen, von denen man 
die Löſung dieſer Aufgabe hätte erwar— 
ten können — Joaquin Miller und 
Bret Harte. Aber der Dichter der 
prächtigen „Lieder der Sierras“, welche 
Eduard Leyh vortrefflich verdeutſcht 
hat, iſt heute ein Greis, der zwar mits 
zog nach dem gelobten Lande, aber 
nicht mehr im Stande war, die Maſſe 
neuer überraſchender Eindrücke zu aſſi— 
miliren und aus der Retorte ſeines 
Geiſtes in künſtleriſcher Form hervor— 
gehen zu laſſen. Sein Auftreten in ei— 
nem New Yorker Bariete-Theater, wo 
er Alondife-Reminiszenzen zum Belten 
gab, ar unfäglich peinlich. Brei Harte 
hingegen ift Durch Langen Aufenthalt in 
Gnaland feiner Seimath fo entfrembet, 
daß; fel6it die in feinen neueren Werfen 
immer ivieder auftretenden Gpieler- 
Kapaliere und Raufbold-Helden meitli= 
Yicher Minenftäbte nicht mehr ben 
Stempel der Echtheit tragen. 


Der Dichter, welcher das norbielt 


liche Kolchis und deſſen Argonauten 
beſingen ſollte, wie Joaquin Miller und 
Bret Harte einſt die Jagd nach dem 
Gold in Californien beſungen hatten, 
durfte es auch nicht in derſelben Weiſe 
thun; wenn auch das literariſche Leben 
iſt in dem letzten Vierteljahrhundert 
neuen Zielen entgegengetrieben. Auf- 
faffung, Stil und Manier find andere 
geworden. Aus den flüchtig borüber- 
eilenden, gierig forwärtsjtürmenden 
Erfcheinungen biefer Völferwanderung 
die mefentlichen, dauernd fellelnden 
Glemente von den untefentlihen und 
unmichtigen zu JTcheiden und ein Leben 
fprühendes, wahres Bild diefer Vor- 
gänae zu entwerfen, dazu gehörte jener 
nüchterne Wirklichkeitäfinn, dem nichts 
entgeht, und jene echte Dichtergabe, die 
Alles, auch die raube Profa eines rüd- 
fihtslofen, jcheinbar nur die materiell- 
ten Ziele verfolgenden Zeben3 in eine 
fünftlerifche Form zu preflen verfteht. 
Der Welten fann jtolz darauf fein, zu 
feinen Bürgern einen Mann zu zählen, 
ben man den Epifer de neuen Argo- 
nautenzugs nennen fann: Hamlin 
Garland. 


Hamlin Garland gehört nicht zu 
den amerikaniſchenSchriftſtellern, wel⸗ 
chen eine Kollegin, eine Chicagoerin, 
neulich den Vorwurf machte, daß ſie ſich 
den höheren Töchtern zu Liebe einer 
unwürdigen Weichlichkeit in Wahl und 
Behandlung ihrer Stoffe befleißigen. 
Er iſt im Gegentheil ſtets bemüht ge— 
weſen, in ſeinen Romanen das Volk wie 
es iſt zu ſchildern, — nicht jene kosmo— 
politiſche Abart des Amerikanerthums, 
die in den großen Städten lebt, ſon— 
dern dasjenige, welches ſich ſeine beſſere 
Eigenart gewahrt und noch keine Kul— 
tur⸗Unarten angeeignet hat. Mit einem 
liebevollen Verſtändniß für dieſes Volk, 
den Amerikaner des Weſtens, verbin— 
det er ein lebhaftes Intereſſe für die ſo— 
zialen und politiſchen Fragen des Ta— 
ges; und — last not least — iſt er 
ein Dichter, der von den Tiefen zu den 
Höhen ſchaut, der von einer Zukunft 
träumt. Er war der Sänger für das 
neue Dorado; davon liefert ſein 
„Trail of the Gold-Seekers“ einen 
ſprechenden Beweis. „Ihr könnt eine 
Geſchichte auf vielerlei Weiſe erzählen, 
ich aber nur auf eine Weiſe, und das 
ift meine Weife — mais, oui!” läßt 
Gilbert Barker feinen canadifchen Rit- 
ter⸗Zigeuner Pretty Pierre jagen; auch 
Hamlin Garland fönnte das von fi 
fagen. Denn er erzählt die Gefchichte 
feiner Fahrt nach dem Klondite, wie fie 
nur er erzählen fann. E3 ift feine 
Meife — eines Dichters und Denterz 
Meile. 

Schon der Anfang des ungemein in- 
terefjanten Buches verfeßt einen in eine 
Stimmung, alö ob hier nicht Ereigniffe 
der allerjüngften Vergangenheit erzählt 
mürben, jondern einer bereit3 in epifche 
Herne gerüdten Zeit. Er beginnt mit 
ber Ankunft jenes leinen Dampfers 
in Goeattle, deſſen ſchäbige von 
Krankheit und ſchwerer Arbeit er- 
ſchöpfte Paſſagiere eine Million Gold 
mit ſich führten. „So raſch es der elek⸗ 
tiriſchen Funken zu tragen vermochte, 
eilte das Zauberwort Gold, einem 
mãächtigen ehernen Adler gleich über 
ben Kontinent und Millionen von ar- 
beitenden Göhnen der Erde mandten 
ihre Augen einer Gegend zu, die bis da⸗ 
bin unbefannt oder übel berüchtigt war. 
‚sn weniger ald zehn Tagen nach ber 
Landung be zweiten Dampfers, waren 
alle weitlich über das amerifanifche 
Feſtland eilenden Eiſenbahnzüge ſchwer 
beladen mit Abenteurern welche mit 
glühenden Herzen und von übermälti- 
gender Zuperficht erfüllt, dem neuen 
Dotabo entgegenblidten, entfchloffen 
zu fchaffen und zu wagen. Der Ber- 
fafler jchildert bann die rafende 
Schnelligkeit, mit der fih Gefelljichaften 
zur Ausbeutung der Reichthümer ber 
Gegend Beer. Pa tie fich Bergleute 
bon Colorado und Ingenieure von New 


rt, Kaufleute bon Chicago und 
— aus Lynn Pan ber= 
finigten, bie im folgenden Frühjahr 
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Chicago, Sonntag, den 30. Auli 1899. 


ausziehen wollten, als ein neuer Ge— 
genſtand des Intereſſes auftauchte — 
eine andere Armee trat plötzlich ins Le— 
ben. Der Geldgier ftand die Kampf- 
Iujt entgegen. Der Krieg änderte ben 
Kurs des öffentlichen Inlereſſes. Die 
Zeitungen riefen ihre Berichterftatter 
aus dem Norden zurüd und jandten fie 
nad) dem Süden, die Comboys vonDa= 
fota, welche gerade im Begriff ftanden, 
fi den Reihen der Goldjucher anzu> 
Iließen, fanden in dem Krieg em 
Yequivalent für ihre unbezrwingliche 
Abenteuerluft; während die Fabrilar- 
beiter, die fich darauf vorbereitet hat- 
ten, Gold zu graben, fich als Freimillige 
meldeten. Für einige Zeit warb das 
Gold des Nordens über den Krieg im 
Süden vergefjen. 

Eine zahlreiche Schaar Wanderlu- 
ftiger und Abenteuerfüchtiger, Gold» 
gräber und Spekulanten lieh fich aber 
durch die ausbrechenden Feindfeligkei- 
ten ziwifchen Spanien und Amerika 
nicht ablenfen und drang unentmegt 
nördlich. Garland jelbit gehörte zu die- 
fem Argonautenzug. „Sch alaubte, ic) 
tmürbe eine der malerifchiten und ein- 
drudspolliten Wanderungen durch Die 
MWildnif fehen. Ich glaubte, es würde 
die lebte große Wanderung diefer Art 
in Amerifa fein, meil fich die Wiloniß 
fo fchnell befiedelt. Ach wollte Daher 
teilnehmen, an diefem Marjche der 
Goldgräber, einer bon ihnen fein, ihre 
Ihaten aufzeichnen. ch wollte jelbit in 
die Wildniß zurüctehren, Bücher und 
Kunfttheorien und foziale Probleme 
bergefjen, und Himmel, Wald und 
Fluß ungehindert ins Antlit bliden 
fönnen. X mar fein Goldjäger, jon= 
dern.ein Naturfucher, und ich war be= 
gierig, in diefe einzige in Nordamerika 
übrig gebliebene Wildnif zu dringen.“ 
Bon diefem Standpuntt ift das Bud 
gejchrieben; es enthält eine feilelnd Ie- 
bendige Schilderung der Gegenden, 
durch welche der Ueberland-Weg führt, 
feinſinnige Naturbetrachtungen, präch— 
tige kleine Momentbilder der verſchie— 
denen Menſchentypen, denen die Wan— 
derer begegneten — und dazwiſchen 
eingeſtreut lyriſche Intermezzos, Ge— 
dichte die auf dem Marſch entſtanden. 

Wie ein Panorama des Lebens 
ſelbſt zieht dieſer Argonautenzug an 
einem vorüber. Die einen hatten die 
Wanderung unternommen wohlausg— 
eüſtet mit Allem, was die Strapatzen 
ſolcher Reiſe erforderten: „Kleidung, 
Lebensmittel, Geld, Erfahrung und 
Körperkraft. In kühler Berechnung 
nur des Gewinns denkend, der ihnen 
winkte, ritten ſie rüſtig vorwärts, ohne 
Haſt, aber auch ohne längere Raſt. 
Denn ſo groß iſt die Furcht unter den 
Goldſuchern, daß ihnen dieſer oder je— 
ner zuvorkommen könnte, daß die ver— 
ſchiedenen Trupps, die ſich auf dem 
Ueberlandwege begegnen, immer be— 
müht ſind, gleichen Schritt zu halten. 
Eiferſüchtig ſchauen ſie denen nach, 
welche Dank ihrer oder ihrer Pferde 
größerer Ausdauer ſchneller vorwärts 
kommen. Andere ſind ausgezogen, ohne 
auch nur im Entfernteſten mit dem 
verſehen zu ſein, was ſie unbedingt 
brauchen. Viele ſolcher Schwärmer 
dachten, das neue Goldland zu Fuß zu 
erreichen und wanderten muthig für— 
baß, durch Sonnenbrand und durch 
peitſchenden Regen, durch Staub und 
Geſtrüpp und Geſtein, bis ſie von 
der Ueberanſtrengung ermattet und 
durch ungewohnte Entbehrung entkräf— 
tet, am Wege niederſanken. Viele ſol— 
cher Thoren wurden von den India— 
nern aufgenommen und gepflegt, bis 
ſich Gelegenheit fand, vorwärts 
dringen oder zurückzukehren. Von 
manchem Kampf zwiſchen Menſch und 
Menſch, von manchem verzweifeltem 
Kampf zwiſchen Menſch und Natur trug 
der Pfad unleugbare Spuren. In 
mancher Schlucht, in manchem Sturz— 
bach fanden ſie ihren Tod, die Wahn— 
bethörten. Von Mord und Selbſtmord 
ging manche Kunde. Und dennoch, 
wenn die glücklicheren Wanderer an ei= 
nem Trupp vorbeizogen, der wegen 
Mangel an Lebensmitteln nicht weiter 
konnte, hörte man keinen Klagelaut, 
ſondern in finſtres Schweigen ge— 
hüllt, einen unbeugſamen Entſchluß 
auf der tiefgefurchten Stirn, ſaßen ſie 
und warteten. 

Das Verhalten der Indianer beim 
Anblick dieſer weißen Völkerwande— 
rung wird von Garland, der den Roth— 
häuten eine aufrichtige Sympathie eni— 
gegenbringt und fie aus perſönlicher 
Berührung mit ihnen fennt, fehr in- 
tereffant gef&ildert. Am Aanfang der 
Wanderung geichah es oft, daß fie beim 
Durchzug durch ein Sndianerdorf von 
Männern, Weibern und Rindern einer 
Zirkusparade gleich begrüßt wurden. 
“O, see the white men!” hieß e3 
und aus allen möglichen und unmög- 
Iihen Behaufungen famen fie heraus- 
gerannt und verfolgten den feltfamen 
Zug mit ihren ®liden, bis er ihnen ent- 
Ihmwand. Häufig mußten fie fih durch 
Indianer über die Flüffe jegen laffen; 
und zumeilen wurden fie, menn bie 
Zelte zur Raft aufgefchlagen murben, 
pon ihnen mit einem freundfchaftlichen 
Befuche beehrt. in der Nähe von Fort 
Frafer fam eine ganze Bande zu ihnen, 
feßte fih an das Lagerfeuer, prüfte 
die Fremden neugierigen Blickes, 
fchmaßte durcheinander, bis endlich 
einer den Muth hatte, fein bischen 
Englifh zur Befrebigung ihrer Neu— 
gier aufzubieten. 

“You boss, you ty-ee, you belly 
rich man. Why you eome?” fragte 
Brugg 

o viel, Ihr ſeid ⸗ 
zum feib Ihr gelommen?“ , 


au 


Kindlihe Einfalt der Wilden, Die 
nicht verftehen, daß der weiße Mann, 
je mehr er hat, vefto mehr zu wünſchen 
pflegt! Garland erklärte ihnen, daß er 
Berge jehen und das Volt kennen ler⸗ 
nen wolle; daß aber die Anderen in bie 
Berge gehen wollten, um das Gold zu 
holen. Das ging über ihr Verftänd- 
niß; fie fuhren fort zu fragen: “More 
white men come?” und als fie gar 
hörten, daß auch Vieh aus dem Eü- 
ben gefchidt würde, fuhren fie erregt 
auf: “Spose when Moos-Moos 
come?” Denn der Befi einer Kuh 
bünft diefen 5los von Filchfang, [pär= 
licher Sagd und gelegentlichem Ber: 
dienft lebenden Rothhäuten der Höhe- 
punft de Mohlitande. 

Während des größten Theil bes 
Weges allein mit feinen Weggenoffen 
und mit den treuen Pferden, hatte der 
Dichter vollauf Gelegenheit, die Natur 
zu ftubiren; aber ber „Trail“ erman- 
gelte mit wenigen Ausnahmen mirfli- 
cher Iandfchaftlicher Schönheiten, und 
als er an das Ende besfelben gefom= 
men ivar, als er gefehen hatte, mieDie- 
jenigen, welche nicht bloß mit einer Zi- 
garette und einem Sandwich ausgezo— 
gen maren, an die Arbeit gingen, und 
hier und da fich auch des Lohnes er- 
freuten, da war fein Reifeziel erreicht. 
Gr hatte die Wildnif gefehen, er hatte 
ein paar Monate lang im Sattel ae= 
lebt; er hatte mit Wilden und mit 
Thieren Freundſchaft geſchloſſen 
und als ihn die Sehnſucht nach der 
Kultur wieder erfaßte, nach anderen 
Freunden, nach Briefen und Büchern, 
da wandte er ſich dem kürzeſten Wege 
zu, der ihn nad) eine Hafenfleden brin- 
gen follte, um fo fchnell al3 möglid) ei- 
nen Dampfer von Seattle zu bejteigen. 
Aber das Rof, welches ihn durch Die 
Wildniß getragen, feinen in Afheroft 
eritandenen Brondyo „Prince Qadrone“ 
nahm er mit; und al3 er den Dampfer 
mit der Eifenbahn vertaufchte, packte 
er das Pferde jelbit in ben Wagapn, 
und machte mehrmals Halt, um den 
Frachtzug zu erwarten, der e3 Dftlich 
trug, und fich von feinem Mohlbefin- 
den zu überzeugen. In St. Paul war 
die lebte Station, und wieder ftarrten 
ihn die Eifenbeahnbeamten verjtänd- 
nißlo3 an, als er fein Pferd in einer 
Bor-Car gebettet und mit Futter und 
Waffer verjehen hatte. 

“Does it pay to bring a horse so 
far?” fragte Jemand. 

\ Does it pay to feed a 
dog for ten years? Does it pay to 
ride a bieyele? Does it pay to 
bring up a child? Pay — no: it 
does fiot pay. I'm amusing my- 
self.” 

Mancher wird vielleicht fragen, ob 
es fich bezahle, folche Reife zu machen; 
aber Keiner der das Buch Tieft und 
dem daraus der Athen der Natur ent- 
gegen weht, der Gefundbrunnen, aus 
dem alle Kulturmenfchen hin und mie- 
der einen tiefen, langen Zug nehmen 
follten, um fih eins zu fühlen mit 
Pflanze und Thier und mit den gro- 
Ben elementaren Kräften bes In. 

A.E. 
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Der Einjährige. 


Bon Gregor Lange, 


„Hoch Yebe unfer „Einjähriger!“ 
Ho, hoch, Hoch!“ 

Geräufchooll erhebt fich die Tijch- 
geſellſchaft und luſtig Klingen die Glä- 


ı jer aneinander. 


Heini, ein flotter Hufaren-Einjäh- 
tiger und einziger Gohn de3 reichen 
Kommerzienrathes Bornemann, nimmt 
Yadhend und glüdlich die ihm barge- 
brachten Huldigungen entgegen. Wie 
fchön findet er mit feinen vierund- 
zwanzig Jahren das Goldatenleben! 

„Hoch die Liebe! Hoch der Mein!“ 

„Heini?“ 

„Was denn, Muttchen?“ 

„Du haſt doch Urlaub?“ 

Ein ſchnelles Roth fliegt über ſein 
friſches Geſicht. 

„Aber natürlich, Altechen“. Schnell 
beugt er ſich über ihre Hand, damit 
ſie ſeine Verlegenheit nicht bemerken 
ſoll; aber ſie hat gar keinen Argwohn. 
Ihr Junge macht ihr keine Flauſen 
vor, wie das andere Söhne ſo oft thun 
ſollen. 

Immer höher gehen die Wellen der 
Luſtigkeit, und immer unruhiger wird 
Heini. 

„Verfl.... daß ich auch heute ge— 
tabe. ..." 

Scheu jtreift fein Auge zur Mutter 
hin, die ihm eben luftig zutrinten will. 
„Ach mas, einmal wird er jchon durch: 
fommen“ — und tapfer leert er fein 
Glas. 

Endlich bricht er auf, um nicht gar 
zu ſpät zu kommen. Es iſt gerade 
zwölf Uhr, und nach einſtündiger 
Fahrt hat er ſeine Garniſon erreicht. 
Gott ſei Dank, nun noch einige hundert 
Schritte, dann iſt er in ſeiner Woh— 
nung. 

Langſam weicht die Aufregung, die 
ihn ergriffen bat, und feine fröhliche 
Laune ehrt zurüd. Da — wie ange- 
wurzelt vor Gchred bleibt er ftehen. 
Auge in Auge fieht er fich feinem Ritt- 
meifter gegenüber. Ein Austweichen ift 
für beide Theile unmöglich, wenngleich 
der auimüthige Aittmeifter v. N. e8 
ebenfo jehr münfdhen möchte, mie 
Heine, um jeinem beften. Einjährigen 
die’Strafe zu erfparen. 

„Sinjähriger Bornemann, Sie 
haben heute feinen Urlaub, wo fom- 


men Gie her? NE 


„Herr Rittmeifter, ...“ 


„Herter, werben Gie mir nicht un= 


zuverläſſig“. 

Eine kurze Wendung, und v. K. iſt 
weitergegangen. 

Heini verbringt eine ſchlafloſe 
Nacht. Voll banger Unruhe wirft er 
ſich auf ſeinem Lager hin und her. 

| 
| 


Seine aufgeregte Phantafie Tat ihm 
fein Vergehen riefengroß ericheinen. 
Beitraft! Sein äußerft empfindliches 
Ehrgefühl baumt fi) auf, lieber tobt 
fein! Und dann die Lüge Jeiner Mut- 
ter gegenüber! Wie erbärmli, mie 
unmürdig ift er doh! E3 bulbet ihn 
nicht länger im Bette, aufgeregt läuft 
er im Zimmer umher, und biel zu früh 
ftürzt er nach der Kaferne. 

Endlich beginnt der Dienft. Mecha= 
nifch verrichtet Heint die Hebungen und 
zudt zufammen, fobald irgend ein 
Name gerufen mird. ortwährend 
quält ihn die Furcht — jeßt, jeßt muß 
e3 fommen. Uber der Tag vergeht wie 
die anderen, Rittmeifter v. K. ſcheint 
den Zmifchenfall vergeflen zu haben. 

Der Einjährige Bornemann ift jebt 
roch viel mehr auf dem Poften, und 
alle Vorgefetten ftellen ihn als Murfter 
eines ordentlichen Eoldaten auf. 

* * * 

Mochen gingen in’3 Land, ohne daß 
Heini gewagt hätte, um Urlaub einzu- 
fommen. Endlich aber fiegt die Sehn- 
fuht nach feiner SHeimlichgeliebten, 
und Heini ift überalüdlich, als er für 
ben Sonntag Urlaub nad} der Heimath 
erhält. Zum Erftaunen bes MWacht- 
meifters hat aber der Rittmeijter v. K. 
bejtimmt, daß der Einjährige Borne- 
mann um 10 Uhr zurüd fein muß. 

Ella Martens ift feit einem Jahre 
mit Heint Bornemann heimlich verlobt 
und liebt ihn mit der ganzen Leiben- 
Tchaft ihres heißen XVemperament3. 
Obgleich fehr mohlhabend, hat te fich 
aus Liebe zur Aunft der Malerei ge- 
widmet und, da fie allein in der Welt 
fteht, ein jchönes Wtelier mit Kleiner 
Wohnung gemiethet. 

Heute mird fie nun endlich ihren 
Heini, ihren Stolz und ihr ganzes 
Glück, wiederſehen! 

Er kommt zu ihr, zu ihr allein und 
geht nicht einmal zu ſeiner von ihm 
vergötterten Mutter, auf die ſie faſt 
eiferſüchtig iſt! 

Mit geſchickten Händen ordnet ſie 
noch ſchnell hier und da an den Möbeln, 
das Mädchen hat ſie heute fortgeſchickt, 
am Kamin wird ein gemüthliches Eck— 
chen hergerichtet, nun noch flink die 
große Fächerpalme herangerückt und — 
da iſt er ja ſchon! 

„Heini!“ — „Ella!“ 

Selig liegen ſie ſich in den Armen 
und ſtammeln kurze, heiße Liebesworte. 

„Warum haſt Du mich nur ſo lange 
warten laſſen? Wenn Du wüßteſt, 
wie groß meine Sehnſucht nach Dir 
war, Du böſer, böſer Menſch“. 

Schmeichelnd zieht ſie ſeinen Blond— 
lopf an ihre Bruſt, und trunken vor 
Seligkeit 
ſchlungen. 

Wie fliegen die Stunden, wie kurz 
iſt die Zeit! Schon ſinkt der Abend 
hernieder und hüllt die Welt in däm— 
meriges, wohliges Licht. Den beiden 
glücklichen Menſchenkindern kommt er 
viel zu früh, ſie haben ſich noch viel zu 
ſagen und zu erzählen! 

Scharf ziſchend, faſt mißtönend, 
entſteigt weißer Dampf der Thee— 
maſchine, ein Funkenregen ſprüht aus 
dem Kamin ins Zimmer, die ruhige 
Behaglichkeit iſt wie fortgeſcheucht. 

Dumpf und beklemmend legt es ſich 
auf die Gemüther der Beiden. 

„Geh' nicht fort, bleibe noch bei mir, 
Ge⸗ 


halten ſie ſich eng um— 


ich habe plötzlich ein ſo banges 
fühl“. 


„Aber Närrchen! Ich muß, 
Dienſt“. 

Und doch bleibt er. Auch ihn packt 
es wie das Ahnen kommenden Unheils. 

Enger ſchmiegen ſie ſich aneinander, 
feſter umklammern ſich die Hände, und 
wärmer preßt ſich Wange an Wange. 

Wie lange ſie ſo ſitzen, wiſſen ſie 

nicht. Plötzlich zittern ſchwere dumpfe 

| Töne durch die Quft, — in der nahen 

| Kirche beginnt das allabendliche Neun 
uhrläuten. 

Da finft Heint zufammen, und 
ſchwer Fällt fein Kopf auf die Lehne 
bes Sefjels zurüd. Gein leßter Zug 
ift vor einer Viertelftunde gegangen, 
bor Mitternacht kann er nicht mehr in 
ber Garnifon Sein. 

Ehe Ella begreift, mas fein fonder- 
bares Benehmen bedeutet, hat er fie an 
fi) gepreßt und tft dabongeftürmt. — 

Um näciten Tage lieft man in der 
Zeituna: „In der Nacht vom Sonn: 
tag zum Montag hat fi) der Ein: 
jährig-greimillige Bornemann vom 
..nten Hufaren-Regiment im Parfe 
feine? Vaters erfchoffen. Das Motiv 
zur That ift noch unbelannt”. 


der 


— Unverfroren. — Ein alter echt: 
bruder tritt in einen Zigarrenladen 
unb erblidt dort einen Schugmann. 
Gahız umverftoren fragt er nun ben 
Labeninhaber: „Mein Herr! Wollen 
Sie mir nit ein Gefchäft nennen, wo 
ich einen ausgezeichneten, fenerfeftn und 
biebesfiheren Geldfchrant faufen 
fann?“ Bald darnadh fieht ihn derfelbe 
Schumann, ald er eben im Benrift ift, 
in einen Kleiverladen einzutreten und 
dort zu fechten. Da Spricht der Fyecht- 
bruder zum Schumann: „Meinen Sie, 
daß man bier gut bedient wird? ch 
möchte mir einen feinen Anzug faufen, 
da ber jehige etwas abgeiragen ift und 
nicht mehr zu meinen Vermögensber⸗ 
häliniffen pa. © 


Vermißt. 


(Humoreste von Hans Fraungruber.) 


Beim Bachwirth wars luſtig. Mun—⸗ 
lere Burſchen und Dirndln füllten 
Garten und Veranda, ſcherzten und 
lachten, kicherten und koſten, und es 
war ein Geſumme, als tummle ſich ein 
luſtiger Mückenſchwarm im helllichten 
Sonnenbrande. 

Der lange Bachwirth, weit herum im 
Lande als trefflicher Sänger beliebt 
und geprieſen, hatte ſeine Guitarre ge— 
ſtimmt und ſchnalzte ab und zu eines 
ſeiner Schelmenlieder in die dankbare 
Zecherſchaar, daß lauter Beifall und 
neckiſche Zwieſprache hin und wieder 
flog und manch ſchneidiger Jauchzer 
und manch gewagtes Schnadahüpfl 
über die Straße hinaus an die umlie— 
genden Hänge ſcholl. 

Als aber die allgemeine Luſt einmal 
Athem holte, horch, da klangen die 
trauten Rufe des Abeglöckchens durch 
die reine Luft und gaben das Zeichen 
zum Aufbruche. Raſch trockneten die 
DirndIn ihre Roſenlippen mit dem 
weißen Tüchlein, glätteten ſeufzend 
Schürze und Rock, die Burſche beglichen 
die Zeche oder bedeuteten der Kellnerin, 
die Kreide zu gebrauchen, auf daß ſie 
öfters in der Woche ihrer ſäumigen Gä— 
ſte gedenke, und nun wallte der 
Schwarm in langem verſtreutem Zuge 
auf die Straße hinaus, über den Ab— 
hang empor und hinüber in die Orts— 
kirche zur Veſper. Auch der Bachwirth, 
der auf dem Chore die Geige ſtrich, 
machte ſich auf den Weg. Ein und der 
andere Jodler grüßte noch herab auf 
die verwaiſte Gaſtſtätte, dann ver— 
ſchwand das letzte Pärchen zwiſchen den 
hochragenden Bäumen des Waldes, 
und es ward faſt feierlich ſtille in dem 
Garten, den noch eben das übermüthige 
Treiben der Jugend erfüllt hatte. 

Nur an dem letzten Tiſch, der hart 
neben dem Zaune im zertretenen Graſe 
ſtand, war ein Zecher zurückgeblieben, 
ein junger, zartwangiger Fant mit dem 
erſten dunklen Flaum auf den Lippen. 
Wohl trug er den Lodenrock, die Leder— 
hoſe und grünen Strümpfe der Aelpler, 
aber ſein feineres Geſicht und Gehaben, 
nicht minder ſeine ungebräunten Knie, 
verriethen den Städter. Manchmal 
ſchlürfte er in haſtigen Zügen aus dem 
Stutzglaſe, in dem ihm die blondzöpfige 
Kellnerin den Unterſteirerwein vorge— 
ſetzt hatte, dann brütete er wieder miß— 
muthig vor ſich hin und zeichnete unbe— 
wußt ein Köopfchen auf die Tiſchplatte, 
um es alsbald mit breiten Strichen zu 
verkritzeln und ein neues daranzurei— 
hen. Es lag Talent in den hingewor— 
fenen Skizzen, und daran iſt leicht der 
Maler erkannt. 

Während der Einſame ſo ſich ſelbſt 
vergaß, kam hinter ihm ein ſtrammer 
Jägerburſche die Lehne hernieder, keck 
und lüftig, die Büchſe flott über die 
Achſel gehängt, das Hütel mit dem we— 
henden Gemsbart in den Nacken gerückt. 
Als er den Einſamen gewahrte, ſchlich 
er ihm behutſam nahe und ließ die 
Rechte derb ſcherzhaft auf ſeine Schul— 
ter prallen. Mit ſprühenden Blicken 
wandte ſich der Ueberraſchte um. Als 
er den Ankömmling erkannte, maß er 
ihn mit wohlgefälligem Schunzeln und 
ſagte: „Schau, der Berger Franzl?“ 
Du biſt mir recht, aber ſonſt keiner.“ 

„Ei ſo? Du wirſt doch nit Grillen 
fangen, Herbert Artin? Das wäre 
mir was Neues an Dir.“ 

„Ach,“ knurrte der Maler, indem er 
die dargebotene Hand ſchüttelte, „die 
Grillen fangen mich, und ich weiß nicht 
aus noch ein.“ 

„Saperlot, wo fehlt's?“ lachte der 
Jäger und zeigte die ſtarken weißen 
Zähne, „ich hab' Dich in den fünf Wo— 
chen unſ'rer Bekanntſchaft nie mauſe— 
rig geſehen. — He, Adelheid, ein' Stu— 
tzen und was drin!“ Damit hängte der 
Berger Franzl ſein Gewehr an die 
Stuhllehne und ſetzte ſich dem Freunde 
gegenüber. „Alſo, was hat's?“ 

„Fort ſoll ich,“ ſeufzte Jener ver— 
droſſen, „heim in die langweilige Stra— 
ßengruft der Stadt — und cus dem 
lächerlichſſten Grunde der Welt. Weil 
ich keine Moneten mehr habe! Das 
iſt's . . . Ich bin wohl von Haus aus 
kein armer Schlucker und verdiene auch 
etliches, aber — wie gewonnen, ſo zer— 
ronnen. Und gegenwärtig bin ich ge— 
radezu aufgelöſt!“ 

Während der Verdroſſene mit den 
ſchlanken Fingern in dem dunklen 
Kraushaar wühlte, wiegte ſein Geſell— 
ſchafter bedächtig den Kopf und ſagte: 
„Ja, 's iſt ein Kreuz auf der Welt, was 
man anſchaut, koſt' Geld. Wär' ſchad, 
wenn Du fortmüßt, aber, mein Menſch, 
ſchließlich und endlich hat hat alles ein 
Rand.“ 

„Ich mag nicht!“ fuhr der Maler 
auf, „und ich kann nicht! Mich feſſeln 
die Berge, der Hochwald und die 
Almen, und —“ lächelnd ſchielt er auf 
die herzutretende Kellnerin — „die 
Adelheid, die hält mich auch feſt!“ 

„O je,“ wehrt die Erröthende ab, 
„von mir ließ ſich der Herr Maler hal— 
ten? So hoffärtig bin ich nit, daß ich 
mir das einbild. Freilich, die Bunz— 
bauern Annerl, die wär's etwa im 
Stand —“ 

„Oder die Neuwirth Bertha,“ fiel 
der Jäger ein. 

„Oder die Poſtmeiſter Cilli,“ ſetzte 
die Kellnerin fort, „ober bie ſchöne 
Frau Hammerfhmiedin—" 

„Und jo weiter,“ Tachte der Berger 
Franzl, „ift gut, daß Du einmal mei- 
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Burfchen auf bie Finger; fie leiden’s 
nit lang, baß ihnen ein Fremder in’s 
Gäu geht.“ 

„Ih laffe ihnen die ganze Schab- 
fammer da,“ fcherzte Herbert trübfelig. 
„Ah, rauher Nimrod, Du verftehit 
nicht, wa ein Künftler braucht, um 
leben zu fönnen. Viel Schönheit und 
biel Liebe und viel — Gelb!” 

Bei diefem Gedanken überfam ihn 
der Zorn über feine bevrängte Lage. 
Müthend trommelte er mit den Fäuſten 
auf die Tifchplatte: „Gelb, Geld, Geld! 
Daß meinen VBormunb der Kudud 
holte! Der Linbmwurm figt auf meinen 
Geldfäden und läßt feinen rothen Hel- 
ler mehr aus, als nöthig ift. — Ab, 
Donnermwetter, Geld, Geld, Geld!“ 

Begütigend legte ber Jäger die Hand 
auf den Arm bes Erregten und forjchte 
ruhig: „Sit denn auf gar feine Weil” 
mas aus ihm herauszulareln?“ 

„Du tennft ihn nicht,“ brauft Artin 
auf’3 Neue auf. „reilih jchidt er 
allmonatlich und pünktlich meine Ra- 
ten, aber feinen Anopf darüber. Zehn: 
mal fchon habe ich ihm zugefeßt, meine 
Zulage zu erhöhen; aber meinft Du, der 
Tederfuchfer wäre von feiner Philijter- 
moral zu furiren? Und ift doch mein 
bluteigenes Geld von Muttern und 
muß mir am Tage meiner Großjähria- 
feit bei Heller und Pfennig ausgefolgt 
werden. Dann aber — Victoria — 
dann hat die Noth ein Ende!“ 

Das Milhgeficht Härte fich auf, ala 
merfe die goldene Zukunft ihre rofigen 
Schimmer darauf, und der Mund 
Ipißte fich zu vergnüglichem Pfeifen. 
Rajch leerte Urtin fein Glas, drehte 
das Zeitungsblatt, dad die blond 
zöpfige Adelheid auf den Tifch geleat 
hatte, lefegerecht und durchflog rafchen 
Blides die Neuigkeiten. 

„E38 gibt noch mehr Bergnarren wie 
ich,“ meinte er plöglich, auf einen fur 
zen Bericht meifend, „va hat fich einer 
verftiegen und mußte Tag und Nacht 
fchreien, bi3 er gehört und herunterge- 
holt wurde.“ 

Er vertiefte fi in die Lektüre. 
SIndeß harrte fein Freund ftumm und 
finnend, zudte dann etlichemal am 
Schnurrbarte, hbumite und räufperte 
fih und fagte endlich: „'3 ift im Grund 
ein frevelhafter Einfall — aber — ich 
hätte eine dee — wie man dem Herrn 
VBormund einen quten Hunderter oder 
dergleichen herausfigeln könnt!“ 

Artin Schaut auf. Ungläubig und 
neugierig forjchen feine Augen in den 
überlegenden "Fügen des Jägers. 
„Menfh, Bruder, - Kunftmäcen — 
wenn Du eine bee haft, eine leib- 
haftige Idee — 

„I hab’ eine.“ 

„Halt fie feit und laß fie anfchaun! 
Eine ‘dee fann Könige entthronen, 
Völker befreien — 

„Dan fol halt den Teufel nit an 
die Wand malen,“ jhwantt der An- 
dere. 

„Bruder, das ijt mein Metier. Ver: 
tathe mir blos die ‘dee, und das Mei- 
tere laß mich beforgen.“ 

In den Augen des Jägers hebt ein 
Lichtlein zu glimmen an. „Weiht Du 
die Brunnalm? Im Iodtengebirge ob 
Hinterberg liegt fie, die Brunnalm; 
hoch droben über der Derderer Wild- 
niß, mutterfeelen allein — da fönnt’ 
eins faubere LandfchaftsbildIn malen.“ 

„It das Deine ganze dee?“ 

Das Lichtlein beginnt zu fladern. 
„Weißt, dort ift eine feine Gennerin 
oben, die Cenci, bei der ich öfter zu= 
kehre.“ 

„Was hat aber dieſe Almmaid mit 
meinem Vormund zu thun?“ drängte 
der ungeduldige Maler. 

„Nichts, gar nichts!“ entgegnet eilig 
der Berger Franzl, um hernach bedäch— 
tig fortzufahren: „Sag, Herbert, 
könnteſt Du nit Deinem Vormund ei— 
nen Brief ſchreiben und ihm mitthei— 
len, daß Du morgen eine ſcharfe Par— 
tie in's Todtengebirg machen und 
übermorgen heimreiſen willſt?“ 

Der Maler fährt vom Sitze auf. 
„Willſt Du mich foppen—ich ſoll wohl 
im Todtengebirg Schatz graben?“ 

Auch der Jäger erhebt ſich und 
hängt die Büchſe um. „Länger hab' 
ich jetzt nit Zeit für's Wirthshaus. 
Wenn Du mitgeh'n magſt, kann ich 
Dir ſagen, was mir eingefallen iſt. 
Vielleicht iſt's gut, vielleicht nit!“ 

Raſch greift Herbert Artin nach ſei— 
nem Hute und legt den Betrag für bei— 
der Zeche auf den Tiſch. „Natürlich be— 
gleite ich Dich. Und das eine ſage ich 
Dir: Wenn Deine Idee Geld ſchafft, 
ſo machen wir Halbpart. Einverſtan— 
den?” 

„Silt Thon!“ Yacht der Berger 
Yranzl und fchreitet voraus dem Hana 
empor, über den bie Beiden bald in ei- 
frigem Gefpräche verfchwinden. — — 

* * * 


Eine Woche jpäter war in den Zei: 
tungen des Landes zu lefen: 

Bermißt. Seit dem 20. Auguft ift 
der Kunftmaler Herbert Artin, 22 
Sahre alt, mittelgroß, jchlanf, mit 
Schnurbartanflug und dunflem 
Krausbaar, älplerifch gekleidet, auf ei- 
nem Ausfluge in’3 Todtengebirge ver- 
ſchollen. 

Für Auffindung des Vermißten 
oder für ſichere Nachricht über den Ver— 
bleib desſelben iſt eine Belohnung von 
100 Thalern ausgeſetzt. Telegraphi- 
ſcher Bericht an den Rechtsanwalt 
Staudach in Berlin erbeten. 

Zwei Tage nach dem Erſcheinen die⸗ 


ſer Notiz ſaß der Vermißte auf dem 
Thü 


ftaffel der Brunnalmhütte und 
malte eifrig an einem hübjhen Köpf- 


chen, deffen rundliche Befiterin neben 
ihm das Butterfaß regierte. Sie lachte 
über eine lujtige Gefchichte au dem 
unerfchöpflichen Vorrthe des jungen 
Malers und meinte: „Des müht’3 Ent 
rein ah die Engeln und ’3 Himmelreich 
malen. 3’jeh'n friegt’3 nir davon, weil 
Enf der Petrus nit einilaßt.“ 

„Mir gefällt’3 auch auf der Brunn: 
alm,” entgegnete Herbert, „es fann im 
Himmel nicht jchöner fein. Du meikt 
wohl nicht, Geni, daß ich vor einigen 
Tagen geftorben bin?“ 

„Hört’3 nit auf mit fo fündhafter 
Treplerei,” mahnt’ die Gennerin. 
„Wann mehr jo lebendige Leut heroben 
wär’n, füm’ der Nam’ vom XTobten- 
gebirg ab.“ 

„E3 ift aber fo, Geni; bald werd ich 
e3 jhmwarz auf weiß haben, daß ich 
todt bin. Etliche Vettern freuen fich 
ſchon auf die unverhoffte Erbichaft.“ 

Betroffen äugt das Mädchen nad 
dem Manne,der unpermuthet in jo un- 
gereimtes Zeug verfällt — da prallt 
ein heller Yuchzer an die Felswand 
und mwiederhallt in vierfachem Echo. 

„Jeſſas, der Franzi,” erfchridt 
Cenci und tritt auf die Schwelle, von 
der fich auch der Gaft erhoben hat. 
Kurze Weile darnad) biegt der Ermar 
tete um die Ede und begrüßt die Beis 
den mit fräftigem Handichlage. 

„Wie fteht’3?” Fragt Herbert, faum 
der ‘äger in die Hütte getreten. 

„Alles in Ordnung,“ ermidert bie- 
fer und hält dem Fragenden bie 
Zeitung vor die Augen. „Ich Hab’ 
gleih an den Rechtsanwalt telegra- 
phirt; Herren Artin nach mühfamen 
Suden aufgefunden und gefichert. 
Außer einer Verrentung des Fußes 
feine äußerliche Verlegung.“ 

„Stimmt,“ nidt der Maler, „eine. 
äußerliche Verlegung. ft Antwort 
eingetroffen?“ 

„Dies Telegramm. - Da heikt- es: 
Nachricht dantend erhalten. Belohnung 
wird nad) Beitätigung feitena des Ge- 
tetteten Jofort angemiefen.“ 

„Hurrab,“ Bricht der Maler Ios, 
„nun wollen wir freuzfidelen Kehraus 
machen!“ 

Der Jäger hat indeR verdroffen bie 
Stube durchmefen. „Mir ift der Spaf 
vergangen, Herbert. Mein Lebtag thu 
ich nimmer mit bei fo frevelhaftem — 
Betrug!“ 

„Betrug? Dho — wir bringen nicht 
den Alten um’3 Geld, fondern: mid, 
und das till ich vor mir felber- Ders. 
antworten. Laß Dir d’rum feine 
grauen Haare machen! enci, Drei 
Gläschen Wachholder—es lebe Deine 
dee, Franzi!“ 

Die Gläfer klingen zufammen, und 
der herbe Beerengeift befhmwichtigt bie 
Bedenten des Neuigen. 

„Haft Dir die Zeit fleigig vertrieben, 
Herbert? Haft brav LandichaftsbildIn 
gemalt?“ 

„sn ber Mappe findeft Du alles. 
Außerdem habe ich einen romantifchen 
Bericht für den Vormund über mein 
Übenteuer verfaßt und Deine Auf: 
opferung tüchtig herausgeftrichen. Gib 
den Brief noch heute der Poft, dann 
fann ba8 Geld übermorgen eintreffen. 
Schid’ mir hernad einen Holzknecht 
mit einer tüchtigen Ladung von Wein, 
Zigarren und den beften Selchiwaaren 
bes Boftwirth herauf!“ 

Der Berger Franz! ftußt: „Du gehft 
doch mit mir in’3 Thal?“ 

„Wos dentit Du? Wenn erft mein 
Gefhmad beffer verforat fein wird, 
lebe ich hier wie im Paradies, Das 
buftige Qager am Heuboden, die gute 
Luft, die großartige Gegend —“ 

Unterdeffen blättert Franzl in der 
Zeichenmappe und macht immer gtöd- 
Bere Augen. .Hm, find bad Deine 
Landſchaftsſtudien? Die Ceni mit 
dem Butterfaßl — die Cenci am Herd» 
feuer — die Genci mit der Glodfuh — 
bie Genci mit dem Futterbündel — 
outer Genci und nicht3 wie Genci?" Er 
beißt fi die Lippen und wird roth bis 
über die Ohren. Dann tritt er zu bem 
fleinen Spiegel, zwirbelt den Schnurr= 
bart auf und betrachtet fich mit Vliden, 
die er einem Andern als bedenkliche 
Herausforderung übel gelohnt hätte, 

„Herbert,“ wendet er fich nach einer 


| Meile zu dem Maler, der pfeifend feine 


Pinfel reinigt, „ih mar!’ auf Did. 
Morgen früh geh’n mir miteinander 
thalmärts. Und ber Spaß bleibt fein 
berfchwiegen! Dich foftet er genug, 
und ich — habe mid) verrechnet.” 

„Veraiß nicht, Franzi — Du bifl 
b’rauf eingegangen, daß wir Halbpart 
machen,“ ermwidert der Angeredete und 
Elopft dem Grollenden, der feinen Un» 
muth mühfam verbirgt, beaütigend auf 
die Schulter. 

„Ihr verteufeltes Maleroolf !* 
brummt diefer bald ärgerlich, brlb ber 
fänftiat, mit einem anflagenden Sei 
terblide nach Genci, „ih meiß fchon, 
mir haben Halbpart verabredet und ich 
— bin d’rauf ein’gangen.” * 

— — —— — 


— Zurückgegeben. — Fräulein: Wo 
hat es Ihnen denn in Italien am be⸗ 
ſten gefallen? — Graf: Aber gnä 
Fräul’n, wo fann es Garbeleutnani ges 
fallen? Natürlih am Garbefee. — 
Fräulein: Da dürfen Sie aber nie nad 
dem Xequator reifen. — Straf: Ach, 
weshalb anä’ Fräul’'n? — Fräulein: 
Weil Sie fi dann unter der Linie bes 
finden. 

— Be a ae — 

im Schadjpiel verlierend): Gratu 
— ſcheinen von uns Beiden am 
wenigſien Verſtand verloren zu haben! 





— 
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Roman von Georges Ohnet. 


. Fortſetzung.) 

Sie hatten ſich darauf vor einander 
verneigt, und Mr. Harvey ſagte, indem 
er Marenval mit einem jehr erfreuten 
Lächeln die Hand hinftredte: „Ab, 
Marenval und&ompagnie, nicht wahr? 
ch tenne Sie fehr gut, denn Harbeh) 
unb Eompagnie liefert Chaminade von 
Borbeaur jeit zwanzig Jahre alle Tan 
nen für die Padkiften. ... . Ich freue 
mich fehr, Sie kennen zu lernen.“ 

Für die ganze Gefellihaft mar e3 
ein unbezahlbares Vergnügen gemejen, 
das verblüffte Geficht Marenvals zu 
fehen, defien größtes Beitreben eS war, 
alle Teigwaaren und Racahouts, bie 
Duelle feines Reichthums, der Berge]: 
fenheit anheimfallen zu lafien. Bon 
diefer Begegnung an zählte die Abnei- 
gung Marenvals gegen Harvey und im 
Grunde genommen gegen alle Amerita- 
ner, bie er inögefammt in feine Ver⸗ 
adhtung gegen ben Squatter mit ein- 
Tchloß. Mik Maub aber betrachtete er 
nur mitleidig, wenn fie mit ihrer ra= 
fchen, entfchievenen und etwas lauten 
Art an ihm vorüberfam, und der Ge⸗ 
banfe, daß man ji mit fol einer 
burfitofen, jungen Dame verheira- 
then Zönne, fam ihm unbegreiflich vor. 
Als er vollends hörte, daß Gorege der 
Auserwählte war, da ſagte er höhniſch: 
„Das iſt wirklich eine ausgeſuchte 
Verbindung. Dieſer Heuchler mit die— 
ſem Frechſack! Das giebt eine nette 
Raſſe!“ 

Gerade vor ihrer Abreiſe waren 
Tragomer und Marenval in einer Ge⸗ 
ſellſchaft mit Mr. Harvey, deſſen Toch— 
ter und Schwiegerfohn bei Mr3. Wel- 
ler zufammengetroffen. Sorege machte 
die Runde in der amerifanifchen Colo= 
nie und ertrug mit philofophiichem 
Gleihmuth alle die warmen Hände- 
drüde der Landsleute feiner Braut. 
Als er Tragomer und Marenval ein- 
treten fah, hatte nur ein ganz leichtes 
Stirnrungeln feinen Werger verrathen, 
fein Lächeln aber war unverändert ge: 
blieben, und er hatte ruhig feinem 
Schwiegervater weiter zugehört, ber 
ihm bie früheren Geſchäftsverbindun⸗ 
gen zivifchen Harvey und Compagnie 
mit Marenval und Compagnie er- 
Härte. 

Aber al Sam Weller feinen Freund 
Tragomer der Miß Maud vorſtellte 
und von deſſen kürzlich zurückgelegter 
Reiſe um die Welt ſprach, da hatte 
Sorsge zu ſeinem großen Verdruß be— 
merkt, daß der Squatter eine plötzliche 

Zuneigung für Chriſtian an den Tag 
Ate 

Nach ber üppigen Mahlzeit, bie rafch 
verlief und bei der die Muftkbegleitung 
eine Unterhaltung zmifchen den Ne= 
benfigern faft unmöglich machte, ger- 
ftreute fich dieGefellichaft in Die pracht- 
vollen Räume der Wellerihen Woh- 
nung, und die Herren wurden in das 
Rauchzimmer geführt. 

Am Laufe der Unterhaltung fam der 
Amerifaner auch auf die Franzofen zu 
ſprechen. 

„Wir haben die Franzoſen auch in 
Amerika ſehr gern“, ſagte er. 

„Und ihre Töchter noch mehr!“ un— 
terbrach ihn Marenval. 

Harvey lächelte. 

„sa, das ift wahr; denn die Fran 
zojen find liebensmwürdig, zartfühlend 
und gebilbet..... Sie haben nur einen 

ebler, fie leben zu jehr an der 

&olle. .... Sie reifen zu wenig. ... 
Man muß zu ihnen fommen. Damit 
meine ich natürlich nicht Sie, Herr von 
Iragomer, Sie find ja der richtige 
„globe = trotter“, aber Sie, Maien- 
bal, mit Yhrem Vermögen, warum rei- 
fen Sie denn gar nicht?” 

Die Eitelfeit war Marenvals 
Hauptihmwäche; er konnte fich das Ver- 
gnügen, Harvey zu verblüffen, nicht 
verjagen, und, ohne die Tragmeite fei- 
ner Worte zu bemeffen, rief er: „Beru- 
bigen Sie fih, Mr. Harvey, ich reife 
nädhjtens mit Iragomer! Ja, ja, wir 
machen eine Seereife miteinander. . .“ 

Er vollendete feinen Sat nicht, denn 
Tragomer hatte ihm mit marnendem 
Drud die Hand auf den Arm gelegt. 
In biefem Augenblid erhob fich Sorege 
bon dem Lehnjtuhle, in dem er bis jeßt, 
behaglich eine Cigarre rauchen, gefef- 
fen hatte, ohne anfcheinend dem Ge: 
ſpräch die mindeſte Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken und näherte ſich der Gruppe, 
deren Mittelpunkt Vater Harvey bil— 
dete, der, durch die Ankündigung Ma— 
renvals neugierig geworden, jetzt 
fragte: „Und wohin geht denn die 
Reiſe, wenn man fragen darf?“ 

Marenval ſchwieg beſtürzt, aber 
Tragomer ergriff nun das Wort, um 
die nöthige Auskunft zu geben: „Wir 
haben im Sinn, eine Mittelmeerfahrt 
zu machen. Wir wollen bis nach 
Smyrna und über Tunis und Algier 
zurückkehren.“ 

„Ah!“ ſagte Harvey nachſichtig, „das 
iſt ein ganz netter Anfang. Ich ſehe 
ſchon, Herr von Tragomer will Ma— 
renval ſchonen. Sind Sie ſeefeſt, Ma⸗ 
tenbal?“ 

ch babe allerdings noch nie eine 
ößere Seereife gemacht,“ geftand 

arenbal, „aber ich bente, ed mirb 
nicht fo Schlimm fein.” 

„Sehen Sie, Marenval, für einen 
freien Mann wie Sie giebt e8 fein an= 
genehmeres Gefühl als auf dem Ocean 
zrwiichen Wafler und Himmel der Herr 
und Gebieter feines Schiffs zu fein. 
Da bat man wirklich nur Gott allein 
ald Herrn über fi. Aber auf Xhrem 
Binnenjee, da verlieren Sie ja diefüfte 
‚gar nie ober nur felten auß ben Aus 
gen, Das ift gerade, ala ob ich eineSpa- 
Bere auf dem Ontario» oder auf 

Eriefee machen würde... . Kom 
F men Sie auf meine Yaht, Marenval, 
mb aud) Sie, Herr von Tragomer; ich 
7 —* Sie dahin, wo fie nur immer 
- 0 Münfden. . . . ee 
SE gerne einma eylon. .. . 

- Hier wäre nun eine gute Gelegenheit 


3 


Am ein Beih, 


„sh danke Ahnen jehr, Mr. Har- 
bey,“ fagte Marenval, „für einen erften 
Berfuch genügt mir unfer Binnenfee, 
mie Sie veräcdhtlichermeife dad Mittels 
meer, da3, nebenbei bemerft, jehr uns 
artig fein fann, zu nennen belieben, 
vollkommen.“ 

„Und mit welchem Schiff wollen Sie 
reiſen?“ fragte Harvey. 

„Wir haben eine Yacht im Auge,“ 
fagte Tragomer, „mit der Lord Spy- 
dell im vorigen ahre nach dem Cap 
gefahren if. 3 ift ein gutes Kleines 
Schiff, fehhzig Meter lang und jehr 
feetüchtig, und e8 macht feine zwölf 
Knoten. Die Mannichaft ift ſechſsund⸗ 
zwanzig ftarf, die Tafelung hat zmei 
Maftbaume, wir können alfo aud) Je= 
geln und die Kohlen fparen... . * 

„Es find auch vier niebliche Kann» 
nen an Bord,“ fügte Marenval Hinzu, 
der fich entfchieden vorgenommen zu 
haben fchien, jedesmol zu fpredhen, 
—— er eigentlich hätte ſchweigen ſol— 
en 


„Und was wollen Sie denn mit die— 
ſer Artillerie anfangen?“ fragte eine 
ſpöttiſche Stimme. „Wollen Sie Malta 
bombardiren oder Tripolis einneh— 
men?“ 

Tragomer wandte fi) um; Sorege 
ftand vor ihm und lächelte geheimniß- 
voll. 

„Meiner Treu!“ antwortete Chri— 
ſtian, „die Kanonen waren da, und wir 
haben ſie eben gelaſſen, wo ſie waren. 
Uebrigens wer weiß, die Küſte von 
Marokko iſt gar nicht ſo ſicher. Erſt 
kürzlich haben die Seeräuber ein Han— 
delsſchiff aufgegriffen, wir können 
uns alſo im Nothfall auch vertheidi— 
gen.“ 

„sa, Marenval märe mirklich ein 
guter Yang. Er müßte ein riefiges 
Löfegeld bezahlen. Aber Sie fcheinen 
fich ja ehr jchnell zu diefer Reife ent- 
fhloffen zu haben, foviel ih mich er- 
innere, dachten Sie noch nicht daran, 
ala wir und das legte Mal fprachen.“ 

„Marenval hat mich dazu überre- 
det,“ jagte Tragomer forglos. „Ich für 
meinen Theil hätte gerne den Winter 
über ausgerubt. Was auch immer Mr. 
Harvey jagen mag, ich finde, eine be= 
ftändige Ortöveränderung ermübet ei= 
nen fchon nach dem erften Jahre. Uber 
wir fönnen un? ja an der Küfte immer 
wieder ausruhen, und unfere Ruhbe- 
paufen in den Häfen werben mohl län- 
ger jein als unfere Yahrten auf dem 
offenen Meere. Wer mei! Vielleicht 
nehmen mir auch roch ein paar Freunde 
mit! ch habe Ion an Maugiron ge: 
dacht, wenn er dabei wäre, würben mir 
auf alle Fälle eine gute Küche haben; 
denn er würde fich mit dem Speifezet- 
tel abgeben.“ 

„Allo kann man in Nizza ober 
Monaco mit Xhnen zufammentreffen?“ 

„Selbitverftändlih, mein Lieber, 
und wenn Sie in etwa vierzehn Tagen 
in Marfeille zu uns jtoßen mollen, 
wird e8 uns ein großes Pergnügen 
maden, Sie zu Schiff dorthin zu 
bringen.” 

Bei diefem Vorfchlag Llärte fich das 
Gefiht Herrn von Sorege bedeutend 
auf; aber er jehüttelte den Kopf und 
jagte freundlih: „Ih danke Ihnen 
für Ihr freundliches Anerbieten; aber 
ih kann Paris jebt nicht verlaflen. 
MiR Harvey hätte guten Grund, ji) 
darüber zu beflagen, und ich habe auch 
gar feine Luft dazu. Ich werde Sie 
alfo in Gedanfen begleiten, wenn Sie 
nicht etwa Jhrer Liebensmwürbigfeit die 
Krone auffegen und mir Nachricht zu= 
fommen laffen mollen, was mir eine 
große Befriedigung wäre.” 

„Einftweilen aber, mein Lieber,” 
ſagte ITragomer, der fi von feinem 
I&lauen Widerfacher mehr und mehr 
durhfchaut fühlte, „werden Sie mid) 
Mit Maud Harvey porftellen, wie Sie 
mir berfproden .. . .“ 

„Mit dem größten Vergnügen, wenn 
nicht etma Mr. Harvey e3 vorziehen 
ſollte, dieſe kleine Förmlichkeit ſelbſt 
zu übernehmen .... Als großer See— 
fahrer müßte er es eigentlich thun. ..“ 

„Das werde ich auch,“ ſagte der 
Amerikaner phlegmatiſch. „Ich glaube, 
daß meine Tochter ſich ſehr freuen 
wird, Sie kennen zu lernen, Herr von 
Tragomer.“ 

Sie gingen in den Salon, wo Mrs. 
Weller, von einem Kreis junger Da— 
men umgeben, einen ganz merkwürdi— 
gen Phonographen, den ſie ſoeben von 
Amerika bekommen hatte, zeigte. Es 
war das Allerneueſte und hieß: „Die 
vollſtändige Wiedergabe der Stimme 
der Sänger, ſowie des Tons der In 
ſtrumente.“ Eine Sängertruppe, von 
den kratzenden Lauten der Banjos be— 
gleitet, ſang ein neues Lied, das in die— 
ſem Augenblick in allen Städten Ame— 
rikas ertönte, und deſſen Refrain eine 
Art wilden Geſchreis war, das einen 
undefinirbaren Tanzrhythmus angab. 
Aus dem vernickelten Munde drangen 
alſo eine Art ſchriller Mandolinen— 
accorde und das wilde Geſchrei der 
Sänger. Alles wurde genau wiederge— 
geben, ſogar das krampfhafte Stam— 
pfen der Vortragenden und das Geheul 
und begeiſterte Bravorufen der zuhö— 
renden Menge. 

„Wenn Sie wollen,“ ſagte die Dame 
des Hauſes, „kann ich Sie jetzt auch 
Adelina Patti hören laſſen oder Mac 
Kinly....” 

Während der Apparat geftellt wur 
be, nähberten fich Harvey und Tragomer 
Miß Maud, und in dem Augenblid, 
mo Mackinley begann: „Mitbürger 
bes Senats . . .” fagte der Squatter 
zu feiner Tochter, indem er auf Trago- 
mer beutete: „Maubd, ich ftelle Dir hier 
ben Vicomte von Tiragomer, einen 
Freund beine zufünftigen Gatten, 
bor. Herr von Iragomer, Mif Harvey, 
meine Tochter... .“ 

Mit Maud lächelte, und ein freund« 
licher Ausbrud verbreitete fich über das 
ganze magere Gefihthen. Sie beutete 
auf einen Puff neben fi) und fagte mit 
befehlender Kürze: „Nehmen Sie bier 
Plab, Herr von Iragomer. Ych habe 
icon lange gewünfcht, Sie fennen zu 
lernen, um mit Yhnen zu plaudern. 

‚Sreunbe, bie 
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Sonntagpof, Chicago, Honntag, den 30. Juli 1899: © 


| D nein, im Gegentheil, Herr bon 
Soröge hat Yhren Namen nie auge: 
fprochen. ..... Ych weiß aber doch, daß 
Sie fon feit Jahren mit ihm befreun- 
bet find. Sie dürfen fi aber nicht 
munbern, daß ich jo gut unterrichtet 
bin; benn ich bin fehr neugierig... - 
und ich möchte mich über die Menfchen, 


| 


haben fönnen, das Gericht tere zu leis | verftehe Sie wirklich nicht, mandmal! „Sehr gern, 


ten?" . 
„Bielleicht.“ 


„sennen Sie diefen jemand?“ 


es 


fagte der Bretagner, ! den 


brauchten; da genügten Blide und 


fönnte ich glauben, daß Sie Ihren „um fo mehr, als eigentlich nur Sorege | Geberben. 
früheren $reund gerabezu haffen....“ | Darunter zu leiben hatte.” 


„Hafen! Lieber Gott, das fei ferne 


Sie lachten, und felbft Sorege ver- 


„Nein, gnädiges yräulein, ich fenne | von mir! Aber ich table ihn allerpings zog fein ſonſt unbewegliches Geficht zu 
| fehr ftreng und mit der ganzen Liebe, ; einem Lächeln. 
„So,“ jagt die Amerifanerin, „von | Hand und führte ihn zu ihrer Mutter. 


ihn nicht.” : 
In Ddiefem Augenblid zeigte fich 


. Soröge unter der Thüre des Salons; 


mit denen ich in nähere Verbindung | 


trete, genau unterrichten... .. Und eine 
nähere Verbindung als eine Heirath 
fann man doch nicht eingehen! ... . Sch 
möchte daher die Befannten meine3 zu= 
fünftigen Gemahl3 im Vertrauen Tpre= 
den... .. Nenne mir beine Freunde, 
und ich fage dir, wer du bift, lautet ein 
alte Spriiwort. . . . Warum aber 
Ipricht Herr von Sorege niemal3 bon 
Ihnen? Haben Sie fich gezankt?“ 
Iragomer war von bdiefer fühnen 
Anrede etwad überrafcht und fentte 
den Kopf, um feine Verlegenheit zu 
verbergen. E3 miberjtrebte ihm, Miß 
Harvey mit falfchen Verfiherungen 


abzufpeifen, und doch mollte er auch ‚ ten?“ 


die Erfältung, die zmifchen ihm und 


benn er war etwas beunruhigt, daß fich 
die Unterhaltung zmwijchen feiner 
Braut und Herrn von Tragomer jo 


; fehr in die Länge zog. Miß Harvey 


wintte ihn mit ihrem Fächer ziemlich 
ungenirt herbei, und mit der ganzen 
Waͤrme ihres ungekünſtelten Weſens 


rief fie: „Kommen Sie ein wenig hier-⸗ 


ber, Graf, ich bin entzüdt, daß mir 
mein Vater Khren Freund borgeftellt 
hat! Er hat mein ganzes Nnterefle er- 
mect, indem er mir von Jacques bon 
reneufe erzählt, über den man bon 
Shnen fein Wort erfahren fann. Wa- 
rum haben Sie mir denn nicht gefagt, 
daß Sie ihn aud für unfehuldig hal: 


„sh möchte ed jehr gern,“ Tagte 


GSorege eingetreten mar, nicht geftehen; | Sorege bumpf. 


denn ein einzige® Wort der jungen 
Amerikanerin hätte genügt, einen To 
gefährlichen Gegner wie Gorege zu 
marnen. 

„Wir haben uns durchaus nicht ge= 
zantt, und wenn nicht hr Herr Va— 
ter mir die Ehre gegeben hätte, mich 


t 


| 


„Sie haben alfo meniger Aufrich- 
tigfeit oder weniger Nachfiht als Herr 
bon Tragomer? Denn er nimmt bie 
Unfhuld des DVerurtheilten als ficher 
an.“ 

Der Graf fenkte traurig den Kopf: 
„sa, er hat auch) zu triftige Gründe, 


bie ich früher für ihn empfand, daß er | 


fein Zeben jo ungefchidt verborben hat, 
und da8 der Anderen mit, Er hätte nur 
auf dem Wege, der ihm vorgezeichnet 
mar, geradeaus gehen follen, aber aus 


4 


Liebe für Abmwege hat er fih in ben | 


Abgrund des Lafters geftürzt, aus dem 
man - ihn nicht mehr zu retten ver= 
‚ mochte. Ja, ich zürne ihm, Mik Maud, 
aber verjtehen Sie mich recht, nur aus 
diefem Grunde, und biefer Grolf ift 
immer nod) Liebe.“ 
| „Aber wenn Sie den jungen Mann 
no lieb haben, warum theilen Sie 
| dann nicht die Unficht des Herrn von 
| Tragomer? Warum verfuchen Sie es 
nicht, die Schuld des Verurtheilten an= 
| zuzmeifeln?“ 
„Ad, das ift ja unmöglid, man 
' würde ficher fcheitern,“ erklärte 
| Sorege mit Nachdruck. „Thatſachen 
leugnen, das Unwahrſcheinliche be— 
haupten und ſich dem Augenſchein wi— 
derſetzen, das iſt nichts für einen Men— 
ſchen, der ſeine geſunden Sinne hat. 
Man kann beklagen, man kann bedau— 
ern und verwünſchen, ja, ſich gegen die 
Ueberzeugung auflehnen, aber die 


Ihnen ſelbſt vorzuſtellen, ſo hätte es das zu glauben, was er ſo innig Wahrheit ſelbſt bekämpfen, nein, das 


Sorsge jetzt eben gethan. ...“ 
„Um ſo beſſer, ich wünſchte, Sorége 
hätte mehr ſolche Freunde wie Sie. ... 


| 


u 


wünſcht .... 
„Und warum ſollte er denn triftigere 


Gründe haben als Sie?“ fragte die ſagte Tragomer kalt, „und ich ſehe ein, hör über Jacques von 
Er hat früher oft ſehr ſchlechte gehabt. Amerikanerin lebhaft. „Er war der daß meine eigenen Ueberzeugungen nur terworfen.“ 


hätte feinen Werth.“ 
| „Er hat Recht, gnädiges Fräulein”, 


Mer mar zum Beifpiel jener Herr von Freund des Unglüdlichen, gerade wie Phantaftegebilde find. Wenn fich etwas 
Ssreneufe, ber ein fo fhlimmes Ende Gie aud.“ | | | 
„Hat er Ihnen nicht gefagt, was ihn | längft verfucht, feien Sie deifen ver- | nen Augenblid hatte ich fie im Der= | weniger hart zeigen?“ 


nahm?” 


| thun Tieße, fo hätte ich es gewiß fchon 


ı hatte. „Sagen Sie mir nur, was für + 


| 
| 


all dem, mas man heute Abend nod 


Die Thüre öffnete fih, und Hinter 
Giraud erihien Marenval ne ber‘ 
Schwelle; Fräulein von fFreneufe er= 
bob fi Tächelnd, reichte Chpbrien bie 


„Ich habe Xhnen beriprodhen, Sie 


bier tHut oder hören Tann, intereflirt | bald mwieber zu befuchen, meine lieben 


mich jet nicht3 mehr, und beshalb 
werde ich jebt gehen.“ 
Sie madte ihrem Bater ein Zeichen, 


Coufinen,“ Tagte der frühere Groß- 
händler: „nun, hier bin ih und bringe 
Ihnen beffere Nachrichten ala das legte 


und von Sorge begleitet, verließ fie | Mal.“ 


die Gefelfchaft. Kaum mwaren fie ver- 


ſchwunden, al3 ji) Marenval feinem | unfere Angelegenheit erfahren?“ 


„Haben Sie etivas Günftiges über 
fragte 


Freunde näherte, den er eine ganze rau bon Freneufe beunruhigt. 


Meile nicht ohne Unruhe betrachtet | 


babe jehr günftige Nachrich⸗ 


” une Nom 4 3 mir 


na, ich 
an 


eine verbammt lange Conferenz Sie in ba8 Verbienft davon nicht allein zu- 
jener Ede dort mit einander gehabt jchreiben. ch Habe einen jehr gefchid- 
haben? Ich konnte nichts hören, aber ıcu seruniseru, and gi verwunue Ich 
nah Ihren Bewegungen und Nhrem , die biß jeßt erreichten Erfolge zum 
Mienenfpiel muß es fih um fehr ernfte , größten Theil, nämlich Herrn von 


Dinge gehandelt haben,“ fagte er. 
„Da haben Sie fi} nicht geirrt, MiE | 


Tragomer.“ 
Fräulein von Freneuſes Geſicht ver- 


Harvey war darauf und daran, mich finſterte ſich, aber Marenval ließ ſich 


auf ihrem Schiff nach Neukaledonien 
zu führen.“ 
„Sie ſcherzen.“ 


durchaus nicht irre machen. 
„Sie müſſen ihn darüber ſelbſt ſpre— 
chen,“ fuhr er fort. „Er allein kann 


„Ganz gewiß nicht, und zwar in Ihnen die nöthigen Aufklärungen ge⸗ 
Soréges Gegenwart. Puh, mir iſt noch ben, die er ſich durch ſeine Ausdauer 


ganz heiß davon!“ | 

„Alfo die Tochter auch, wie vorhin 
der Vater? In diefer Familie hat man | 
mohl die Manie, die Leute auf dem | 
Meer fpazieren zu führen!” 


und feinen Scharffinn verfhafft hat.“ 

Hrau bon Freneufe blicte ihre Toch- 
ter an, um au fehen, mie fie diefeWorte 
aufnehme. Das junge Mädchen machte 
eine abmwehrende Bewegung und er- 


„Sie hat mich einem fürmlichen Ver= | blaßte, aber fie milligte doch ein, indem 


Fréneuſe un— | 


„Über warum denn?“ 
„sa, dad möchte ich auch willen. Ei- 


Bei diefer unerwarteten Frage ftieg | mit der Familie von Freneufe befon= | fichert. Aber meil ich weih, daß alles | dacht, Sorege habe mir einefyalle durch 
Chriftian das Ylut in den Kopf. Er | der3 verband?“ 


betrachtete Miß Harvey aufmerffam; 


denn feit er mit Sorege zu thun hatte, | genden Blid auf Iragomer, und 


Mi Maud richtete ihren gg 
er 


umfonft ift, habe ich mich wieder zum 
Reifen entjchloffen.“ 
| „Warum befuchen Sie denn den Un- 


machte ihn auch die geringfte Andeus | junge Mann fagte mit einem fehmerz= glüdlichen nicht, wenn Sie doch reis 
| lichen Lächeln: „Er hat recht, ich war 


tung mißtrauifeh, und in diefem Aus 
genblid durchfuhr ihn der Gebante, ob 
nicht am Ende die junge Amerifanerin, 
menn auch unbemußt, dem Manne, der 
einem nie gerade ind Geficht fah, ala 
Verbündete diente, und ob nicht Die ge- 
ftellte Trage eine Falle für ihn fein 
fönnte. 


mit Fräulein von Freneufe verlobt, 
al3 das Verhängnif hereindrah und 
unfere Heirathapläne zerjtörtee Und 


fen?“ 


fragte er fi, ob die Amerikanerin 
niht am Ende doch mit Sorege zu= 


: zwar gefchah dies durch einen Fehler jammen arbeite, um ihn zum Sprechen 


| 


bon mir, es fehlte mir in dem entjchei= 
denden Augenblid die Treue und Tye- 
ftigfeit. Ich hätte die öffentliche Mei: 


„Lieber Gott! gnädiges Fräulein! | nung verachten, ihr Treo bieten jol- 


Herr von Freneufe war ein armer 
Junge, den mir beide feit feiner Kind» 
beit fannten, und deffen Erlebniffe für 
alle, die ihn liebten, ein großerSchmerz 
waren.” 

„Warum bat denn aber Herr bon 
Sorége einen jo auferordentlichen 
MWidermillen davor, von biefen Erleb- 
niffen und voh dem Helden berfelben 
zu reden? Auf alle meine Fragen habe 
ih nur ausmeichende und feufzende 
Antworten von ihm erhalten.“ 

„Aber woher denn Xhre große Neu 
gierde, gnädiges Fräulein?“ : 

„AG, Tehen Sie, ich habe viele 
Yreunde, die äußerft böfe Zungen ha= 
ben und fich nicht fcheuen, mir über 
alles, wo fie nicht die Hand im Spiele 
haben, unangenehme Dinge zu jagen. 


| 
| 


len; aber in der Verwirrung ber eriten 
Tage war ich fehmah genug, böjen 
Ausfagen und fehlehten Rathichlägen 
Gehör zu geben, und zog mich von den 
armen Frauen zurüd, während ich doc) 
meine Fürforge hätte verdoppeln fol- 
len .. . . Ich habe es gemacht mie 
Sorsge und wie alle Anderen auch: Ich 
bin dem Unglück aus dem Wege gegan— 
gen, und als ich dann beſchämt über 
mein Betragen wieder zurückkam und 
um Verzeihung bat, waren mir Thü— 
ren und Herzen verſchloſſen, und die 
Liebe hatte der Verachtung Platz ge— 
macht. ... Das war auch der Grund, 
warum ich anderhalb Jahre lang in der 
Welt herumreiſte, aber überall meinen 
Schmerz mit mir nahm, ohne mein 
feiges Betragen vergeſſen zu können... 


zu bringen; aber die Kühnheit der 


| 


| 


! 


| 


fie gejtellt...... Uber nein, e& war ihm 
ebenfo unangenehm wie mir... Es 


ſie ſagte: „Nehmen Sie ihn an, liebe 

Mutter, wenn Sie es wünſchen, ich 

werde mich indeſſen zurückziehen.“ 
„Könnteſt Du Dich denn nicht etwas 


„Sie wiſſen wohl, daß ich niemals 
vergeſſen kann.“ 
„Wenn er aber doch ſeinen Fehler 


war wahrſcheinlich nur ein Zufall. .. wieder gut macht, indem er an der Be— 
Auf alle Fälle aber werde ich im freiung Deines Bruders arbeitet?“ 

| gegebenen Augenblid Vortheil aus die- 

Tragomer erbebte, und noch einmal ſem Zufall ziehen. Miß Harvey würde mehr als leerer Worte der Theil— 

unſeren Anſtrengungen zu Gunſten nahme,“ jagte das junge Mädchen bit— 

Jacques von Fréneuſe nicht gleichgil-⸗ ter. 


tig gegenüber bleiben. Und wenn wir 
in die Lage kommen, daß wir in einem | 


„Um mich zu überzeugen, bebarf e3 


Sie lingelte, und al3 der alte Dies 
ner eriäien, fagte fie: „Laflen Sie 


Frage miberfprad diefer Annahme. ! entfeheidenden Fall ihrer Hilfe bebür- | Heren ITragomer eintreten.“ 


. Sie hatte fih einfach durch die Liebe 

‘ zum WÜbenteuerlichen, die ihr im Blute 
lag, Hinreißen laffen, und auch durch 
die Verachtung der Hinderniffe, die den 
Beligern eine ungeheuren Vermögens 
eigen ift, und burch jene vollftändige 
‚ Unfenntniß der Gefebe, durch die fich 
die Frauen auszeichnen. 

„Nah Noumea reifen?“ fragte 
Sorege mit feiner verftellten Stimme. 
„Das märe ein trauriges Unterneh- 
men.” 

„Dazu hätte ich gar nicht den 
Muth,” Tagte Tragomer. „Nein, ich 

‚ hätte den Muth nicht, ein Wefen, das 
| ich früher in den Tagen feines Glan- 
| 3e3, feiner Schönheit und feiner Lie= 
bensmwürbdigfeit gefannt habe, nun in 
ber Erniedrigung zu fehen. Das märe 
mir ein zu entfeglicher Anblid. Und 
wie würde ich ihn jet mieberfinden, 


Und fo hat man auch meine Verlobung | Nun fennen Sie meine Gefchichte gnä- | nachdem er zwei Jahre lang mit Ver: 


mit Herrn bon Sorege fhonungslos 
fritifirt .... .. Und da man, mie es 


diges Fräulein; mie Sie felbjt fehen, | 


ift fie nicht jehr ruhmooll, fie ijt die— 


ı brechern zufammengelebt hat? Ein 
| Character fommt jehr fchnell herunter, 


fcheint, ihm perfönlich nichts vormer= | jenige aller Freunde Jacques’ von | die jchlechten Eigenfchaften nehmen 
fen fann, hat man fi an feinen | Freneufe, und. Sie werden jebt wohl überhand, und au8 einem fräftigen, 


Hreunden fchablos gehalten... . Da= 
durch habe ich mi) für diefen Herrn 
bon Fsreneufe intereflirt. Man mollte 


berftehen, marum Gorege jo ungern 
davon ſpricht.“ 
„Aber ich wäre ihm ſehr dankbar ge— 


mir ſogar beibringen, daß Herr weſen, wenn er mir die Wahrheit ge— 
von Sorsge ſelbſt einmal ein Verbre- ſtanden hätte, und ich achte Sie für die 


chen begehen könne, weil er mit einem 
Verbrecher ſo genau bekannt geweſen 
ſei. Ich habe natürlich dieſe Abge— 
ſchmacktheit mit der verdienten Verach— 
tung beſtraft; aber als ich den Grafen 
Jean über ſeinen früheren Freund 
ausfragte, wurde er, der ſich doch 
ſonſt ſo ſehr in der Gewalt hat, ganz 
verwirrt und ſchien wie auf der Folter 
zu ſein. Da habe ich mir vorgenommen, 
mir Klarheit in dieſer Sache zu ver— 
ſchaffen, ſobald ſich die Gelegenheit da— 
zu biete, und jetzt iſt dieſe gekommen, 


weil Sie hier neben mir ſitzen und ich 


nach Belieben mit Ihnen ſprechen 
kann, während die Damen dort drüben 
ihre Zeit damit vergeuden, all die 
Dummheiten anzuhören, die ihnen das 
idiotiſche Inſtrument herleiert.“ 

„Mein Gott! Miß Harvey, ich kann 
garnicht verſtehen, daß ein junges 
Mädchen wie Sie, das weder Sorgen 
noch Kummer hat, ſich mit ſolch 
ſchmerzlichen Ereigniſſen, wie Sie eben 
eines heraufbeſchworen haben, abgeben 
mag. Aber wenn die Thatſache, daß 
Sorége der Freund Jacques' war, 
ſchon an und für ſich compromittirend 
in Ihren Augen iſt, dann muß ich Sie 
darauf aufmerkſam machen, daß ich 
ebenfalls ſein Freund war.“ 

Ja, aber Sie, Sie haben ihn ver— 
theidigt, Sie ſcheuen ſich nicht, von ihm 
zu ſprechen. Sie werden nicht verlegen, 
wenn man ſeinen Namen nennt .... 
Sehen Sie, ich habe die Gewohnheit, 
klar zu denken und mich freimüthig 
auszuſprechen, und ich ſage Ihnen 
ganz offen, in der Geſchichte dieſes 
Herrn von Treneufe ift irgend etwas, 
das mich in Beziehung auf Gorege 
verlegt. Aber mas ift e3? Sie müffen 
e3 willen, bitte, jagen Sie e8 mir.“ 

Ehriftian blieb unbemegt. 

„Ich habe hnen nichts zu fagen, 
Miß Maud, höchſtens, daß Jacques 
von Fréneuſe ſeine Unſchuld immer 
und immer wieder betheuert hat, und 
daß ein Theil ſeiner Freunde, trotz der 
Wahrſcheinlichkeit und allen Beweiſen 
ſeiner Schuld, doch nicht an dieſe 
glaubte.“ 

„Gehören Sie auch zu dieſen, Herr 
von Tragomer?“ 

„Ja, gnädiges Fräulein, ich gehöre 
auch dazu.“ 

„Und haben Sie denn bis jetzt nichts 
gethan, um zu beweiſen, daß Sie ſich 
mit dieſer Annahme nicht täuſchten?“ 

„Was hätte ich thun ſollen? Die Ge— 
rechtigkeit hat ja geſprochen.“ 

„Und wenn dieſe ſich getäuſcht 
hätte?“ 

„Das Gericht täufcht fi nicht. E8 
wird nur mandmal getäufcht, was 
aber nicht baffelbe tft.“ Es 

„Hätte jemand ein Yntereffe daran 


Dffenheit, mit der Sie mir Shre 
Shmäde befannt haben.... Sch 
fann die Schmwefter des Unglüdlichen 
fehr aut verftehen .... Auch ich würbe 
niemal3 einen Mangel an moralifchem 
Muth verzeihen... .. ch kann recht 
gut begreifen, daß man fich vor einem 
grauen Bären oder einem Puma fürd)- 
tet, das tft eine phnfifche Empfindung, 
der gegenüber man feine Zeit zum 
Nachdenken hat. Bei einer geiftigen 
Schwäche aber würde ich, glaube ich, 
unerbittlich fein. Haben Sie feit Ihrer 
Rüdtehr feinen Verfuch gemacht, Jhre 
frühere Braut und deren Mutter wie: 
derzufehen?“ 

„Rein,“ jagt Tragomer dumpf. „Ich 
mußte zum Voraus, daß e3 vergeblich 
jein würde.“ 

„Und Sie, Graf, haben Sie fie aud) 
nicht miebergejehen?“ 

„Niemals.“ 

ME Harvey überlegte einen Augen: 
blid, dann jagte fie mit einem ſchwer— 
müthigen Ausdrud, der mit ihrer 
fonftigen Lebhaftigfeit in grelem Wi- 
derfprud ftand: „Das 2003 diefer bei- 
den Frauen.ift das traurigfte, das 
man ji denken fann. Halten fie denn 
den armen, jungen Mann immer nod) 
für unſchuldig?“ 

„Ja, ſie beharren darauf.“ 

„Und doch thun ſie nichts?“ fragte 
die junge Amerikanerin. 

„Was ſollen ſie denn thun?“ 

„Wenn ich an ihrer Stelle wäre, 
würde ich ganz gewiß etwas thun. Es 
geht durchaus nicht an, daß man ſich 
begnügt, zu weinen und zu trauern, 
wenn man überzeugt iſt, daß eine Un— 
gerechtigkeit begangen worden iſt. Ich 
ſage Ihnen, Herr von Tragomer, wenn 
einer meiner Brüder das Opfer irgend 
einer Intrigue geworden wäre, ſo 
hätte ich keine Ruhe, bis ſeine Un— 
ſchuld bewieſen wäre. Ich würde alle 
meine Kräfte, all meinen Verſtand, 
mein ganzes Vermögen darauf verwen—⸗ 
den. Aber vor allem würde ich ihn nicht 
länger imKerker ſchmachten laſſen, und 
wenn ich ihn ſelbſt mit einerFlibuſtier⸗ 
bande mit Gewalt entführen müßte!“ 

Bei diefen Worten ließ Sorege ein 
Sachen hören, dad nicht echt war. Ein 
fharfer Bid drang zmwiichen feinen 
Augenlidern hervor und heftete fich mit 
ängftlicher Sorge auf Tragomer3 Ges 
fit, dann fagte er: „Sie find ja eine 
wahre Amazone, Maud, und jeßt jogar 
auf dem Kriegspfad, aber die Sache ift 
nicht fo leicht, wie Sie ji einbilden, 
und man hat zur Bemadhung ber 
Sträflinge friegstüchtige Truppen, 
gute Befeftigungen und flinfe, an ber 
Küfte freugende Schiffe.” 


e. 
Und davon ſcheinen Sie noch ge⸗ 


radezu entzückt zu ſein!“ unterbrach 
ihm Das junge Mähden heftig. „3% 


| begabten Menfchen macht das SKerker- 
leben jehr bald ein gefhmächtes und 
ı heruntergefommenes Gefchöpf, das ich 
| lieber nicht fehen möchte, e würde mir 
| zu wehe thun.“ 
„Wie, Sie halten ihn für unfchuldig 
ı und fönnen fich troßdem dazu verfte= 
; ben, ihn noch länger in biefen fchredli- 
hen Berhältnilfen jchmachten zu laf= 
Ten! Warum verfudhen Sie es denn 
nicht, ihn daraus zu befreien? Aber 
Sie fahren lieber auf dem Mittelmeer 
pazieren und die Küjte entlang, um 
nad) Belieben in Gannes und Monte 
Carlo ausfteigen zu fünnen! D ja, das 
ift ja jehr gefund und fräftigend! 
Dort wird fi Ihnen fein fo trauriger 
Anblick darbieten, wenn Sie es ver— 
ſtehen, den Schwindſüchtigen aus dem 
Wege zu gehen. Man hatte mir geſagt, 
daß die Franzoſen die eifrigſten Die— 
ner der Chimäre ſeien und auf der 
Welt keine tollkühne That unternom— 
men werde, ohne daß ſie ſich daran be— 
theiligten; aber ich bin nun recht froh, 
erfahren zu haben, daß der praktiſche 
Sinn bei den Franzoſen auch ausgebil— 
det iſt, und daß ſie, ehe ſie ihren Ein— 
gebungen folgen, doch noch ihr eigenes 
Intereſſe im Auge behalten. Glückliche 
Reiſe alſo, Herr von Tragomer, ich 
habe mich ſehr gefreut, Sie kennen zu 
lernen, und ich hoffe, daß Sie von Ih— 
rer Liebhabertour im Frühjahr wieder 
zurüdfehren werden; ich gehe mit mei= 
nem Bater, wie alle Jahre, auf die In— 
fel Wight, wenn Sie una dort beju- 
chen mollen, fo wird es eine Verändes 
rung nad Shrem Gefchmad fein! Da 
giebt e3 dann feine Ermüdung, feine 
Aufregung, nur Angenehmes.“ 

Bei diefen Worten betrachtete fie den 
jungen Mann mit einem erzmungenen 
Lächeln, modurd ihr Geficht den Aus 
drud großer Verachtung annahm, und 
Zragomer jchien davon ganz überwäl- 
tigt zu fein, aber Sorege trat päterlich 
dazmifchen: „Muß man denn verrüdt 
fein, um |hnen zu gefallen, Miß 
Maud? ch finde es wirklich übertrie- 
ben, daß Sie fi) auch noch mit Trago- 
mer meinethalben entzweren! Warum 
verlangen Sie denn von ihm eine Er: 
babenheit, die ich felbjt nicht gezeigt 
habe? Wenn Sie heute Abend in ftreit- 
füchtiger Laune find, fo will ich gerne 
als Zielfcheibe dienen, aber ich bitte 
Sie, verihonen Sie doc die Ande- 
ren! 

Miß Harvey Tachte. 

„Eigentlih Haben Sie Recht, Graf, 
mie ihr freund foeben gefagt hat, und 
aud) er hat Recht, ich bin die Einzige, 
bie Unrecht bat und heftig geworben 


ift. 

„Da3 mat das junge Blut,“ fagte 
Sorege, „aber ed geht vorüber, wie bei 
und abgelebten Völfern auch.“ 

Das junge Mädchen gab Tragomer 
bie Hand und jagte mit wiebergembn- 
nener guter Laune: „ch habe mich ein 
wenig berrannt, aber ich Hoffe, Sie 
verzeihen mir.“ 


— — — — — — — ———— — — — — — — — — —— mm Un LI 


| 
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fen, jo halte ich fie für großmüthig ge- 
nug, uns beizuftehen.“ 
„Sogar gegen ihren Bräutigam?“ 
„Isa, fogar gegen ihn.“ 


Ohne ein Wort hinzuzufügen, ver= 
Ihmand fie im nächften Zimmer. 

„Der arme Ehriftian,” fagte Max 
renval zu Frau bon yreneufe. „Wenn 


„Sind Sie fiber, daß Sie nichts von | Sie müßten, mas er jchon gethan hat 
unferen Plänen haben durcbliden laf» | und noch zu thun gebentt, dann mür= 


fen?” 

Ganz ficher. ch 309 vor, mich bon | 
diefem fonderbaren Mädchen verfpot= | 
ten zu laflen. Sie hat jeht allerdings 
eine jehr fchlechte Meinung bon mir, 
aber ich merbe fie ſchon zwingen, dieſe 
wieder zu ändern.” 

„Gehen Sie ſchon?“ 

„Ja, ich muß Verſchiedenes ab— 
wickeln und meine Vorbereitungen vol⸗ 
lenden.“ 

„Wo treffen wir uns morgen?“ 

„Bei Frau von Fréneuſe um drei 
Uhr. Ich muß verſuchen, ſie noch zu 
ſprechen, und rechne auf Sie, damit ich 
angenommen werde.“ 

„Alſo auf Wiederſehen morgen!“ 

Das düſtere Haus in der Straße 
des Petit Champs ſchien aus ſeiner tie⸗ 
fen Stille zu erwachen, als Tragomer 
am nächſten Tage ungeduldig an der 
Klingel zog. Der alte Giraud öffnete 
die Thüre, lächelte freundlich dazu, 
wurde aber ganz verblüfft, als er 
Chriſtian erbuůckte. Sein Geſicht nahm 
den verſchloſſenen Ausdruck wieder an, 
und er antwortete auf Marenvals 
Frage, ob die Damen zu Hauſe ſeien, 
nur mit den Worten: „Für Herrn 
Marenval gewiß; aber ich weiß nicht, 
ob für Herrn Tragomer ...“ 

Der vorwurfsvolle Ton, mit dem 
dieſe Worte ausgeſprochen wurden, be— 


den Sie gewiß bei Fräulein Marie 
Fürſprache für ihn einlegen. Man 
darf einen uns ſo nützlichen Mann 
nicht entmuthigen. Zum Teufel! Was 
wären wir ohne ihn?“ 

Tragomer trat ein und blieb einen 
Augenblick unſchlüſſig an der Thüre 
ſtehen. Seine Blicke ſuchten Fräulein 
von Freneuſe; er ſah aber nur die 
Mutter ſeines Freundes, in tiefe 
Trauer gekleidet und mit vor Kummer 
ganz gebleichten Haaren. Da füllten 
ſich ſeine Augen mit Thränen, er be— 
wegte die Lippen, konnte aber kein 
Wort herausbringen, und mit wirkli— 
cher Unterwürfigkeit beugte er ein Knie 
vor dieſer Märtyrerin. Frau von 
Freneuſe öffnete die Arme, und beide 
hielten einander einen Augenblick ſtill 
und tief erſchüttert umſchlungen. End—⸗ 
lich machte ſich Frau von Freneuſe 


ſanft los, trocknete ihre Thränen und 


ſagte, indem ſie den jungen Mann zärt— 
lich anſah: „Ich danke Ihnen, Chri— 
ſtian, daß Sie gekommen ſind. Sie 
haben mir für einige Minuten die Ver— 
gangenheit zurückgebracht. Nun laſſen 
Sie uns hören, was Sie gethan haben, 
damit die Zukunft eine lichtere werde.“ 

Tragomer hatte ſich erhoben. Er 
lehnte ſich an das Kamin, und ſich an 
Marenvbal und Frau von Freneuſe zu— 


gleich wendend, begann er: „Ich habe 
die Ueberzeugung, ja, ich könnte faſt 


unruhigte den jungen Mann im höch- ſagen, die Gewißheit gewonnen, daß 
ſten Grade. Er erhielt dadurch gleich die Frau, um deren Ermordung willen 
beim erſten Schritt eine ganz genaue Jacques verurtheilt wurde, noch lebt.“ 


Auskunft über die Gefühle, die man | 


„Lea Beralli!“ rief Frau von FFres 


ihn gegenüber bier hegte. Und biefe neufe betrofferr. 


jchmerzlihe Auskunft gab ihm nun 


derjelbe alte Dann, der ihn feit feiner | u 


Kindheit fannte, ihn fo oft nad ben; 


a, Lea Peralli. Sie miffen, e3 
immer etmaößeheimnißpolles und 
Räthjelhaftes an der ganzen Gadıe; 


bei Jacques verbrachten Tagen am y45 mill ih nun aufklären, kofte es 
Abend nad) Haufe geleitet und ihnen in | ‚nag eg wolie; ich werde vor nichis zu⸗ 


dem kleinen Saal neben dem Vorzim⸗ 
mer das Abendbrot gebracht und dar⸗ 
über gewacht hatte, daß ihnen nichts 
fehle, weder bei ihren Spielen, noch bei 
den Mahlzeiten, ja er war es, der jetzt 
mit abgewandtem Geſicht ſich ſelbſt | 
fragte, ob feine Herrfchaft Tragomer | 
wohl empfangen würde. Die Wohnung 
hatte ein vereinfamtes Ausfehen, Jac= 
ques mar nicht mehr ba, ber Diener 
mar gebeugt, zitternd und traurig, und 
er, ber. frühere tägliche Genofje, fam 
als ein Fremder in das fonft jo fröh- 
liche und gaftfreie Haus. 

„Bitte, melden Sie mich einteilen 
nit an, Giraud,“. fagte Iragomer, | 
„ich werde vorerft in dem Kleinen Saal 
warten, wo ....“ 

Bei diefen Worten traten Tragomer | 
die Thränen in die Augen. | 
„Ad, Herr Ehriftian,“ rief der Die- 
ner erjchüttert, „unfer Sacques leiftet 
Shnen da nicht mehr mie früher Gefell- 
Ihaft.... Aber ich fehe, daß Sie ihn 
nicht vergeflen haben.... Ya, Sie 
lieben ihn noch immer! Ach, ich dachte 
e3 mir wohl, daß Gie ihn nicht ganz 

verlaffen konnten... .” 

„Rein, Giraud, ich Habe ihn nicht 
berlaflen, und Sie werben bald bie 
Bemeife davon haben. Aber ih muß 
nothwendigermeife mit Frau von Fre⸗ 
neuſe ſprechen, und Herr Marenval 
will die Damen bitten, mich anzuneh- 
men. Yühren Sie ihn alfo hinauf, ich 
marte hier, bi3 Sie mich holen... .” 

Er trat in daffelbe Zimmer, mo Ma- 
renbal damala Giraud über Herrn von 
Sorege audgefragt hatte, und Giraub 
führte Marenval hinauf in den Salon. 
Hier verlebte die untröftliche Mutter, 
immer in Schwarz gefleibet, ihre Tage, 
ohne Hoffnung und ohne Troft. Ahre 
Tochter ja am FFenfter, mit einer 
Handarbeit beichäftigt, aber feines 
jpradh mehr als die nöthigen Worte; 
außer den täglichen Kleinen Bortomm- 
nifien ftimmten fie. fo volltommen übers 


ein, daß fie nicht mehr barüber zu ſpre⸗ 


rüdfchreden. Unfer Freund Marenpal 
ift mein muthiger Verbündeter, denn 
er ift von demfelben Wunfche bejeelt 


| und von bemfelben euer begeiftert, 


wie ich, und bas Ziel unferes Unter- 
nehmens ift, die Unfhuld Jhres Soh- 
ne3 zu beweifen. Das ift unfere Ab» 


| fit und unfer glühender Wunfd), den 
| zu verwirklichen wir unternommen has 


ben. 
„Uber wie denn?" 

„Wir treten morgen eine lange See= 
reife an. Man glaubt, daß wir an ber 
Küſte des Mittelmeeres kreuzen werden, 
und unſer Anlaufen an verſchiedenen 
Punkten, wie Nizza, Neapel, Palermo, 
Alexandria verbirgt unſern wahren 
Plan. Plötzlich aber verſchwinden wir, 
fahren durch den Suezlanal, kreuzen 
mit vollen Segeln das indiſche Meer, 
legen in Colombo an und ſteuern von 
da nach Neukaledonien. Das iſt das 
Ziel unſerer Reiſe; ich werde dort an's 
Jand gehen, Jacques ſehen und ihm die 
nothwendigen Fragen vorlegen, und 
dann wird ſich das bis jetzt jo geſchidt 
derbreileie Dunkel vollſtändig lichten.“ 

„Sie werben ihn bei uchen,“ ſagte die 
Muͤner und faltete flehend die Hände. 
Ach, nehmen Sie mich doch auch mit!“ 

„Das iſt unmöglich. Ihre Gegen⸗ 
wart an Bord würde ſofort unſern 
pᷣlan verrathen. Sie müſſen im Ge- 
gentheil während unferer Abweſenheit 

je und da einmal ausgehen, damit 
man ſieht, daß Sie ſich wirklich in Pa⸗ 
ris befinden....“ 

„Man? Mer könnte denn ein In⸗ 
tereſſe daran haben, mich zu überwa⸗ 
chen oder mich zu fürchten?“ 

Derjenige oder diejenigen, an deren 
Sielle Jacques leidet und büßt, und 
die entmeber die Mitſchuldigen oder die 
Schuldigen allein ſind, ich bin mir dar⸗ 
über noch nicht klar Wenn dieſe 
Argwohn faßien, lönnten ſie uns ent⸗ 
mwifchen.... Wir müffen über fie om» 
a wie gin Blitz aus heilerem Him⸗ 





Da Sn: 


„Kenne ich fie?“ fragte Frau .von 
Freneufe angjtvoll. 

„Kragen Sie mich nicht,” erwiberte 
Tragomer, „begnügen Sie fich mit ber 
Hoffnung, die ich hnen. gebe. Schö- 
pfen Sie nun, nadhdem Sie zwei Jahre 
lang im tiefften Schmerz und in der 
Verzweiflung verbraht haben, neue 
Hoffnung und Freude.“ 

„Freude! Ach! Werde ich mich je 
wieder freuen fünnen, felbft wenn ich 
meinen Sohn mwiederfehe! Solde Prü- 
fungen rauben einem für alle Zeiten 
den Lebenämuth. Sehen Sie, mie ge» 
beugt ich bin, mein Haar ift gebleicht 
und mein Geficht von Furden durd)- 
zogen, wie bei einer Greifin, und bod 
bin ich noch nicht einmal fünfzig Jahre 
alt; ich habe unfägliche Qualen ausge- 
ftanden: und bitte den Herrn im Him- 
mel, daß er diejenigen, welche daS ver: 
fhuldet haben, nicht zu hart jtrafen 
möge... .” 

„Sie werben jchredlich gejtraft wer— 
den, jeien Sie ficher, qnädige Frau; 
denn bis jet ift ihnen alles jo gut ge: 
lungen, daß fie jih ganz ficher fühlen. 
Nur dem Zufammentreffen völlig uns 
begreifliher Zufälligfeiten ift e8 zu 
perdanfen, daß ich die Spur gefunden 
habe, die mir die Augen öffnete. Und 
e3 hat dann nod) viel Zeit und viel An= 
ftrengung gefoftet, um endlich auf dem 
Puntt anzulangen, wo wir heute find, 
obgleih im mejentliden noch nichts 
oder nur fehr wenig gethan tft.” 

„Sie haben aber doch menigjteng die 
Hoffnung, daß es Nhnen gelingen 
wird, nicht mahr?“ jagte Frau bon 
Treneufe jchon wieder ganz erjchredt 
durch Tragomer's Einſchränkungen. 

„Meine liebe Couſine,“ ergriff Ma— 
renval nun das Wort, „ſehen Sie mich 
an! Bin ich ein Mann, der ſich leicht— 
ſinnig in Abenteuer ſtürzt? Gewiß 
niet! Alſo müſſen Tragomer und ich 
unferer Sache doch ziemlich ſicher ſein, 
wenn ſich ein Mann wie ich, der am 
Ende ſeiner Laufbahn angekommen iſt, 
der reich, glücklich, frei iſt und in ho— 
hem Anſehen ſteht, ja, der eigentlich 
nichts Anderes zu thun hat, als behag⸗ 
lich zu leben, ſich in ſolche Dinge ein— 
läßt? Es wird uns gelingen, ganz ge— 
wiß, es wird uns gelingen!“ 

Und als Frau vonFreneuſe Cyprian 
mit einem Blick betrachtete, in dem ſich 
aufrichtige Bewunderung mit Erſtau— 
nen miſchte, fügte er gutmüthig hinzu: 
„Tragomer hat es mir verſprochen, 
und ich verlaſſe mich auf ſein Wort.“ 

„Aber wie können wir erfahren, was 
ſich während dieſer langen Reiſe zu— 
trägt?“ 

„Ich habe alles bedacht,“ ſagte Ma— 
renval. „Wir ſchicken die Briefe, die 
Sie auf dem Laufenden erhalten ſollen, 
an meinen Kammerdiener, und dieſer 
bringt ſie Ihnen. Sie erhalten jedoch 
keine directen Nachrichten. Eine ein— 
zige unbedachte Aeußerung irgend eines 
Beamten oder ein Dienſtbotengerede 
könnte uns verrathen, und wir müſſen 
ganz im Geheimen vordringen.“ 

„Und wie kann ich Ihnen antwor— 
ten?“ 

„Auf biejfelbe Weife. Mein Kam: 
merbdiener ift jehr verfchwiegen und mir 
treu ergeben, gerade wie Geraud 
Sm können Sie die Briefe ruhig ge- 
ben, und er wird fie ung durch den Ca= 
pitän der Yacht zufommen laffen....“ 

„Eines möchte ich Jhnen jet fchon 
auftragen,“ ermwiderte Frau bon Fre: 
neufe tief bewegt, „umarmen Sie mein 
unglüdliches Kind in meinem Namen 
und berfihern Gie ihm, daß mein Herz 
niemals an ihm gezmeifelt bat, und 
daß ich in aller meiner Trübfal meinen 
Schmerz im Vergleich zu dem feinigen 
für nichts erachtet Habe. Jacques hat 
viele ehler begangen und durch feine 
eigene Schuld jelbft den Andern die 
Waffen in die Hand gegeben.... Aber 
er büßt jeßt fein fchlimmes Leben mit 
einer Strafe, die ihn erhebt und ver: 
edel. Sagen Sie ihm das alles; 
denn wenn er geweint hat, muß man 
ihn nun tröften, und ehe man ihm die 
Befreiung verfpricht, muß man ihm 
zeigen, daß einen in biefer Welt nichts 
umfonit trifft.“ 

„sh werde Ihren Wunfch erfüllen,“ 
jaate Tragomer ernft, „wenn Sie je- 
doch der Anficht find, daß jeder Fehler 
gejühnt werden kann, wären Sie dann 
nicht geneigt, auch dem meinigen gegen- 
über nadhfichtig zu fein? Würden Sie 
nicht bei Fräulein von Freneufe für 
mich jprehen? Ach, dürfte ich mich 
menigjtens vor meiner Abreife noch) von 
ihr verabfchieden! Und wenn fie in 
Bezug auf fich jelbft auch unerbittlich 
bleibt, jo würde fie mich vielleicht doch 
aus Liebe zu ihrem Bruder ermuthi- 
gen. ch werde fie nicht um Verzei- 
bung bitten, fie nicht um Hoffnung an- 
flehen, ein einfacher Wunfch für eine 
gute Reife würde genügen, und wenn 
ich. nicht zurüdfehren follte, ein Gebet!“ 

Yrau bon Freneufe erhob fih und 
ging in das nächte Zimmer. Nadh ei- 
ner fleinen Weile fam fie wieder her- 
ein, und ihre Tochter folgte ihr. Die 
beiven Damen waren fehr blaß, und 
Ihränen ftanden in ihren Augen. Ma= 
tie näherte fich kalt und finfter ihrem 
früheren Verlobten und fagte mit feiter 
Stimme: „Sie wollten mich vor Xhrer 
Abreife jehen, Herr von ITragomer, ich 
weiß, daß Sie meinen Bruder zu ret= 
ten verfuchen, und ich kann Ihnen alfo 
Ihren Wunfch nicht abfchlagen, hier 
bin ich.“ 

Er jtand. vor ihr, verwirrt, zitternd 
und unglüdlic, er mollte fprechen; 
aber er hatte verfprochen, zu fchmeigen. 
Worte der Recitfertigung ftiegen heiß 
in ihm auf, Betheuerungen drangen 
auf feine Lippen, bittere Vorwürfe er- 
Thütterten feine Seele, als er fie jegt 
nad zwei „jahren wieder jah, fie, bie 
einst jo fröhlich, feurig, und kräftig ges 
weſen war, und die er nun traurig und 
bon Kummer verblübt mwieber jah. Aber 
fie fam ihm in ihrem Schmerz nod 
fchöner vor als früher im Glüd. Ein 
ftolzer und edler Ausdrud war an 
Stelle ver Sorglofigteit und der Nai— 
petät getreten. Yeht war fie mehr ein 
gereiftes Weib, und fie erfchien ihm 
noch hunbertmal wünſchenswerther als 
früher. . Ex näherte fi ihr, und ob» 


% ’ —⸗ 


stehe dee 


gleich fie die Augen: nicht J 


ſagte er leiſe: Marie. ... 

Sie begann zu zittern. Ach! So 
viele glückliche aber leider entſchwun⸗ 
dene Hoffnungen lagen in dieſem ein— 
zigen Worte. In einem einzigen Au— 
genblick trat die ganze Vergangenheit 
vor ihre Seele. Sie ſah wieder das 
Haus in ſeinem Glanz und ſeinem 
fröhlichen Leben, ſie ſah ihre Mutter 
glücklich, ihren Bruder gegenwärtig 
und von allen geliebt und verwöhnt 
trotz ſeiner Thorheiten, und ſie ſah ſich 
ſelbſt als Braut, einer heiteren Zukunft 
entgegengehend. 

Bei dieſem Bilde des früher ſo ſchö— 
nen, aber für immer vergangenen Le— 
bens konnte Fräulein von Freneuſe 
ihreBemwegung nicht mehr unterbrüden, 
fie verbarg ihr Gefiht in den Händen 
und brad) in Thränen aus. 

Da verlor auch Tragomer ſeine 
Selbſtbeherrſchung, und mit leiden— 
ſchaftlicher Heftigkeit rief er: „Dieſe 
Thränen, Marie, freuen und betrüben 
mich zu gleicher Zeit, Sie haben mich 
alſo nicht vergeſſen? Ihr Herz iſt mir 
nicht für immer verſchloſſen? Es wird 
ſich mir wieder öffnen, ich fühle es, Sie 
werden mir vergeben! O, ich werde 
alles thun, damit Sie ihren gerechten 
Groll vergeſſen und mir vergeben! Ich 
konnte nicht abreiſen, ohne Sie wieder— 
geſehen zu haben; denn ich könnte nicht 
an den Erfolg meines Unternehmens 
glauben, wenn ich nicht Einverſtändniß 
und Ermuthigung bei Ihnen gefunden 
hätte. Jetzt habe ich keine Sorge mehr, 
alles wird gut gehen, wir werden ſie— 
gen. Und nur für Sie, Marie, verſte— 
hen Sie mich wohl, mache ich alle dieſe 
Anſtrengungen; dadurch werden Sie 
mich vielleicht Ihrer Nachſicht würdig 
erachten, und wenn Sie mein Unrecht 
mit der Sühne vergleichen, die ich biete, 
werden Sie mir eines Tages gewiß 
verzeihen.“ 

Marie richtete ſich auf; ſie war nun 
ruhig und entſchloſſen und wandte 
Tragomer ihr ſchönes, jetzt von dem 
Ausdruck der Hoffnung verklärtesAnt— 
li zu und fagte nur: „Möge es Ihnen 
gelingen!“ 

Ein Ausruf der Freude drang über 
Iragomers Lippen; er beugte fich nie- 
der, ergriff ihre blaffe und abgema= 
gerte Hand und drüdte fie ehrfurchts— 
boll an feine Lippen. Dann verneigte 
er fich vorfyrau von Freneufe und jagte 
zu Marenpal: 

„Sp, jeßt wollen wir gehen!” 

„sa, fommen Sie,“ wiederholte Cy- 
prian mit Nachdrud. 

Er umarmte zärtlich die beiden Da= 
men und folgte Tragomer. 


Zweiter Theil. 
Sechſtes Capitel. 


Die Schaluppe hielt am Fuße der 
Treppe des Landungsplatzes, und ein 
Unterofficier der Marineinfanterie be— 
feſtigte mit einem Bootshaken den 
Bootsring, um das Ausſteigen des 
Paſſagiers zu erleichtern. Dieſer er— 
hob ſich aus dem Hintergrunde des 
Schiffes, wo er neben dem Bootsfüh— 
rer geſeſſen hatte, und ſagte auf eng— 
liſch: „Erwarten Sie mich hier, bis ich 
wieder zurüdtomme. Wielleiht mird 
e3 lange dauern, aber Niemand darf 
ana Land gehen.” 

„Sehr wohl, Herr Chriftian.“ 

Iragomer, in einem meißen Dril- 
Ihanzug und einem Korfhut auf dem 
Kopfe, jprang leihtfüßig auf die feuch- 
ten Treppenjtufen und erjtieg den Ha= 
fendamm. Cine Bande Eingeborener, 
deren Haare von dem bunten jchmußi- 
gen Kopfpub, den ie bejtändig trugen, 
beinahe roth gefärbt waren, drängten 
fih an den Reifenden heran, wurden 
aber von einem Colonialfoldaten zu- 
rüdgetrieben, und der Unterofficier be= 
fahl barfch: „Zurüd, Ihr Canaillen!“ 

Er erhob zugleih den Knüppel in 
feiner Hand und |chien jehr geneigt, 
feinen Worten die That folgen zu laf- 
fen. Die Eingeborenen wichen zurüd 
und ber Reijende befand fich dem Plap- 
beamten allein gegenüber. 

„Sie fommen von dem leinenSchiff 
dort drüben, mein Herr?“ 

„a,“ jagte Tragomer mit fehr ftar- 
fem englifchen Uccent, „ich möchte gern 
die Strafanftalt jehen.....” 

„Da müflen Sie eine Crlaubnif 
bom Gouverneur haben!“ 

„Ah jo! Und wo ift der Gouver: 
neur?“ 

Mit der den Franzoſen eigenen Höf— 
lichkeit ſah ſich der Sergeant um, und 
als er einen kaledoniſchen Aufſeher be— 
merkte, der müßig auf dem Pfahlwerk 
der Bruſtwehr ſaß, rief er dieſem zu: 
„Komm einmal hierher, Derinho. Hier 
iſt ein Fremder, den du ins Palais ge— 
leiten ſollſt. . . . Sie treffen zwar den 
Gouverneur nicht ſelbſt, er macht eine 
Rundreiſe auf dem Avpiſo des Staates, 
aber der Secretär iſt da. . . . Ja, er iſt 
jetzt noch dort, es iſt erſt drei Uhr.... 
Sollte er jedoch zufälliger Weiſe ſchon 
fortgegangen ſein, dann gehen Sie bis 
zum Cafe de la Couſine....“ 

„Danke,“ ſagte Tragomer lächelnd, 
und da er dem gefälligen Unterofficier 
kein Trinkgeld anbieten wollte, zog er 
ein aus Stroh geflochtenes Manila— 
Cigarrenetui aus der Taſche und bot 
es dem Aufſichtsbeamten an. 

i Iſ Ihnen nicht eine Cigarre gefäl— 
ig 


„Meiner Treu! Mit großem Ver— 
gnügen.... Aha! Sie find über Ha- 
vana hierher gereift?“ 

Chriftian Tehüttelte den Inhalt des 
Etuis in die Hand des Gergeanten, 
grüßte und folgte dem auf ihn warten— 
den Führer. 

„Ah! Ad!” rief der Unterofficier 
fröhlich Hinter ihm drein, „wenn ich 
mich diesmal mit Nitotin vergifte, fo 
geſchieht es wenigſtens nicht, weil ich 
Ausſchuß geraucht habe.“ 

Er zündete ſich mit einem wahren 
Hochgenuß eine von den Cigarren an, 
die für einen Prinzen oder für einen 
Bankier gut genug geweſen wären, und 


nahm dann ſeinen Wachtpoſten wieder 


ein. Es herrſchte eine fürchterliche, 
bon einer leichten Seebriſe kaum ge- 
mäßigte Hitze. Die Inſel Nou dehnte 


ſich mit ihrer niedrigen, von der ſchäu⸗ 
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menden Brandung befpülten Küfte 
bem Horizont entlang aus, und an dem 
moltenlojen Himmel.erhoben ich die 
grünen Hügel der Tanneninfel mit ih: | 
ren gezadten Spiten deutlich ab. Hin | 
und ber fahrende Schaluppen und, 
Boote, die von kanakiſchen Seeleuten 
geführt wurden, belebten die Bay. Ein 
großes Kohlenfchiff füllte feine Räume 
und färbte dabei das Wafler um fich | 
herum ſchwarz wie Xinte, während | 
Kauffahrteifchiffe, die nur leife auf 
den blauen Wogen fchaufelten, mit ein= 
gezogenen Gegeln vor Anfer lagen. 
Einige hundert Meter vom Ufer ent | 
fernt lag eine Yacht mit fehr großem 
Tiefgang, wie ein Zmeimafter aufges 
tafelt und ‚zum Abfahren bereit vor 
Anker. Aus ihrem gelben Kamin jtieg 
ein leichter Rauch empor; die englische 
Ylaage wehte vom hinteren Maftbaum, 
und an dem lebhaften Treiben auf der 
Brüde fonnte man erkennen, daß das 
Schiff unter Dampf lag und auf den 
eriten Befehl in See ftechen fonnte. 
Seinem Führer durch eine Art Allee 
folgend, deren Anpflanzung der Colo- 
nialverwaltung aber nicht zur Ehre ge= 
reichte, betrat Iiragomer die Stadt. 
Der Weg war bei dem fehonen Wetter 
bon dihtem Staub bebvedt, der fich zur 
Regenzeit gewiß in einen unergründli- 
hen Schmuß verwandelte. Auf beiden 
Seiten der Straße waren fleine, von 
den Sträflingen, die aus dem Gefäng- 
niß entlafjen worden waren, gehaltene 
Kaufläden, wo der Bevölkerung ſowohl 
die nützlichen Dinge als auch Luxusge— 
genſtände feilgebdten wurden. Die 
kleinen, kanakiſchen Weiber in Stroh— 
hüten und bunten Kattunkleidern ka— 
men mit ihren Fiſchkörben beladen vom 
Markte zurück und beantworteten die 
ihnen zugeworfenen Blicke der Marine— 
foldaten mit lautem Lachen. Der Auf: 
feher verfürzte feine Schritte, und ein 
ziemlich großes Gebäude, auf deffen 
Zinne die Tricolore flatterte, zeigte fich 
Tragomer's Blicken. 

„Palais!“ ſagte Derinho mit Nach— 
druck und ſpuckte ſeinen vom Kauen der 
Betelnuß ganz roth gefärbten Speichel 


aus. 

„Gut!“ ſagte Tragomer und machte 
dem Poſten ein Zeichen, der im Schat— 
ten ſeines Schilderhäuschens, ſich nach— 
läſſig auf ſein Gewehr ſtützend, Wache 
hielt. 

Er gab dem Führer ein Geldſtück 
und betrat das Palais. Eine Abthei— 
lung Sträflinge beſſerte ein Dach an 
einem der Nebengebäude aus, und ihr 
Aufſeher rauchte, auf einem Holzſtoß 
ſitzend, eine Cigarette. Ueber der Thür 
ſtand die Auffchrift: „Zuchthausbureau 
de3 Gouverneurs. Allgemeines Secre- 
tariat“. Viragomer trat ein; ein jchlä- 
feriger Bedienter erhob den Kopf, als 
er Schritte hörte und jagte mit rauber 
Stimme: „Wa3 münfchen Sie, mein 
Herr?” 

„sch möchte den 
ſprechen.“ 

„Wieder ein Engländer!“ brummte 
der Schreiber, während er ſich mit An— 
ſtrengung erhob und in das nächſte 
Zimmer ging. 

„Bitte, treten Sie ein,“ ſagte er, als 
er nach einem kurzen Augenblick wieder 
erſchien. 

Der Secretär lag mit offener Weſte 
und aufgeknüpfter Cravatte halb aus— 
geſtreckt auf einem Fauteuil. Er erhob 
ſich, als er den Beſucher ſah und deu— 
tete mit einer nachläſſigen Bewegung 
auf einen ihm gegenüberſtehendenLehn— 
ſtuhl, und mit einer Miene, die ſeinEr— 
ſtaunen darüber ausdrückte, daß man 
dieſes Land beſuchen könne, ohne dazu 
gezwungen zu ſein, ſagte er: „Mit wem 
habe ich die Ehre?“ 

Tragomer griff in ſeine Taſche, zog 
einen Brief mit einem rothen Siegel 
heraus und antwortete mit einer Ver— 
beugung; „Sir Chriſtian Ferguſſon 
aus Liverpool, und hier iſt ein Brief 
des franzöſiſchen Conſuls in Colombo, 
der mit der Güte des Herrn Gouver— 
neurs empfiehlt.“ 

„Ah! Der Herr iſt ein Engländer!“ 
ſagte der Secretär, während er das 
Papier mit höflicher Gleichgiltigkeit er— 
griff. „Ja, es kommen eigentlich nur 
Engländer und Amerikaner hierher, 
Franzoſen gar keine. . . . Die Franzo— 
ſen reiſen nicht ſo viel Was gäbe 
es auch in dieſem verdammten Lande 
für Sehenswürdigkeiten. Die Straf- 
anſtalt und ihre Umgebung. Das iſt 

Nun, je— 


Herrn Secretär 


der nach ſeinem Geſchmack!“ 

Er warf einen Blick auf das Papier 
und fuhr fort: „Sie wollen die Ver— 
brechercolonieen ſtudiren und deren 
Einrichtungen je nach den verſchiedenen 
europäiſchen Staaten kennen lernen? 
Das iſt eine undankbare Arbeit! Man 
muß die Deportirten in der Nähe geſe— 
hen haben, um alsbald einzuſehen, wie 
gering der Nutzen einer ſolchen Coloni— 
ſation iſt. Das iſt eine ſchlechte Bande, 
und ſehr ſchwer zu leiten. Die Sträf— 
linge meinen ein wahres Eldorado zu 
finden, wenn ſie hierher kommen und 
haben ſich an dem Worte das „Neue 
Land“ übernommen, und es gibt Leute 
in den Zuchthäuſern zu Hauſe, die nur 
deshalb einen Menſchen todtſchlagen, 
um in das „Neue Land“ geſchickt zu 
werden. Sie ſehen die Colonie in ei— 
nem ganz roſigen Lichte, und wenn ſich 
ihnen dann die Wirklichkeit darbietet, 
kommt die Enttäuſchung .... Die 
Sträflinge führen wahrhaftig kein 
ſybaritiſches Leben. O nein, das iſt 
kein Genußleben, wo man mit einer 
Cigarre im Munde am Ufer des Mee— 
ces fpazieren geht oder es fich wohl fein 
läßt, wie ein PBarifer in feinem Som: 
meraufenthalt. .... Sie laffen den 
Kopf tüchtig hängen, wenn fie das erfte 
Mal Belanntihaft mit den Kerkern 
machen und mit den Schlafftellen, wo 
fie gefellelt liegen, und mo die Auffe- 
ber fie mit dem Nepolver im Gürtel 
bewaden. .... Wenn fie fih gut auf: 
führen, werben fie. allerdings auch qut 
behandelt; man verwendet fie auf den 
Schreibſtuben und mildert ihr hartes 
203, jo daß fie fich faft glücklich füh— 
len fönnten. ... . Aber wie viele find 
biefer guten Behandlung mürbig?. . . 
Die meiften haben nur einen einzigen 


Gedanken, und ber heißt: Stehlen und 
entfliehen. . . .“ 

Der Secretär madte eine Paufe. 
Der Fremde hatte ihm mit einer Auf- 
merkjamteit zugehört, die ihm jchmei- 
chelte; er mollte fortfahren, ald Trago— 
mer ihn fragte: „Kommt es oft vor, 
daß einer entmwifcht?“ 

„Sa, jehr oft, aber e3 ift beinahe 
immer umfonft. Wenn einem Gträf- 
ling die Flucht gelingen fol, muß ihn 
ein Schiff aufnehmen. Die Entfüh- 


| rung des Herrn Rocefort mit Olivier 


Pain ift eigentlich die einzige gelun- 
gene, und fie lebt noch heute als ba3 
Vorbild einer gut geleiteten Flucht in 
der Erinnerung. Ein folder Berfuch 
fojtet jedoch fehr viel Geld, und dann 
muß der Sträfling aud) Helfershelfer 
auswärts haben. . Meiitens errei- 
hen die Flüchtlinge den Bufch und Ie- 
ben dort wie die Banditen in den Wäl- 
dern bon Corfica.... Nah einiger 
Zeit werben fie von den Eingeborenen 
mieber eingefangen, ober fie ftellen ſich 
ſelbſt wieder ein. ... Sie können ſich 
höchſtens eines Bootes bemächtigen und 
damit riskiren ſie immer noch, Hun—⸗ 
gers zu ſterben oder von den Haifiſchen 
gefreſſen zu werden.“ 

„Und von welchem Punkte aus ent— 
flieht man denn am leichteſten?“ 

„Von der Inſel Nou.... Der 
Zebte, der uns einen jolhen Streich 
gefpielt hat, ift in dem Boot des Auf: 
fehers entfommen, nachdem er ihm 
feine Uniform geraubt, ihn gefnebelt 
und gefeffelt hatte... .. aber man hat 
ihn auf dem Meere eingeholt und zu— 
rüdgebradt. D, der Böſewicht! Er be— 
kam fünf Jahre Einzelhaft.“ 

Der Secretär lächelte behaglich; aber 
vor der unerſchütterlichen Ruhe ſeines 
Gaſtes nahm er ſich ſogleich wieder zu— 
ſammen. 

„Und giebt es unter den Sträflingen 
im Augenblick ſolche, die durch ihr Be— 
tragen jene Vergünſtigung, von der 
Sie ſoeben ſprachen, genießen?“ 

„Aha! Ich ſehe ſchon, es handelt ſich 
um eine ſehr ernſthafte Unterſuchung!“ 
ſagte der Secretär und betrachtete 
Chriſtian mit erwachendem Intereſſe. 

„Ja, nach meiner Rückkehr nach 
England werde ich in dem „Century 
Magazine“ einen Bericht über meine 
Unterfuchungen veröffentlichen, und ich 
möchte deshalb recht genaue Angaben 
haben.“ 

Der Secretär ergriff ein Regiſter 
und blätterte darin, dann ſagte er: 
„Wir haben bei der Lebensmittelver— 
waltung einen früheren Notar, der 
zwanzig Jahre Zuchthaus erhielt, weil 
er eine ganze Landſtadt ins Unglück 
brachte .... Er leiſtet uns jetzt ſehr 
gute Dienſte. . .. Dann iſt im Spital 
ein zu lebenslänglicher Haft verur— 
theilter Arzt, weil er ſeine Geliebte 
vergiftete. . .. Er hat ſich kürzlich bei 
einer Pockenepidemie bewunderungs— 
würdig gezeigt. Ich weiß gar nicht, 
was ohne ſeine Hilfe aus uns gewor— 
den wäre. ... Ich ſelbſt würde mich 
von niemand Anders lieber behandeln 
laſſen, wenn ich krank würde ... Und 
er iſt auch in der Familie des Gouver— 
neurs Arzt...” 

„Das ift merfmwürbdig; aber e3 fieht 
den Franzofen ganz ähnlich... ." 

„Mein Herr“, jagte der Gectetär, 
„wenn man in Gefahr ijt, muß man 
feine Vorurtheile aufgeben, und id 
möchte mich doch wirklich lieber von ei- 
nem GSträfling gefund maden laffen, 
als unter der Behandlung eines recht- 
Ihaffenen Mannes jterben.“ 

„Sehr richtig. Haben Sie no) an= 
dere derartige Sträflinge?” 

„sa, ih möchte |hnen fogar einen 
jungen Mann aus guter yamilie, der 
megen Ermordung feiner Geliebten zu 
lebenslänglicher Deportation verur— 
theilt worden ift, nennen. Diefer ift in 
eine merfwürdige Glaubensfchwärme- 
rei verfallen, und der Yeldprediger hat 
wahre freude an ihm. Wenn der Gou= 
verneur ihm feine Freiheit fchenten 
würde und die Vorfchriften es gejtat- 
teten, würde er ficherlich Priefter. ... . 
Man hat ihn von den andern Ge- 
fangenen entfernen müffen, die ihn mit 
Schimpfreden überhäuften, ihn fehr 
Tchleht behandelten und ihn ficherlich 
no unter dem Vorwand, daß er ein 
„Hammel“ fei, umgebracht hätten. In 
der Zuchthausfprache nennt man näm- 
ich einen „Hammel“ einen Sträfling, 
ber fpionirt, um feine Gefährten zu 
verrathen.“ 

„Aha! Alfo ein Polizeijpigel!” fagte 
Ehriftian. 

„Ganz richtig, das iſt es. ...“ 

„Und mie heißt denn diefer fonder- 
bare junge Mann?“ 

„Er heißt Freneufe; aber jeht geht 
er unter der Nummer 2317.” 

Iragomer fchauderte Eine tiefe 
Bläffe überzog fein Gefiht, und fein 
Herz z0g ih trampfhaft zufammen, 
aber er fagte do ganz langſam: 
„Könnte ich wohl den Notar, den Arzt 
und au) diefen Apoſtel jehen?“ 

„Wenn Sie Luft dazu haben, ja.“ 

„Ich glaube, e8 würde mir von gro- 
Bem Nuten fein.” „Sch will Xhnen ei: 
nen Erlaubnißſchein ausſtellen.“ 

„Das wäre außerordentlich liebens— 
würdig von Ihnen.“ 

Der Beamte warf ein paar Worte 
auf ein Blatt Papier und ſagte: „Ich 
ſtelle Ihnen hiermit das Regierungs— 
boot zurVerfügung, das vereinfacht die 
Sache ſehr, der Bootsführer wird Sie 
begleiten.“ 

„All right!“ 

„Aber nun iſt es zehn Uhr vorüber; 
haben Sie ſchon gefrühſtückt?“ 

„Nein, noch nicht. Wenn Sie jedoch 
einem Fremden, gegen den Sie ſo lie— 
benswürdig geweſen ſind, und der ſich 
ganz allein in Ihrem Lande befindet, 
die Freude machen würden und mit 
ihm frühſtücken, würden Sie Ihrer 
franzöſiſchen Gaſtfreundſchaft bie 
Krone aufſetzen. ...“ 

„Wirklich; aber es wäre doch an 
mir, Sie einzuladen... . .“ 

„Sie würden mid dadurd Frän- 
ten,“ fagte Tragomer lächelnd. 

„Run, dann millige ich ein.“ 

Er,band feine Eravatie um, fnöpfte 
feine Weite zu, nahm feinen Hut und | 


ging mit Tragomer zur Thüre hinaus. 

Gegen brei Uhr desfelben Tages 
legte das Negierungsboot unter ber 
Führung von jeh& Paar wie Galeeren- 
ftlaven angefetteter ARuderer an ber 
Infel Nou an, und Ehriftian begab fich 
von dem Schiffspatron begleitet nach 
der Strafanftalt. Ein Gebäude Stand 
an der Mauer, die das Zuchthausareal 
umfohloß. An der Thür ftand mit ro= 
then und ſchwarzen Buchſtaben ge— 
ſchrieben: „Pretoire disciplinaire“. 
Das iſt der Gerichtshof, vor den die 
Unbotmäßigen geführt werden, um 
ſich zu verantworten. In der Halle iſt 
nichts zu ſehen als eine Tribüne und 
einige Bänke, die den weißgetünchten 
Wänden entlang ſtehen. 

„Setzen Sie ſich einen Augenblick, 
Mylord,“ ſagte der Aufſeher. „Ich will 
Nummer 2317 holen.... Rauchen Sie 
nur, wenn Sie Luſt haben .... Es 
riecht hier nicht ſehr gut. ...“ 

Tragomer neigte den Kopf, ohne eine 
Antwort zu geben; er lehnte ſich an 
die Tribüne, auf der wohl der Gou— 
verneur, mit Hilfe der Aſſeſſoren die 
Strafen der Unglücklichen, die den letz— 
ten Grad ihres Leidens erreicht zu ha— 
ben ſcheinen, ausſpricht. Eine unaus— 
ſprechliche Angſt ſchnürte ihm dieBruſt 
zuſammen. Jetzt war er an dem Ziele, 
das er ſich geſteckt hatte, angelangt. Der 
Kerker hatte ſich vor ihm geöffnet; noch 
ein kurzer Augenblick, und er befand 
ſich in Gegenwart desjenigen, den zu 
beſuchen er einen ſolchen weiten Weg 
gemacht hatte, und der, wie er gehört 
hatte, ſich in einem Zuſtande höchſter 
Ermattung und ergebener Hoffnungs— 
loſigkeit befand. 

Seinen geiſtigen Zuſtand kannte er 
nun zwar; denn der Secretär hatte ihn 
gründlich darüber aufgeklärt, aber ſein 
körperliches Befinden, wie mochte das 
ſein? Wie hatte er das ſchreckliche Le— 
ben inmitten dieſer Verbrecher ertra— 
gen? Was war nach zweijähriger Ker— 
kerſchaft aus dem ſchönen Fréneuſe ge— 
worden? Hatte ſein Körper den ſchreck— 
lichen Sträflingsarbeiten, den Entbeh— 
rungen und der verſengenden Hitze ei— 
nes erſchlaffenden Klimas widerſtehen 
können, ohne zu unterliegen? Hatte 
nicht der Kummer ſeine Geſundheit un— 
tergraben und zerſtört? Würde er einen 
von Leid und Reue aufgeriebenen Un— 
glücklichen ſehen, und würde die Be— 
freiung nicht am Ende zu ſpät kom— 
men? Da ertönten Schritte durch die 
Stille, die Thüre öffnete ſich, und der 
Aufſeher ſagte: „Kommen Sie herein! 
Hier iſt der Fremde, der die Erlaub— 
niß hat, Sie zu ſehen. 

Tragomer hatte ſich abgewandt. Er 
wollte, daß Jacques ihn nicht gleich 
beim Eintreten erkenne, denn er wußte 
nicht, ob ihn der Aufſeher mit dem De— 
portirten allein laſſen würde, und 
fürchtete daher, Jacques könnte durch 
einen Ausruf, eine Bewegung oder ein 
Wort ſeinen fein eingefädelten Plan 
zerſtören. Der Aufſeher näherte ſich 
ihm und ſagte: „Mylord, hier iſt der 
Beſprochene. Wie Sie wiſſen, iſt er ein 
wenig verrückt, hören Sie ihn nun ſo 
lange an, als es Ihnen gefällt. Wenn 
Sie genug haben, brauchen Sie mich 
nur zu rufen, ich bleibe in der Nähe der 
Thüre.“ 

Tragomer fühlte ſich mit dieſen 
Worten ſehr erleichtert; er konnte alſo 
ungeſtört mit ſeinem Freunde ſprechen, 
und er brannte vor Begierde, ſich raſch 
umzuwenden und ihn anzuſehen. 
wußte, nur drei Schritte von ihm ent— 
fernt, ſtand er, demüthig und gehorſam 
der Befehle wartend, und mit einem 
Seitenblick konnte er die Geſtalt in den 
groben Sträflingskleidern erkennen. 
Jetzt trat ein Schatten vor die durch 
die Thüröffnung hereinſtrömende Helle, 
und der Aufſeher war hinausgegangen. 
Augenblicklich wandte ſich Chriſtian 
um, legte den Finger auf die Lippen, 
um ſeinem Freunde Vorſicht anzuem— 
pfehlen und ging lächelnd auf ihn zu. 

Jacques von Fréneuſe rührte ſich 
nicht, kein Laut drang über ſeine Lip— 
pen; eine Leichenbläſſe überzog ſein 
mageres und glattraſirtes Geſicht, ſeine 
Augen vergrößerten ſich und wurden 
ſtarr, wie bei dem Anblick eines Ge— 
ſpenſtes. Er zitterte an allen Gliedern 
und mit gefalteten Händen und beben— 
den Lippen, als ob er fürchtete, die 
glückliche Erſcheinung könne wieder 
verſchwinden, ſagte er ganz leiſe: 
„Chriſtian! Chriſtian! Iſt es denn 
möglich? Chriſtian?“ 

Thränen rollten aus ſeinen trauri— 
gen und ſanften Augen über ſeine hoh— 
len und gebräunten Wangen herunter; 
ſchwerathmend und halb todt vorAngſt 
und Hoffnung blieb er unbeweglich ſte— 
hen. Plötzlich aber ſah er die Erſchei— 
nung, die ſeinen Freund vorſtellte, auf 
ſich zukommen, er fühlte, wie deſſen 
Hände die ſeinigen innig drückten und 
hörte eine Stimme, die zu ihm ſagte: 
„Nimm dich in acht, der Wärter könnte 
uns hören. . . und dann wäre alles ver— 
loren. ... Lieber Jacques! Armer 
Kleiner! ... So finde ich dich mie- 
der!... Sieh mi an, damit ih Dir 
in die Mugen fehauen tann.. . Wie viel 
mußt Du gelitten haben, um fo abge- 
magert und erjchöpft zu fein?.. .“ 

Er hatte ihn in den entfernteiten 
Minfel des Gaales gezogen; bort 
fonnte man jie von außen faum fehen 
und noch weniger hören. Sie fehten 
fich auf eine Banf, und Tragomer um- 
fhlang den armen Unglüdlihen und 
drücdte ihn weinend und lachend zu- 
gleih an fein Herz. Diefer fuchte fich 
beihämt von ihm lo3zumadhen. 

„Flöße ich Dir denn fein Entfegen 
ein?“ jagte er bitter. „Betrachte Doch 
meinen Anzug. Sieh diefe Nummer, fie 
ift mein einziger Name. Du füffeft ei- 
nen Sträfling, Tragomer, Du weißt 
do, daß ich ein Mörder bin!” 

„Rein, ich weiß, daß Du unfchuldig 
bift! Und um Dir das zu jagen, um 
Dir zu helfen, e3 zu bemweifen, habe ich 
diefe Taufende von Meilen zurüdge- 
legt. Jacques, füfle mich; denn der Ku 
Deiner Mutter ruht noch auf meiner 
Mange!“ 

„Meine Mutter!” fagte Jacques be- 
ftürzt.. „Du haft fie gejehen, Du 
tommft von ihr, Du bringft mir ihren 


Er h 
„Trotzdem kenne ich ſie.“ 


Kuß? O, Chriſtian, das iſt ein Au— 
genblict, der viele Leiden aufmiegt!.... 
Der Himmel hat alfo Mitleid mit mir 
gehabt! Aber höre nicht, ma& ih Dir 
Tage. €3 ift ganz einerlei. Was fönnte 
ih Dir mittheilen? Mein ganzes Le: 
ben ift dem Unglüd verfallen. Sprich 
| Du aber, fpri . . . Ih möchte nur 
| Dich hören.“ De 

„Höre mich an, Jacques; denn bie 
wenigen ung vergönnten Minuten find 
fehr foftbar. Ich bin unter einem fal- 
hen Namen hier eingedrungen. Man 
hält mich für einen Engländer. m 
Hafen liegt ein Schiff vor Anter, und 
Marenval, zu allem entfchloffen und zu 
allem bereit, erwartet mid) an Bord.“ 

„Marenval?“ fagte „Jacques. „Wo⸗ 
her kommt ihm denn dieſer unvorher⸗ 
geſehene Eifer?“ 

„Aus ſeinem Bedauern, daß er nicht 
genug für Dich gethan hat, und aus 
feinem Wunſch, das gut zu machen, 
was er heute für einen Fehler hält.“ 

„Aber was meinſt Du denn?“ 

„Höre mich an, Jacques! Du haſt 
bei Deiner Verurtheilung Deine Un— 
ſchuld ſo feſt als es Dir überhaupt 
möglich war, immer wieder betheuert; 
aber niemand hat Dir geglaubt, und 
diejenigen, welche Dich am innigſten 
lieb hatten, meinten, Du habeſt das 
Verbrechen in einem Moment des 
Wahnſinns begangen und mußten alſo 
zu ihrem großen Schmerz darauf ver— 
zichten, Dich zu vertheidigen. Der 
Mord war ja bewieſen und unleug— 
bar.” 

„Ja*, fagte Jacques, „aber ich habe 
ihm nicht begangen! Wie oft habe ich 
damals in meiner vorläufigen Einter: 
ferung den Kopf ziwifchen meinen Hän- 
den zufammengepreßt, ich glaubte, ich 
müßte mwahnfinnig werden, meil ber 
Anfchein und die Weberzeugung der 
Anderen mich mit verwirrender Gemalt 
zu Boden drüdten. Und ich mußte Doch, 
daß ich unfhuldig war. Jm Schmwurge: 
richtsfaal und den Gefchworenen ge= 
genüber, als die Zeugen auftraten und 
meine Schuld bemwiefen, ala der Ober- 
ftaatsanmwalt das Wort ergriff, um 
mich ſchuldig zu fprechen, da fragte ich 
mich immer wieder, ob ich denn den 
Verftand verloren habe. Sie fagten ja 
lauter Dinge, die ich nicht leugnen und 
nicht zurücmweifen konnte, und doc 
wußte ich, daß ich unfchuldig mar! 

Während der bemunderungswürdigen 
Bertheidigungsrebe meines Advotaten, 
die er mit feinem außerordentlichen 
Talent ungemein gefhidt abaefaßt 
batte, fühlte ich fehr wohl, daß feines 
der angeführten Argumente die es 
müther überzeugen fönne, und ich war 
daher nicht erftaunt, alS ich verurtheilt 
wurde. Und dod) war ich unfchuldig!“ 

„Halt du denn auf jede Hoffnung 
der Rechtfertigung verzichtet?“ 

„Wie könnte ich jet noch bemeifen, 
was ich ſchon vor zwei Jahren nicht 
fonnte? Gebeimnißpolle Umjtände ha= 
ben fich vereinigt, um mich zu verder— 
ben; ich hatte dem Schidfal eine 
Schuld zu bezahlen, und ich bezahle fie 
jegt.“ 

„Wenn ich nun aber die Quelle die- 
fer geheimnißvollen Umftänbe, die 
Ichlaue und verbreherifhe Zufammen- 
ftelung der ntrigue entdedt hätte, 
mas dann?“ 

„Du, Iragomer! Wie fönnteft Du 
das miffen, was ich troß all meiner 

BER nicht herausgefunden 
abe?“ 


„Wie haft Du fie denn entdedt?” 

„Durh Zufall.“ 

„Und Du fennft den Schuldigen?” 

„Noch nicht; aber ich weiß, daß Du 
eö nicht ſein kannſt.“ 

„Und Du hätteft wirklich den wah— 
ren Mörder Lea Perallis entdedt?“ 

„Nein, den mahren Mörder Lea 
Perallis habe ich nicht entdedt, und 
zwar au8 dem einfachen Grunde, meil 
Lea Peralli noch lebt.“ 

Bei diefer Worten wurden Jarques’ 
Augen ganz ftarr, wie wenn in der 
Yerne eine entfegliche Erfcheinung vor 
ihm auftauchte; er fcehüttelte den Kopf 
und fagte: „ch habe fie felbit in ihrem 
Blute liegen jehen. Sie war tobt.“ 

„Und ich habe fie in voller Gefund- 
— Kraft geſehen, und ſie war le— 

end.“ 


Ein erſchreckter Schatten zog über 
Jacques' Geſicht. Es kam ihm vor, als 
ob der Wahnſinn von neuem ſeine Ge— 
danken verwirren wolle. 

„Jacques, ich kann Dir jetzt nicht er— 
klären, wie ſich das alles verhält,“ fuhr 
Tragomer fort, „ich verſichere Dir nur, 
daß es ſo iſt. Eine Täuſchung iſt be— 
gangen worden, ich kann ſie nicht näher 
bezeichnen; denn die Worte fehlen mir, 
um meine Entrüſtung darüber auszu— 
drücken; aber ſie iſt begangen worden, 
und Deine Unſchuld, die Du den Rich— 
tern ſo oft umſonſt betheuert haſt, iſt 
ganz ſicher.“ 

„Aber ein Verbrechen iſt doch began— 


gen worden?“ rief Jacques entſetzt. 


„Ich ſehe die todte Geſtalt noch vor 
mir mit ihren blonden Haaren und ih— 
rem blutigen, unkenntlichen Geſicht...“ 

„Ja, allerdings unkenntlich!“ 

„Wer ſollte es denn geweſen ſein, 
wenn es nicht Lea Péralli war?“ 

Das möchte ich gerade von Dir er— 
| fahren, und deshalb fomme ich.“ 

Der Sträfling rang feine Hände, 
tief erfchüttert von der Angjt über eine 
Unfenntniß, die, wie er fühlte, ihm 
verhängnißvoll werben würde. 

Er ließ den Kopf auf feine Snie 

| finten und die Arme herunterhängen, 
und tief vorgebeugt meinte und 
Tchluchzte er wie ein Kind. Der Auf- 
jeher öffnete, durch diefe Laute auf- 
merfjam gemacht, die Thüre, und ais 
er Iragomer neben dem meinenden 
Unglüdlichen figen jab, jagte er: „Aha! 
er erzählt Ihnen ſeine Geſchichte und 
das zerreißt ihm das Herz .... Ja, ja, 
er iſt kein ſchlechter Kerl, obgleich er 
eine That begangen hat .. .. Wenn 
wir nur lauter Leute wie ihn hätten, 
ſo wäre unſere Aufgabe nicht ſo 
jhmwer .... . Dann fünnte man der 
Menichlichteit Gehör geben... . Ader 
die größere Zahl, Mylord, find lauter 
Spigbuben, die einem glei den Ga- 


taus machen würden, wenn ınan feinen 
Revolver im Gürrel jteden hätte, Ha= 


| ben Sie nun genug mit ihm gebrochen, 


dann fann ich ihn wieder zurüdfüh- 
BR; 

„Warten Sie noch einen Augen— 
blid“, fagte Tragomer ruhig. „Er hat 
mid mit feiner Erzählung gerührt, 
und ich möchte gerne das Ende hören.“ 

„Wie Sie wünfchen.” 

Der Auffeher zündete fi ein Ciga- 
rette an, jegte jich wieder auf jeinen 
früheren Plag im Schatten und mar: 
tete ruhig, bis Iragomer fertig fein 
würde. 

„Du ſiehſt, daß die Augenblicke ge⸗ 
zählt ſind, Jacques“, ergriff Trago— 
mer wieder das Wort. „IIch muß Diez 
bald verlaſſen, und noch habe ih Dir 
nichtS von unjeren Plänen mitgetHeilt. 
Wenn Du hier warten mwillit, bil die 
Wahrheit an den Tag fommer und 
Deine Unſchuld bewieſen iſt, müßteſt 
Du jahrelang warten. Deine Mutter 
könnte ſterben, ohne Dich wiedergeſe— 
hen zu haben, Du ſelbſt könnteſt ſter— 
ben. Außerdem iſt es ganz unmöglich, 
den wahren Sachverhalt klar zu legen 
und das Gewebe der Beweiſe, das uͤm 
Dich geſponnen worden iſt, aufzulöſen, 
wenn Du nicht ſelbſt uns zur Seite 
ſtehſt, um uns zu leiten und uns 
die nöthigen Aufklärungen zu geben. 
Das unternommene Werk würde ſehr 
langſam vorwärts ſchreiten, und das 
Gericht würde noch langſamer dabei zu 
Werke gehen, deshalb muß man han— 
deln und ihm zuvorkommen.“. 

„Was haſt Du denn im Sinn?“ 
fragte Jacques beſtürzt. 

„Dir zur Yludt zu verhelfen.” — 

„a, je muß fih ausführen Iaffen. 
Du genießeft, wie man mir gefagt hat, 
gewiffe Yreiheiten. Du arbeitejt und 
Ihläfft in einem zu den Kanzleien ge= 
hörigen Gebäude. Um melche Zeit wirft 
Du Abends eingefchloffen?“ 

„Das jage id) Dir nicht,” ſagte 
Sacques Bari. „Du verjuchft mich 
umfonft, ich fann nicht entfliehen.” 

„Was, Du jchlägft die Freiheit 
aus?“ 

„sh till fie mie nicht feldit nehe 
men. 

„Meinft Du, man werde fie Dir ges‘ 
ben?“ 

„Wenn Du die Bemweife meiner Uns 
Thuld in den Händen haft, fo fee die 
Wiederaufnahme meines Procefjes ins 
Wert.“ 

„Über begreifft Du denn nicht, daß 
mir uns an allen aufgehäuften Schwie= 
tigfeiten ftoßen werden, und daß mir 
mit dem Widermwillen der Obrigkeit 
rechnen müffen Zuerft mußt Du 
entfliehen, und nachher werben mir, ich 
gebe Dir mein Wort darauf, beieifen, 
daß Du nicht fchuldig bift.“ 

„Nun, ich werde Dir gehordhen,“ 
fagte Jacques mit plößlidem Ent 
Ihluß. „Wenn ich e8 hindern fann, fo 
will ich mich allein der Gefahr aus- 
jegen. ... . Aber jelbit dann noch, mel- 
ches Wagnif? Von hier fortzufommen, 
das iſt garnicht ſchwer. . . . Ich brauche 
nur eine Kleidung, damit man mich 
nicht ſofort außerhalb der Strafanſtalt 
erkennt... .“ : 

„sh merde Dir den Anzug eines 
unjerer Matrojen an einen bejtimmten 
Drt bringen. ... “ 

„Dann muß ich da8 Ufer zu errei= 
chen fuchen und den Einbruch ‚der 
Nacht abwarten, damit mich das Schiff 
aufnehmen fann.“ 

„sch bleibe bei Dir, ich verlaffe Dich 
BIBR, ...," 

„Aber die Barke kann wegen ber Be= 
machung nicht anlegen. ... Sie muß 
draußen freuzen, und mir müffen fie 
fhwimmend erreichen juchen. . .. Ob 
meine Kräfte dazu mohl außteis 

— 

„Ich unterſtütze Dich, ja, ich werde 
Dich tragen, wenn es ſein muß.“ 

„Und die Haifiſche! Haſt Du auch 
daran gedacht, daß ſie an dieſer Küſte 
ſehr zahlreich ſind, und daß man ihnen 
kaum entrinnen kann. ... Sie ſind die 
beſten Wächter der Inſel, und das weiß 
auch die Regierung recht wohl ... 
Die Küſte wird auf dieſer Seite nur 
ſehr ſchwach bewacht, weil die Flucht ſo 
gefährlich iſt.“ 

„Nun, dann haben wir den Vortheil 
davon. . . . Den Haifiſchen werden wir 
ſchon entkommen ... Fünfhundert Me— 
ter Waſſer, eher weniger, das können 
wir ſchon durchſchwimmen .... Au⸗ 
Berdem werden wir uns bewaffnen, 
und in ganz kurzer Zeit iſt das kleine 
Dampfboot in unſerer Nähe ....“ 

„So ſei es denn!“ ſagte Jacques. 
„Morgen alſo .... Geh' jetzt .... 
Wir wollen keinen Verdacht erwecken. 
Lebewohl, auf Wiederſehen!“ 

Sie umarmten ſich, und Jacques 
drückte Tragomer ſo heftig und leiden— 
(haftlih an fid, daß diefer fühlte, 
Sacques werde je'n Wort halten. 

„Sch gehe jetzt, und Sie können Ih— 
ren Schutzbefohlenen wieder zurück— 
führen!“ ſagte Tragomer auf der 
Schwelle des Gebäudes dem Aufſeher. 

Eine Stunde ſpäter erſtieg er die 
Schiffstreppe der Yacht und ſprang 
leichtfüßig an Bord. Marenval eilte 
ihm entgegen und zog ihn eilig mit ſich 
auf das Hinderdeck, wo ein Segeldach 
fie vor den heißen Sonnenſtrahlen 
Ihüßte. Er war ganz unfenntlid in 


| feinem weißen YFlanellanzug und feis 


nem Marinehelm mit goldenen Treffen, 
mit feinem gebräunten Gefidht und uns 
gepflegten Bart. 

(Fortjegung folgt.) 


Die geborene Hausfrau. 


Mutter (ihrem neunjährigen Töch— 
terchen aus der biblifchen Gejchichte 
den Untergang von Sodom und Go- 
morrha erzählend): „... Das Weib 
des Lot, welches ftehen blieb und fi 
umfab, wurde zur Strafe in tineSalz- 
fäule verwandelt.“ — Mit heiligem 
Ernft hörte Lieschen von diefer abjon- 
derlichen Vermandlungs = Scene; fie 
befinnt fich ein wenig und fügt dann 
getröftet bei: „Nun, da hat man jie 
dann doc) wenigjtend noch verwenden 


* 


lönnen! — 





(Gür die ‚Sonitagpot.n ER, 
NKunterbuntes aus der Grohftadt, 


Ein Shredgeipenft. — Es geht in der Stadthalle 
um und raubt ftädtifchen Würbenträgern die 
Nuhe. — Von techniſchem Urſprung, iſt es chemiſch 
in feinen Wirkungen und führt den Namen Elek⸗ 
trolgfe. — Kurze Beihreibung feiner Xhätigfeit 
und ber Gefahren, welche diejelbe droht. — Was 
dem Chef Swenie dabei in den Ohren Tlingt. — 
Die Ehicagoer Feuergloden, und weshalb fie nicht 
mehr geläutet werden. — Eine fagenhafte Ver: 
ihwärung zum Untergange der Stadt. — Wie 
deren Ausführung vereitelt ward, — Die durftigen 
Leute von Shrummay. — Herrn George B. Meng’5 
traurige Erfahrung mit dem Gemeindebrand, 


An den Verwaltungd-Bureaur ber 
GStabihalle fpuft feit einem Jahrzehnt 
etiva ein bräuenbes Gejpenft, das den 
Adtheilungs-Vorftehern von Jahr zu 
Kabr ärgere Kopffchmerzen macht, dem 


“ Direktor der öffentlichen Arbeiten eben- 


fo jehr, wie dem ftäbtifchen ingenieur, 
dem Borfteher des Wafjeramtes fait in 
demfelben Maße mie vem Chef bes 
Löjchwefens, feinem von ihnen aber 
mehr als Herrn Ellicott, dem verant- 
mortlichen Haupt der „Wbtheilung für 
Elektrizität." Von Herrn Ellicott wird 
nämlich die Befämpfung und Ban— 
nung des Spufs verlangt, denn berjel- 
be jchlägt in fein Fach, gehört gewiljer- 
mapen zu feinem Reffort, nur daß er 
leider nicht unter feiner Kontrolle jteht. 
Befagter Spuf, ber feine Entjtehung 
ben elektrifhen Straßenbagnen mil 
ihren Drabtfeil-Leitungen verbantt, 
führt ben mohlflingenden Namen 
Elektrolyſe. Bemerklich maht er fi 
nur durch feine Wirffamteit, die eine 
höchft verberbliche genannt werden muß 
und fich in Zufunft ala überaus fol- 
genfchwer, ja vielleicht verhängnißboll 
erweifen mag. — Deshalb fperren fich 
die ftäbtifhen Behörden mit aller 
Macht, wenngleich ohne rechten Erfolg 
Dagegen, den Gtraßenkabn-Gefell- 
Ichaften für das ganze Gefchäftspiertel 
die nahgefuchteCrlaubnif zum Betrieb 


- ihrer Linien mitiel3 der Trolley-Vor- 


fehrungen zu ertheilen. Damit er bie- 
fen Miberftand beffer verftehe, wird ber 
Rejer indeljen erft näher mit der böfen 
Elektrolyje befannt gemacht merben 
müffen. 

Eleftrolyje heißt verbeutfcht: elel- 
trifhe Zerfegung und bezeichnet die 
Einwirkung des elettrifehen Stromes, 
fofern diefer finnlos ald freie Kraft 
tmaltet, auf Metalle. Der elektriiche 
Strom, durch dasDrahtjeil der elektri- 
Then Bahn gefchidt, dient geduldig als 
TIriebfraft für die Waggons. Wenn er 
aber bis ans Ende der Strede gelangt 
ift, dann fragt e8 fi für ihn: wohin 
nun? Der Menjch hat fich bemüht, ihm 
ben Weg zu meilen. Derfelbe führt, 
Durch eine oder die andere Schiene des 
Geleifes zurüd nad) dem Mafchinen- 
haus. Und ber Strom folgt biefer 
Meifung. Er führt in die Schiene und 
tritt den Rüdimeg an. Doch er verlangt 
glatte, freie Bahn und haft jebe Been- 
gung. Stößt er auf ein Hinberniß, 
ober wird die Schiene „überladen”, fo 
„Iptingt er”, fpringt in. den Boden 
hinein und in den nächften Leiter 
hinüber. Das ift in derfegel eine eifer- 
ne Hauptröhre der Waflerleitung oder 
auch wohl ein Rohr der Gasleitung. Er 
mag auch bon einem MWafferrohr zu 
einem Gastohr überfpringen und um= 
gefehrt; weiterhin findet & fih dann 
zur Schiene zurüd und durch diefe zu 
dem Mafchinenhaufe, mo er fich mieber 
einfangen läßt. Das märe nun Alles 


a gut und jchön, aber er hat unterwegs 


9— 


Spuren ſeines ſprunghaftenFortſchrei⸗ 
tens hinterlaſſen. Da, wo er in die 
Waſſer- oder die Gasröhre überge— 
ſprungen iſt, finden ſich in dieſer kleine, 
ganz kleine Löchelchen, wie in einem 
Sieb. Dieſelben ſind vorerſt dem bloßen 
Auge nicht wahrnehmbar, werden's 
auch wohl ſobald noch nicht, aber da 
ſind ſie nichts deſtoweniger, und mit 
der Zeit werden ſie unaufhaltſam grö— 
ßer und größer, bis die Gasröhre zu 
lecken anfängt, und die Waſſerröhre, 
morſch und zerfreſſen wie ein trockner 
Schwamm, eines Tages unter plötzlich 
erhöhtem Waſſerdruck berſtet. Da ber 
Druck in der Waſſerleitung in der Re— 
gel anläßlich einer in der Rähe wüthen⸗ 
ben Feuersbrunſt erhöht wird, ſo er— 
folgt natürlich auch das Berſten wäh— 
end einer ſolchen, wonach dann Chef 
Swenie und ſeine Aſſiſtenten in eine 
leicht begreiflichelufregung und Entrü⸗ 
ſtung gerathen. Verargen lann man's 
ihnen nicht, denn verfagt die Wafler- 
leitung den Dienft, jo fteht auch bie 
„beite Löfhmannjcaft ber Welt“ dem 
feindlichen Elemente machtlos gegenü- 
ber. Vorgefommen ift Das in den Ieh- 
ten zwei oder brei Jahren ſchon wieder⸗ 
Holt, und e3 ift zu befürchten, daß fich 
derartige Erſcheinungen mit den Jah— 
en häufen werden. Und gegen bie 
Eleltrolyſe ſcheint fein Kraut gemadh- 
Ten zu jein, vorläufig bat man wenig- 
ſtens troß allem Suchen no feines 
entdedt. Schmwarzjeher in der Stabt- 
halle jehen in Folge diefer bebauerli- 
chen Thatſache ſchon jetzt das ganze 
Röhrennetz der Waſſerleitung ret- 
tungslos ruinirt, die Stadt bei einer 
gelegentlichen großen Feuersbrunſt, die 
von einem ſteifen Oſt- oder Nord⸗ 
Norboftwind gefhürt wird, dem völ- 
ligen Verderben preisgegeben — bie 
Einwohnerſchaft in den Flammen ge— 
röſtet, in den Fluthen der in Stücke ge⸗ 
henden Waſſerkunſt ertränkt oder 
durch das Kohlengas, welches den 
platzenden Leitungsröhren entſtrömt, 
kläglich erſtickt. 
* * — 

Beſonders der Feuerwehrchef Swenie 
weilt in ſeinen Gedanken oft und, man 
Könnte faft jagen gern bei jo graufigen 
Bildern unaufbaltfamen Wüthens der 
Zerftörung. Dann gellen vor feinen 
aufgeregten-Obren bie Dampfpfeifen 
jeiner Spriten, bann alaubt er in der 

bantafie wieder das länaft verftumm- 
te Hagende Dröhnen und Klingen fei- 
ner Yyeuergloden zu hören, die man doch 
auf feine Veranlaffung Tänaft zum 

gebracht Hat. — Die Feuer: 
nloden? — Mander von. den Lefern 


- wird fie in Chicago mohl nie ertönen 
Ei wohl gar vermeinen, 
leihen nie gegeben. 


und 
nie 


zufammenfhlug über ber jungen 
Stabt, da gefhah e3 unter dem Wim- 
mern bon mehr al3 einem Dupenbd jtäb- 
tiſcher Alarmglocken, die jogar elet- 
trifch geiäutet wurden. Die größte 
dabon hing in dem Thurme bes alten 
Rathhaufes an der Ede von LaGalle 
und Adams Str., das von ben Ylam= 
men zu all gebracht wurde, jobaß Die 
3000 Pfund fehmere Auferin jchmet- 
ternd aus ihrer Höhe herabftürzte und 
inmitten der wabernden Yohe für im- 
mer berftummte. Mit den fünfzehn bis 
zwanzig Sprigenhäufern, die bei jener 
Gelegenheit in Rauh und Flammen 


aufgingen, wurden auch eben jo viele | 
aber im Laufe ' 


Feuerglocken zerſtört, 
der nächſten acht bis zehn Jahre gab's 
dafür wieder neue. 
achtziger Jahre verfügte das Feuer— 
wehr⸗Departement wieder über fünf⸗ 
zehn Glocken, 
Stadthalle verbunden, der Einwohner— 
ſchaft durch abgemeſſene Schläge Zeit 
und Ort jeden in der Stadt ausbre— 
chenden Brandes anzeigten. Im Herbſte 
1886, oder zu Beginn des nächſtfolgen⸗ 
den Jahres hörte das plötzlich auf. Der 
Grund dafür war ein höchſt einfacher. 
Man wollte nicht unnütz die ganze Be— 
völkerung bei jedem kleinen Brande in 
Aufregung verſetzen. Aber dieſe ein— 
fache Erwägung reicht natürlich im 
Volksmunde nicht aus zur Begrün— 
dung der getroffenen Maßregel. So 
wird denn eine Sage erzählt, daß den 
Behörden um jene Zeit von einem 
Komplott zur Zerſtörung der Stadt 
Kunde hinterbracht worden ſei. An 
einem beſtimmten Abende, ſo heißt es, 
hatten Mordbrenner auf einem der 
Holzhöfe auf der Südweſtſeite Feuer 
anlegen wollen. So bald die Glocken— 
zungen verkünden würden, daß dieſer 
Brand einigermaßen im Gange ſei, 
ſollte auf der Nordweſtſeite eine zweite 
Feuersbrunſt entfeſſelt werden, und 
dann im Town Lake eine dritte, auf der 
Nordſeite, nahe der Gasfabrik an der 
Diviſion Str. eine vierte u. ſ. w., ſo— 
daß die Feuerwehr bei den aufeinander 
folgenden Signalen bald nicht mehr 
aus noch ein wiſſen ſollte. Sobald 
dann die untere Stadt von Löſchvor— 
kehrungen völlig entblößt ſein würde, 
ſollte es mit der Brandlegung auch 
bort losgehen, und in dem unausbleib— 
lichen Wirrwarr hätte man dann die 
Freigebung der Inſaſſen des County— 
gefängniſſes zu erreichen gehofft, unter 
denen ſich zu jener Zeit auch Spies, 
Parſons und Genoſſen befanden, um 
beren millen das ganze Komplott ei- 
gentlich angezettelt morden. Die Aus- 
führung dieje® ganzen jchauerlichen 
Planes joll nun Chef Smenie ebenfo 
einfach wie finnreich Dadurch vereitelt 
haben, daß er die Feuergloden außer 
Gebrauch ſetzte. — Thatſache iſt, daß 
die Glocken ſeit der beſagten Zeit nicht 
mehr klingen. Polizei-Inſpektor Bon— 
field befürwortete damals zwar, daß ſie 
für den Polizeidienſt beibehalten wer— 
den ſollten. Er wollte die Beſtimmung 
einführen, daß auf einen Schlag der 
Feuerglocke ſämmtliche in Dienſt be— 
findlichen Poliziſten des betreffenden 
Bezirkes ſich ſpornſtreichs zum Alarm— 
kaſten ihres Reviers begeben ſollten, 
um dort telephoniſch von der Urſache 
des Sammelrufes verſtändigt zu wer— 
den, aber es wurde aus dieſem Plane 
nichts. Die Feuerglocken wurden nach 
und nach heruntergeholt und ſind jetzt 
zum Theil in der ſtädtiſchen Beleuch— 
tungs⸗Anlage an Rice und Lincoln 
Str., zum Theil in ber Reparatırr- 
Merkftätte der Feuerwehr nahe ber 
Pumpftation am Fuße von Chicago 
Avenue untergebradht. Einige find in= 
zwifchen an Teueriwehr-Departements 
bon Landftäbten verfauft worden, an- 
dere an hiefige Kirchengemeinden. Ge- 
gen bie meitere Veräußerung ber 
Soden in hiefiger Stadt hat jedoch 
Chef Smwenie Einfprache erhoben. Cr 
fagt, die alten Feuerwehrleute fännten 
die Feutergloden am Geläut, und wenn 
fie num Diefeg zu hören befommen wür— 
den, jo würde e3 ihnen bie Ruhe ftö- 


ren. 


* * * 


Bei dieſen brandigenGeſchichten fällt 
mir der Gemeindebrand von Shrum— 
wayh ein, über welchen Herr George P. 
Meng, kürzlich bei ber hiefigen „Young 
People’3 Ehriftian Temperance Union“ 
einen Bericht eingereicht hat, der faft 
eben fo tragijch klingt wie HarlNadlerz 
Haflifche Mär vom „Brand im Hubel- 
wald”, 


Shrumimapy ift, wie den meijten Les 
fern völlig unbefannt fein dürfte, ein 
Heiner Vorort in der Nähe von Ham- 
mond, Ynd. Wie Herr Meng erzählt, 
leidet die geſammte Einwohnerſchaft 
dieſes Fleckens, mit einziger Ausnahme 
ſeiner ſelbſt und ſeiner geehrten Fami— 
lie, an einem ewigen, brennendenDurſt, 
auf deſſen Löſchung ſie den weitaus 
größten Theil ihrer Zeit verwendet, 
und zwar falle es den Leuten nicht ein, 
hierzu Waſſer zu gebrauchen, das nicht 
vorher irgend einem verwerflichen Pro⸗ 
zeb unterzogen worden ift. inmitten 
diefer Gejelichaft nun, die allenfalls 
bem jeligen Herrn von Bodenjtein zu- 
Tagen möchte, ijt der Herr Meng zu 
mweilen verurtheilt. Warum? Er hat 
„Property“ in der Gegend, und da die 
Leute von Shrummwayn — immer nad) 
Herrn Mengs Beriht — nur Bier und 
Schnaps und Wein, aber fein „PBroper= 
ty“ faufen, jo kann er’3 nicht Ios mer: 
ben und muß es eben behalten. Bis 
zum legten Frühjahr hin lebte Herr 
Meng mit feiner Familie verhältnig- 
mäßig unangefohten inmitten feiner 
burftigen Nachbarn. Ya, er jcheint fich 
bei ihnen eines gemwifjen Unjehens er- 
freut zu haben, denn er erzählt, daß er 
pon ihnen aufgefordert worden fei, ala 
Kandidat für ben Schulrath aufzutre 
ten. Auch wäre er feingsmwegs abge- 
neigt geiwefen, die Kandidatur umb 
fpäterhin da Ami zu übernehmen. 
E3 wurde daraus jedoch nichts, weil 
man bie Vorbebingung ftellte, er jolle 


bie Mählerfchaft mit einem Fäßlein 


Bier bewirthen. Dazu hat ber tu- 
genbhafte Meng  fich nicht verftehen 
wollen. Die Shrumman’er fanden aber 


* 


Um die Mitte der 


die, elektriſch mit der 


RER, ae — 


Son apoft, 


— 


nn  — 


' ohne große Mühe eine anderen Mann, 


ber nicht nur ein Fäßchen ihres Lieb- 
lingsgetränfes anjchaffte, fonbern fo= 
gar deren zwei. Hierob nun ergrimmte 
ber mwadere Meng in feinem Herzen, 
und er beging die Unflugheit, während 
feine Mitbürger zum feftlichen Gelage 
berfammelt waren, unter ihnen zu er= 
fcheinen fo ungerufen mie Banquos 
Geift. Und noch mißliebiger als Diejer 
fih dem Macheth, machte fich Herr 
Meng den Shrummay’ern, indem er 
ihnen eine Iemperenzrebe hielt. — 
Seither ift’3 zwijchen ihm und feinen 
Nachbarn aus. Er erzählt, daß man 
ihn Schon mwicberholentlich durchgeprü- 
gelt, fein Haus mit Steinen bombar- 
\ Dirt, feine Habe vergiftet, kurz ihm und 
den Geinigen jeden erdenklichen Scha= 
bernad gejpielt habe, feit er alö He— 
rold der Mäßigfeit und quten Sitte 
aufgetreten fei. Die „Young People's 
Chriftian DJemperance Union“ plant 
nun zum Entjaß ihres fchwer bedräng= 
| ten Gefinnungsgenoffen für die nächite 
Zufunft einen Kreuzzug gen Shrum- 


way. —88. 
en 


Mohrenwäſche durch Eleltrizität. 


Das Vorhandenſein völlig ſchwar— 
zer Menſchen iſt für die weiße Raſſe 
bis auf den heutigen Tag dem Gefühl 
nach ſo etwas Außerordentliches gewe— 
ſen, daß man noch immer der Vorſtel— 


lung begegnet, als müßte die ſchwarze 


Farbe eines Negers einer gründlichen 
Behandlung weichen, und die Bezeich— 
nung Mohrenwäſche iſt uns noch heute 
wohlbekannt. Das kleine Mädchen, 
das auf dem bekannten Gemälde mit 
einem großen Schwamm das Geſicht 
ihrer ſchwarzen Dienerin bearbeitet, 
würde aber nie zum Ziele kommen, und 
doch gibt es eine Möglichkeit, die Haut— 
farbe des Menſchen völlig und dauernd 
zu verändern. Auch hier iſt es die 
liche zuſtande bringt. Die wiſſenſchaft— 
liche Welt weiß ſeit Langem, daß der 
elektriſche Strom eine eigenthümliche 
Wirkung auf die Gewebe und die Säfte 
des Körpers auszuüben vermag. Worin 
das eigentliche Weſen dieſer Wirkung 


beſteht, ob ſie mechaniſch oder chemiſch | 


oder beides abmwechfelnd ift, ob fie burch 
Gleftrolyfe ober gleichſam durch pibri- 
rende Maflage entiteht — das ift noch 
alles räthielhaft. Aber die Phyliologen 
und Yerzte haben fih daurch nicht ab- 
balten laffen, von der Elektrizität in 
alien ihren Formen einen häufigen Ge- 
brauch zu machen, befonder3 zum 3me= 
de der Eleftropunftur oder Afupunt- 
tur, bei der zwei Nadeln in geeigneter 
Entfernung in die Haut gejtochen mwer- 
den, damit zwifchen ihnen ein eleftri- 
fer Strom durch den Körper Hin- 
durchgeleitet werben fann. Auf diefe 
Meile wird 3. 8. ein unerwünfchter 
Haarwuchs befeitigt, ferner Mutter: 
male, Warzen und neuerdings au Tä- 
tomirungen, die bisher für ungerftörbar 
galten. Daß die eleftrifche Behanb- 
lung für dieſe Zivede zum Erfolg führt, 
fann nur dadurch erklärt werden, baß 
ber eleftrifche Strom in dem Zuftand 
oder der Ernährung der Gewebe gewiffe 
Veränderungen herborruft. Dabei zeigt 
jich eine merfmwürdige und bisher nod) 
unerflärte Folge, nämlich die Entfär- 


bung ber betreffenden Hautftelle. Es 


ift außerordentlich felten, Daß nach der | 


ı Behandlung einer SKörperftelle mit 
| Eleftrizität zu einem der vorgenannten 
| Smede nicht ein meiher led von be- 
| trächilicher Größe zurüdbleibt, der jo= 
| gar auf ber hellen Haut des Europäers 
| beuilich erfennbar iſt; wahrſcheinlich 
' entjteht er durch den Einfluß des elef- 
| trifchen Stromes auf diejenigen Stof- 
ı Te, die die Farbung ber Außeren Haut 
| bewirken. Die äußere Haut ober bie 
| Epidermis jebt fih aus drei verfchiebe- 
ı nen Zagen von Zellen zujämmen, die 
| eine iiber der andern liegen. In der un= 
| terjten Qage, die den Namen des Mal- 
pighifchen Nebes erhalten bat, findet 
fih der eigentlihe Farbitoff oder das 
Pigment, das für das äußere Anfehen 
der Haut von fo großer Bedeutung ift. 
E3 gibt feine Menfchenraffe, die im 
gejunben Zuftande gar feinen Haut- 
farbjtoff befäße, wie eben auch jebe 
Naffe no eine gemwiffe Hautfarbe hat. 
Wenn das Pigment völlig fehlt, fo it 
dies eine franfhafte Erjeheinung, die 
nur bei den foaenannten Albinos por= 
fommt. Uber bei ber europäifchen 
Raffe find die braunen Körnchen, aus 
denen das Pigment beiteht, viel jpär- 
Yicher, al3 bei den farbigen Raffen, und 
bie fchwarze Hautfarbe des Neaerz ift 


nır eine Folge davon, daß jene braunen | 


Körner in der Haut umenblich zahlrei- 


cher und biel arößer find als bei ande= 


ren Raffen. Die Elektrizität nın wirkt 
in eigentbümlicher Weife arade darauf 
hin, diefe3 Pigment zu zerjtören, und 
macht infolae deifen die Haut farblos. 
Man könnte bemnach einen Kongo-Ne- 
ger oder einen Kaffer, natürlich auch 
die weniger dunklen Menjhenraffen, 
dburh Anwendung bes eleftrifchen 
Stromes weiß machen; freilich würden 
fie beshalb dem Europäer nicht einmal 
in der Farbe gleichen, fondern fie wür- 
ben bon dem unnatürlichen Meik der 
Albinos fein. Daß bas Erperiment 
einmal gemacht wird, it fchon zu glaus= 
ben; daß aber diefe Art von eleftrifcher 
MWäfche den Negern befonders millfom- 
men fein follte, dürfen mir bezweifeln. 


=—— ——— 
Eine fonderbare Ehe. 


In Riga ift ein Fall paffirt, der in 
den Annalen des Chelebena mohl ein- 
zig dafteht: Die Witwe eines achtba- 
ren Mannes reichte bei der Behörde ein 
Gefuh ein, wieder ihren Mädchenna- 
men führen zu bürfen, da ihr verftor- 
bener Gatte, mit dem fie 20 Jahre 
bermählt war, eine rau gemefen jei. 
Auf die Frage, marum fie den Fall 
nicht früher zur Anzeige gebracht ha- 
be, erflärte die hoffnungspolle Wittwe, 
daß fie fih gejchämt Habe, die ganze 
Angelegenheit befannt zu geben. 


— Ein Unverfhämter. — Strold: 
„Mein Herr, wie fönnen Sie fi un- 
terftehen, mit leerem Portemonnaie in 
‚ben Wald zu fommen?!" 


bann aber befonn fe fi eins Haben 


Durch Die Angel. . 


(Ein Sommeribyl. Bon S. Weinhold.) 


Gelbft die gehäffigfte Zunge konnte 
ber jungen, hübjchen Wittme Frau 
Erna Reinwald nichts Böfes nadhja- 
gen. hr Charakter mar über allen 
Smeifel erhaben, und ihr Herz jchien 
gegen jeden Angriff gewappnet. Gie 
mar ftolz auf die Gefühllofigteit diefes 
Organs, und die Gleichgiltigkeit und 
Kälte, mit denen fie ihre zahlreichen 
Bewunderer behandelte, trieben diefe 
faft fämmtlich zur Verzweiflung, je 
venfall3 aber enbgiltig in die Flucht. 
Hatte fie in ihrer kurzen Ehe mit dem 
alten Neinmwald, den fie nur aufWunfch 
ihrer Eltern geheirathet hatte, fo trübe 
Erfahrungen gemaht? Niemand 
wußte es, fie felbft jprach nie darüber, 
und e8 wagte auch niemand fie zu fra= 
gen. 

Die Saifon hatte ihr Ende erreicht, 
und eine derErften, die die heiße Stadt 
verließen, war die [höne Wittmwe. Für 
fie mar der Landaufenthalt in ihrer 
Ihönen Billa ein Paradies, dort mar 
fie glüdlich in ihrer Einfamfeit; denn 
die Freuden ihrer Melt, Gefellfchaften 
und Bälle, befaßen für fie feine Anzie- 
hungäfraft. Sie hatte nur eine ein- 
zige Leidenschaft, die fonft bei Frauen 
jelten ift: Das Angeln. E3 gehörte 
zu ihren Gewohnmeiten, fich regelmä- 
Big bei fhönem Wetter zu dem einfa: 
mennfelchen hinzurudern, das in dem 
©ee lag, an den ihre Villa gebaut war. 
Dort, in der einen Hand ein Bud, in 
der anderen dieAlngelihnur, verbrachte 
fie ihre Zeit mit Fifchen, Lejen und 
Iräumen. 

Der Zufall, der nedifche Gott, wollte 
e3, daß einer ihrer Verehrer, ber fie 
fchon lange im Stillen angebetet, aber, 
durch ihre Kälte abgefchredt, es ihr mit 
feinem Blicf oder Wort gejtanden hatte, 
eines Tages, als er einen Abftecher 

I nad) dem lieblichen See machte, in bie 
ı Nähe ihres Lieblingsplägchens ber= 
ı Tohlagen wurde. Don ihrer Anmefen- 
| heit hatte er nicht3 gewußt; er mar nur 
nad) dem Giland gewandert, um bort 
| in aller Ruhe und Ungeftörtheit ein er- 
| Frifchendes Bad zu nehmen. 

Zange Zeit beobachtete er fie, ohne 
| daß fie etivas von feiner Nähe ahnte, 
| und er zerbrad) fich den Kopf, wie er 
| mohl aus diefemZufall, befonders aber 
| au8 ihrer ihm befannten Vorliebe zum 
| Angeln Vortheil ziehen fünne. So an- 
| geitrengt dachte er nad), daß ihm end= 
| lich etwas einfiel, eine ganz berrüdte 
‘dee — die aber vielleicht gerade Durch 
ihre Abfonderlichkeit einen Eindrud 
auf das fpröde Herz der falten Schö- 
nen herborzubringen vermochte. 

Am folgenden Tage fehrte der ver- 
Yiebte, junge Mann zeitig auf die In 
fel zurüd. Dort machte er fich mit der 
Situation vertraut und traf feineBor= 
bereitungen. Al Frau Erna ihren 
gewohnten Pla eingenommen hatte, 
30g er jich an eine gefchütte Stelle zu= 
rück und entlebigte fich feiner Kleider. 
Dann ließ er fich leife in das Waffer 
gleiten. Er mar ein vorzüglicher 
Schwimmer und Taucher, und auf 
diefe Künfte rechnete er bei feinem Un 
ternehmen. Mit der größten Vorficht 
fhmamm er, gebedt von den Büfchen 
und dem überhängenden Strauchmerf, 
auf die äuferfte Spike der Inſel zu. 
Smifchen feinen Zähnen hielt er ein 
verſiegeltes Briefchen. Als er in bie 
Nähe der fchönen Wittme gelangte, 
tauchte er lautlos unter, ergriff bor= 
| fihtig den Angelhaten und befeitigte 
| feinen Brief daran. 

Die Dame, die fofort jah, daß fich 
die Schnur bewegte, glaubte ein Yıld) 
habe angebiffen. 

DIhne das geringfte Geräufch unter 
dem Wafler zu machen, entfernte jich 
der Fühne Schwimmer auf demfelben 
Meg, auf dem er gefommen mar. Die 
fühne That war gefchehen. 

Mer befchreibt Frau Reinwalds Er- 
Staunen, als jte die AUngelfchnur her= 
auszog und an dem Widerhafen ans 
ftatt des erwarteten Fifches einen Brief 
baumeln fand. 

Shre Ueberrafhung mich jedoch der 
Beitürzung, als fie, nachdem fie den 
Brief losgeldit hatte, ihren Namen auf 
der Udrefle gejchrieben jah. 

Sie zitterte. Anaftvoll fchaute fie 
um fich, aber nichtS Verdächtige war 
zu bemerfen, ftill und ruhig lagenWaf- 
fer und Land da. 

| € litt fie nicht länger auf ihrem 
| Plab. Sie erhob fi, um nad) Haufe 
zu gehen, und den Brief ließ fie felbit- 

verftändlich nicht zurüd. Sobald fie 
| fich in ihren vier Wänden in Sicherheit 
wußte, und nachdem jie das Papier ge= 
ı trodnet hatte — es war waſſerdicht 
und mit unpermwijchbarer Tinte ge= 
jchrieben — dffnete fie den Umfchlag 
und begann zu lejen. 

„Himmel, eine Liebeserklärung,” 
rief fie nach) den erjten Worten, „melch’ 
eine Unverfchämtheit!” 

Aber diefe Unverfehämtheit war auf 
eine jo originelle Weije an fie gelangt, 
daß fie fie nicht wie alle früheren be— 
handeln, fie alfo nicht mitleidslos und 
| ungelefen verbrennen mollte. 

‘m Gegentheil — fie las fie bis zu 
Ende durh und dann nod) -einmal. 
Der Anbeter, dejlen Brief vom Grund 
des Stromes aus Datirt war, hatte 
feine Idee jehr geihidt ausgeführt 
und fi) ihr als einen in dem See moh- 
nenden Waflermann vorgefrellt. Der 
Scherz ward dann fehr reizvoll weiter- 
gefponnen; aber in den heiteren Ton 
miſchte ih ein mwahrhaftes, ernites, 
warmes Gefühl, das vom Herzen fam 
und zum Herzen ging. 

Tags darauf kehrte Frau Reinwald 
nach der njel zurüd, nicht ohne eine 
gemwiffe Bewegung und nicht ganz frei 
von Furdt. Mit zitternder Hand 
warf fie die Angelfänur aus und bebte 
erfchroden zurüd, als fie furz darauf 
eine Bewegung an ihr verfpürte, 

„Iſt es ein il, ift e8 ein Brief?“ 
&3 mar ein Brief. 

Die junge Frau glaubte nicht an 
Zauberfünfte; aber eima® Sonderba- 
—* — war doch dabei im 

pie 

m erſten Impuls wollte ſie das 
den See zuri 





—— 
Seupeieftine 
Sie wird 


iid unjere Sabrifanten-auf bag | 


Eyicago, Sonntag, den 30. Suli 1899, ' 


Selbft das Fältefte, Hohmüthigfte Weib 
wirb bon einem Geheimniß entwaffnet, 
bas feine Einbilbungsftaft gefangen 
nimmt. 

Der zweite Brief war zärtlicher, lei- 
benjchaftlicher, ala der erfte. Frau 
Erna las ihn verjchiedene Male durch, 
und wider ihren Willen bejchäftigten 
fih ihre Gedanken mit dem Waller: 
mann, ber fol hinreißende Worte 
ſchrieb. 

Vierundzwanzig Stunden fpäter be- 
feitigte fie ihre Ungeljchnur an ihrem 
gewöhnlichen Plaß und ließ fie allein in 
ber Fluth ſchwimmen, ſie ſelbſt zog ſich 
an eine geſchützte Stelle der Inſel zu— 
rück, von wo ſie alles genau beobachten 
konnte. Aber ſo lange ſie auch wartete, 
ſie entdeckte nichts. Endlich hielt ſie es 
nicht länger aus, ſie eilte an ihren Lieb— 
lingsort zurück und zog die Schnur 
hoch — etwas Weißes hing daran. 

Dieſes Mal flehte ſie der Nix um 
eine Antwort an. Dies Verlangen war 
vielleicht etwas verfrüht; aber gerade 


durch ſeine Kühnheit half es ihm zu ei⸗ 


nem Erfolg. Nah einigem Zögern 
ward der erbeiene Brief mit dem Blei- 
jtift ihres Notigbuchs gefchrieben und 
an ber Angel binunterbeförbert, Er 
enthielt nur menige unerfängliche 
Worte, war aber nichtsbeftomeniger an 
fich Jelbjt jchon das Zeichen eines Sie— 
ges über eine biß dahin empfindungs- 
loje, unzugänglihe Frau. Der Stein 
hatte Zeben befommen. 

Erna Reinwalb war piel zu flug, um 
nicht zu miflen, daß ihr geheimnißpol- 
ler Korrefponbent ein jehr gejchicter 
Zauder jein mußte; aber Skrupeln 
leicht verjtändlicher Natur hielten fie 
davon zurüd, fich nach dem Theil der 
Sönjel zu begeben, wo ber unbekannte 
Schiwimer muthmaßlid) an’3 Land ftei- 
gen würde. 

Doch das Spiel mit den Briefen er— 
götzte ſie. Zuerſt regte es nur ihre Neu— 
gier an, dann miſchte ſich, ihr unbe— 
wußt, ein anderes, tieferes Gefühl hin— 
ein. Unter ſeinem ſich täglich verſtär— 
kenden Einfluß ſchrieb ſie: 

„Laſſen wir den Scherz, der mich für 
den Augenblick intereſſirte, fallen. Ich 
habe keine Luſt, ihn länger fortzuſetzen. 
Kommen Sie, wenn Sie es wagen, an—⸗ 
ſtatt deſſen nach meiner Villa und bit— 
ten Sie dort um eine Verzeihung. 

Erna Reinwald.“ 

Der Waſſermann antwortete da— 
rauf: 

„Ich wage es, wenn Sie ein einziges 
Wort hinzufügen; „Hoffe.“ 

Und die ſtolze, kalte Frau ſchrieb 
zurück: 

„Wenn Sie nur ein einziges Wort 
aus Ihren geheimnißvollen Tiefen her— 
vorzulocken vermag, ſo will ich es denn 
ausſprechen. Alſo „hoffe.“ 

Bald darauf ſtellte ſich der junge 
Mann in der Villa ein. Er wurde ſehr 
liebenswürdig aufgenommen. Im per— 
ſönlichen Verkehr gefiel er der jungen 
Wittwe noch beſſer als im brieflichen, 
und der raſche Sieg im Waſſer wurde 
durch einen noch raſcheren zu Lande ge— 
krönt. 

So kam es, daß Frau Erna ſich ei— 
nen Gatten gewann, ohne daß fie bie 
Adficht dazu gehabt Hatte, und ungeach- 
tet ihres Schwures, niemals wieder zu 
heirathen! Sie hatte die Angelfchnur 
ausgemorfen, aber diefes Mal war der 
Spieß umgedreht worden; denn der 
Fiſch — hatte fie gefangen. 

— — — 


Ein treffliches Export⸗Muſterlager 


Genaue Kenntniß des Waaren— 
bedarfs der ausländiſchen Kundſchaft 
bildet die Grundlage eines erfolgreichen 
Exportgeſchäfts. Der bisherige Man— 
gel an einer ſolchen war es, welcher 
das Aufblühen des amerikaniſchen 
Exports beſonders behinderte oder 
ihm wenigſtens enge Grenzen gezogen 
hat. Man hat in der Fremde wohl 
Kenntniß von der Vorzüglichkeit unſe— 
rer Lokomotiven, Nähmaſchinen, 
Brüden und Stahlichienen, Bicheles 
u. |. w., und die Vorzüglichkeit, Billig- 
feit und kurze Lieferungsfriften haben 
bazu beigetragen, benfelben Abfaß in 
aller Herren Länder zu verfchaffen. 

Aber damit dürfen fich unjere 
TFabrifanten und Diejenigen, melche 
fich die Forderung unferer Manufaktur 
angelegen fein Yaffen, nicht zufrieden 
geben. &3 gilt, unferer Gejammt- 
Stnduftrie und befonders auch unferer 
Iertil-Induftrie lohnende auswärtige 
Ubjahgebiete zu erobern, und Dies 
fann man nur erzielen, indem man fic 
in der Welt umſieht, ſich vergewiſſert, 
was der oder jener Kunde will, was 
ſeine Bedürfniſſe, die langläufige Ge— 
Thmads:ichtung und die Preiſe ſind, 
und darnach die zu liefernden Waaren⸗ 
muſter einrichtet. 

Auf dieſen Weg gewieſen zu haben, 
iſt das große Verdienſt unſeres Han— 
delsmuſeums. Es hat in der kurzen 
Zeit ſeines Beſtehens durch Einrich— 
tung eines trefflichen Informations— 
Bureaus unſere Fabrikanten gelehrt, 
wie erfolglos es iſt, Muſter von ameri⸗ 
kaniſchen Textilwaaren z. B. nach ſüd— 
amerikaniſchen Plätzen zu ſenden, deren 


| 


| Zahnmweh, Rervofität, Schlaflojinfeit, 


| 
| 


Bedarf ganz andere Artikel al3 die ber | 


gemäßigten Zone erheifcht. 

Uber dabei ift die Leitung des treff= 
lichen Ynitituts nicht ftehen geblieben. 
Auf ihre Verwendung hin hat der Iehte 
Kongreß eine Summe bon $50,000 
zum Anfauf von Muftern der in frem- 
ben Ländern am meiften gangbaren 


MWaaren bewilligt und mit dem Anfauf 


und ber Bufammenftellung it Mr. 
Willtam Harper, Chef des Anforma- 
tiong-Bureaus de3 Mufeums, betraut 
morben. Derjelbe hat alle Ränder be- 
fucht, in denen fi Ausficht auf einen 
Abfat für unfere Waaren eröffnet, und 
bemnäcft wird er mit ber größten 
Mufterfammlung wieder bier eintref- 
fen, bie je zur Information unjerer 
Yabrifanten zufammengeftelt mor= 
den ift. 

Diefe Sammlung wird auf der 
iommenden National = Erport = Auz- 
ftellung, foftematifch georbnet, aus- 

‚werben, unb ohne frage eine ber 
derſt bilden 
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Hot Springs und Doktoren vermochten ihren 
Aheumalismus nicht zu heilen, 


Verkrüppelle Hand—**5 Drops” Kurirten fie, 


[TRADE MARK.] 
Werthe Herren! 


feine Heilung. 


Berfänmt niht den folgenden üßergeugenden Ztrief zu fefen. 


ru a . a i 
ch will Ihnen jagen, was “5 Drops” für meine Traı 

een x er t getha 
haben. In 1891 litt jie an der Grippe, welche mit Gelenfrheumatismus vr, 8 
wandte mich an verſchiedene der beſten Doktoren, die ich finden konnte, aber 
Ich nahm ſie nach den Hot Springs und dennoch fand 


endete. ch) 
aber jie bewirkten 
tte feine Grleichtes 


rung. Zulegt eritand ic) einige Ihrer “5 Drops’ und fie wirkten wie Zauber, und in furser 
Zeit, nachdem fie begann jie zu gebrauchen, Fonnte fie ihre Finger öffnen und bewegen wel» 
es jie fünf Jahre lang nicht vermochte und ijt heute eine gejunde Jrau von 70 Kabren 

Cıner meiner Nahbarn hatte Gelenfrheumatismus und war von Doktoren aufgege: 
be worden zu jterben. ch empfahl ihm “5 Drops’ und in ein paar Wochen, nadden: 
er begonnen jie einzunehmen, Fonnte er laufen und it heute ein gejunder Mann von vierzig 


Jahren. 


Gr jagt, “5 Drops’ retteten mein Leben und ich weiß, dak e3 Ihatiache 


tt. 


Sohadtungsvol Samuel BPontius, Nortonville, Kanjas, 20. Aprii 1899, 


Wie lange habt Ihr an Rheumalismus gelitten? 
Wie (ange Habt Ihr von ‘5 Drops” gelefen, ofne fie zu gebrauchen ? 


Glaubt Ahr nicht, daß Yhr Eöftliche 


Zeit verihwendet und genug gelitten habt? 
Drops’ ımd werdet prompt und dauernd geheilt von Euren Gebredden. *"5 Drops’ 


Falls ſo, veriudt die ‘3 
ops” ıjt ein jchnelles und füches 


tes Seilmittel für Rhenmatismus, Reuralgıan, Sciatica, Zumbago, (lahmer Rüden), ere 
frantheiten, Nithma, Deufteber, Dispepfia, Matarch aller Art, Bronditie, Grippe, etw 
nervös oder neuralgiih, Sersihwäde, Dropin, Ohrenidinerzen, jnatmodie oder fatarrhaliih, Group, 


bdeiten. 


triechende Gefuühlloſiateit, Malaria, und ähniiche Krant. 
5 Dropsꝰ heilte mehr Leute in den vergangenen vier Jahren von obengenannten Krankheiten, als 


alle anderen befaunten Mittel, und in Fällen von NWheumatismus heilen fie mehr als alle Doktoren, Patents 
medizinen, eleftrıjcye Gürtel und Batterien zufammengenommen, da jelbige hronihen Rheumatismus nicht 
au heilen vermögen. Darım verichivendet Eure foitbare Zeit und Geld nicht mehr, jondern verjudt “5 Drops’* 


und werdet prompt Hergeitellt. 


5 Drops” ift nicht nur die befte Medizin, iondern aud die billigfte, denn 


eine $1.00 Flasche enthält 300 Dojen. Preis per Flaiche $1.00 portofrei per Bojt oder Erprei, oder 6 Klaiche 
für 85.00. yür die näcdhlten zehn Tage verschicken wir eine 25 Cents Probeflaihe für 10 Gents, üsenen ae 


langt. Schreibt heute. 


SWANSON RHEUMATIC CURE Co., 160-164 E. Lake Str., Chicago, 


Genaueite über die Bebürfniffe des 
Auslandes unterrichten, und ihnen zei- 
gen, in welch’ ausgezeichneter MWeife fie 
mit dem Ausland auf den verjchieden- 
ften Induftrie = Gebieten fonfurriren 
fönnen. 

Die Ausitelung wird alfo einen 
boppelten Zmed erfüllen. Sie wird 
nicht nur den fremden Bejuchern die 
beiten amerifanijchen Waaren vorfüh- 
ten, jondern auch unferen Fabrifanten 
einen trefflihen Anjchauungs-Unter- 
richt bieten. Diefen doppelten med 
möglich gemacht zu haben, dafür ge- 
bührt dem Kongreß befonderer Danf, 
denn die Mufterausftellung wird fich 
bon unberechenbarem Werthe für die 
amerifanifche Induftrie und durch die- 
felbe für baS ganze Land ermeifen, 

(„Phil. Demotrat“.) 


—-. ——— 


Das Gewicht des fhweriten Ge: 
birns. 


Als das fchmwerfte bisher in der me= 
dizinifhen Literatur beichriebene Ge- 
birn galt da3 eines Londoner Zei- 
tungsjungen, der mehr oder weniger 
Idiot geweſen fein foll. Sein Gewicht 
betrug 2400 Gramm. Diefes wird 
jedoch noch bei weiten übertroffen 
durd) das Gehirn eines vor Kurzem 
berjtorbenen epileptifchen Spioten in 
Meerenberg in Holland, das, mie der 
holländifche Arzt Dr. van Walfem im 
Neurolog. Zentralbl. mittheilt, 2850 
Gramm wog. Diefer Xdiot ftammte 
aus einer erblich jcehwer belafteten Fa— 
milte und war auch förperlich menig 
entwidelt. AUbagejehen von den riefigen 
Dimenfionen zeigte das Gehirn bei der 
Herausnahme nur abgeplattete Win- 
dungen, fonjt feine auffällige Veräns 
derung. Nach einer fünfmonatigen 
Härtung wurden die Haupttheile des 
Gehirns durch folgende Maße be= 
ftimmt: Nechte Gehirnhälfte 1170 
Kubifzentimeter, Iinte Gehirnhälfte 
1160, Gebirnitamm 310 undfleinhirn 
326, im Ganzen 2966 Kubifzentimeter. 
Durch) folche Nachmweife wird das leider 
no immer geglaubte phyfiologiiche 
Märchen, dat je fchmwerer das Gehirn, 
beito größer die Intelligenz, nun mohl 
endlich aus der gelehrten Mode kom— 
men. 

— —— —— 

— Scharfes Zünglein. — „Haben 
Sie noch nichts von dem Gemalten der 
Baronin geſehen? Die ſoll ja ſehr nett 
malen.“ — „O „a, Ihr eigenes Geſicht. 

Verlockend. — Sie (zum Mann): 
Heute Abend ſollſt Du doch einmal in's 
Theater gehen, das Stück wird Dir 
ſicher gefallen, es ſpielt nämlich in ei— 
nem Wirthshauſe. 


K.W.KEMPF, 


84 La Salle Str. 


Schiffskarten 


zu villigſten Preiſen. 
Wegen Ausfertigung von 


BEE Bollmachten, 


notariell und Fonfulariich. 


ME Grbichaiten, 


Boraus baar ausbezahlt oder Bors 
ſchuß ertheilt, wenn gewünſcht, 
wendet Euch direkt an 


Konfuleıt K. W. KEMPF. 


Lifte von ca. 1000 geiuchten Erben in 
meiner Office. 


Deulfches Konfular- 


und Kedtsburenn. 


84 LaSalle Strasse. 
Sonntags offen bis 12 Ur. dinefe* 


Union Ticket Office 


92 La Salle Str. 
Paſſageſcheine ee man 


Eijenbahnbillete. Sizı, Süden uns Deren 


Poftanszahlungen zurgpis Reiters Deuts: 


Hchentliches Notariat. 

Bolmacdten  isungen 

Erbſchallsſachen, Collectionen 
Spezialität. 


Gelder zu verleihen auf Grundeigenthum im Bes 
trage von 500 Dollars aufwärts. Farmen zu verfaus 
fen und au vertaufchen. 


Zeuer- u. Febensverfiherungen. 
ale ———— Wechſel und gen 


tt Slheres bu 
Ärthur Boenert, ",t:3:“ 


Finanzielles. 


Foreman Bros. 
Banking Go. 


Südoſt⸗Ecke KaSalle und Madifon Str, 


Kapital . . S500,000 
Ueberſchuß. $500,000 


EDWIN @4. FOREMAN, Präftdent 
OSCAR G. FOREMAN, BierBräfttenk 
GEORGE N. NEISE, Raifiter, 


Allgemeines Bant =» Geihäft, 


Konto mit Firmen und Brivats 
perfonen erwünfdt. 


Geld aus Grundeigenthum 
zu verleihen. mimian 


GREENEBAUM 
SONS, Bankens, 


geld zu „ee a Dan 
verleihen =: 


Grundeigenthum in gllen ges 
BANKERS, «1n,0miaddion 


münichten Beträgen gu ben 
niebrigften jet berrfgenden 
83 & 85 Dearborn Str. Tel, Express 557 
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J.S. Lowitz, 


99 GLARK STR., 


gegenüber dem Gourthoufe. 


Zwischendeck 


und Kaiute nach 
Deutſchland, Geſterreich, 
Schweiz, Luxemburg ett. 


Dampferfahrten von Rew Dort: 
Mittwod, 2. Yuguft: „Southwark“, nah Antwerpen, 
Donnerftag, 3. Auguft: „Königin Louifer, nad 
te 
Samitag, 5. Auguft: „La Touraine«, een. 

na abre, 

Samftag, 5. Auguft: „Bretoria*... nah Hamburg. 

Eanitaq, 5. Auguft: „Maasdam“.. nah Rotterdam, 
Dienftag, 8. August: „Lahn“, Exprek, nad 

Bremen, 

Mittwoch, 9. Auguft: „Welternland”, nah Antwerpen, 

Donnerftag, 10. Yuguft: „Aug. Victoria”, Grprek, 

nah Samburg, 

Samftag, 12. Auauft: „Spaarndam", nah Rotterdam, 
mofahrt von Chicago 2 Zage oscher. 


Bollmanhten notariell und 


konſulariſch. 


sa Srbichaften 


mguälet, Boriauf auf —— 

ustun gratis. 

Teſtamente, Abſtrakte, Penſionen, Mili⸗ 
tärpapiere, Urkunden angefertigt. 


Deutſches Ronſular— 


und Rechtsbureau, 
99 CLARRSTR.- 


Dffice-Stunden bis 6 Ubr Ubds. Sonntags 9—1? Uhr 
—XR 


Günſtige Offerte für ſichere 
Kapitals: Anlagen! 


Das bekannte Bank: und Grundeigenthumss 
Geſchäft 


RICHARD A. KOCH & CO. 


offerirt und legt hiermit dem gechrten Bublifum 
825,000 in tien zur Subjfription vor für ein 
zu begründendes Giherheits: Gewölbe (SAFETY 
DEPOSIT VAULT), 4 

Um Leuten mit geringeren Mitteln Gelegenheit zu 
geben, fih an dierem ‚Internehmen zu betheiligen, 
baben wir beihloffen, dus Kapital in Summen zu 
850 per Aftie einzutheilen, 


Lage ded Side: E, North Avenue, 


heits =: Gewölbe: 
Das Kapital beabfichtigen Mir in folgender 
Weije anzulegen:: Zirfa $12,500 in Grundeigenthum 
und Gebäuden und zirka $12,0wW in Der Konftruftien 
des Sicherheit3:Gemwölbes. 
Borausiihtlihe Einnahmen : 
2000 Bores durhichnittlih zu 85.00 . 810,000 


& n .. 
ür Storage von wertboollen Ko’fern.. . 750 
250 


Riethe für Office-Räumlicpleiten . „0. 
811,000 
Vorausfihtlihe Ausgaben: 
Kür Verwaltung, Tare?, Berfiherung 
und jonftige Ausgaben 
Grläht einen Reinderdienft bon s 
Eomit 334% Rrofit vom Kapital. 


Bemerkung: E33 ift eine allgemein belanntt 
Thatfahe, dab fämmtlihe Gicherheit3 = Getvölbı 
durchichnittlich gegen 30 Prozent Dividenden zahlen. 

Genaue Auskunft und Information jhriftlih oder 
mündli fiet3 gerne ertheilt. 22jl,jodido,imon 


RICHARD A. KOCH & CO. 


Deutihe Snpotheten: Banfiers, 
New York Life Gebäude Zimmer 814, Floor 8, 
Nord-Dft Ede La Salle und Dionroe Sir. 


Zefet die 


„Sonutagpoſt“. 
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ür die Rüde. 


— Bunfd-Ei3oder Gefro- 
rened Man reibt die gelbe Rinde 
bon 4 Zitronen und 2 Drangen ab und 
gibt fie zu 2 Pfund Zuder. Dann 
vrüdt man den Saft ber Zitronen und 
Drangen darüber, bevedt dies und läßt 
es einige Stunden fiehen. Dann feiht 
man die Mafle durch ein Sieb, gibt 1 
PintWafler und 1 Pint Jamaika Rum 
dazu, nebft dem zu Schaum gejchlage- 
nen Weißen von 8 Eiern, und läßt fie 
geftieren. 

Himbeer- Effig. Wf 1 
Duart reifer, zerbrüdter Himbeeren 
gibt man 1 Quart guten SObftmwein- 
(Sider-)Effiag, mifht 1 Pfund weißen 
Zuder dazu und läßt die Mifchung 4 
Stunden lang in der Sonne ftehen. 
Nun wird Durchgetrieben, der Saft mit 
einem PBint quten Brandy vermijcht, in 
Flaichen gefüllt, luftdicht verjchloflen, 
diefe in den Seller gelegt (nicht gejtellt) 
und mit Gägemehl bededi. Beim Ge- 
braucd gibt man 2 Rplöffel voll auf ei= 
nen Becher Eismaffer. 

— Gebratener Kohl. Man 
Ichneibet den Kohl jehr fein, freut Salz 
und Pfeifer darauf. vermifcht diefes 
gut mit dem Kohl und läßt es 5 Mi- 
nuten fieben. Man läßt in einem ei- 
fernen Iopfe einige Löffel vol Schmalz 
jebr heiß werden und gibt den Kohl da- 
zu, läßt ihn braten, bis er ganz weil) 
ift, und trägt ihn fehr heiß auf. Eine 
Sauce bazu bereitet aus $ Tafje fü- 
ben Rahm und 2 Eplöffel Efiig, 
Ichmedi gut, Der Effig wird zu dem 
heißen Ruhm gegeben, nachdem diejer 
bom Faner genommen ward, und muß 
dann tüchtig damit verrührt werben. 

— Suppepon Blumen- 
tohl. Man kocht die meiben Theile 
des Biumentohls 20 Minuten in gejal- 
zenem Maffer. Ein Bint Milch wird 
aufgelr ht; in einer Pfanne läßt man 1 
Unze Butter jcehmelzen und rührt Mehl 
boran, läht dies zufammen jchwigen, 
zibt dann die heiße Milch dazu, läßt 
Alles fochen, bi3 es eine glatte, fämige 
Sauce ift, dann reibt man den Blumen= 
toßl durch einen Durdhichlag und rührt 
den dünnen Brei in die Suppe, gibt 
Salz und etwas geftoßenen meißen 
Pfeifer daran, und die Suppe ift fer— 
tig zum Auftragen. 

Auch Spargel und Spinat fünnen in 
diefer Weife au Suppe bereitet werben. 

— BananeninGelde Mit 
kochendem Wafler macht man 1 Quart 
xeht jaure Limonade, mozu nur der 
Saft der Zitronen gebraucht wird; die 
Hälfte eines Kleinen Padets Gelatine 
mwird in einer fleinen Taffe voll kaltem 
Mafler aufgelöft und dann zu der fo= 
enden Zimonade gegeben, und dann 
mird die zum Abkühlen bei Seite qe= 
jet. Bon 3 Bananen wird die Schale 
abgezogen, dann werden fie der Länge 
nad) in Hälften gejchnitten, in eine mit 
faltem Wafler ausgefpülte Form oder 
Schüffel gelegt und mit der Hälfte des 
Gelees (oder Gallert3) bededt, morauf 
man: die Schüffel auj Eis jet, biß der 
Gallert fteif wurde. Dann fchneidet 
man noch) 3 Bananen in Häljten, legt 
fie über dad Andere und gibt den Reit 
des Gallert3 darüber. Mit Rahm oder 
weichem Euftard zu effen. 

— Dhjen=- oder Rind- 
fleifh wie Hajfenygubraten. 
Der Mürbbraten ift hierzu am beiten; 
indeß fann aud) ein Stüd von 4—5 
Pfund mitten aus der Kluft mie zu 
Beeffteat dazu dienen. Man laffe e3 
im Sommer in Rüdjicht auf die Tem= 
peratur 2—3 Yage, im Winter 5—6 
Icae alt werden, waiche und Elopfe es 
recht mürbe, drüde eö wieder in Yacon 
und fpide e3 in drei Reihen wie Hafen. 
Dann ftreue man etwas feines Salz 
darüber, mache e& in reichlich Butter 
von allen Seiten duntelgelb, gieße eine 
Zafle frifche Milch Hinzu und mieber- 
bole dies fo oft, al& die Sauce, welche 
eine gelbbraune Farbe haben muß, ein- 
gekocht ift, während das Fleifch, feit zu> 
gebedt, Iangfam aber ununterbrochen 
gebraten, häufig begoffen und ganz 
mürbe geworben ift, mobei man auf 
etwa 2 Stunden rechnen fann. — Ein 
folder Braten ift von fehr angenehmem 
Gefhmad. Man kann hierbei auf 1 
Duart Milch rechnen. 


— Buttezubaden. Nachdem’ 


diefelben gut gereinigt find, bejtreue 
man fie mit Salz, lafje fie 1—2 Stun= 
den ftehen, trodne fie ab, ferbe die Haut 
Schnitt bei Schnitt ein, bejtreiche fie 
mit zerfchlagenem Ei, wozu etwas Waj= 
fer genommen wird, Dejtreue fie mit 
Zmwiebad und bade fie in geldgemachter 
Butter und heißem Schmalz in ofjener 
Pfanne auf beiden Seiten rajch hell- 
braun und recht froß. Da biefer Fildh 
fehr leicht meich bleibt oder nad) dem 
Baden wieder weich wird, jo gehört da= 
zu ein nicht zu fchmaches Feuer und ein 
ſchnelles Anrichten, auch darf die 
Schüſſel nicht bedeckt werden. Man gibt 
ihn zu Kopf-, Sellerie- und Kartoffel⸗ 
ſalat. Man kann ihn auch, in Schei— 
ben geſchnitten, wie Weißfiſch auf dem 
Rofte braten und mit einer Maitre 
d’Hötel-Sauce geben. 

— Obfifuden für 12 Ber- 
fonen. 6 Unzgen Mehl, 4 linzen 
Butter, 21% Unzen Zuder, 1 Ei und 2 
Eplöffel Rum, in Ermangelung Taltes 
MWafler. Dies alles wird gemengt, aus= 
gerollt, treuzmeis zujammengeichlagen 
und nochmals derartig ausgerollt, daß 
man eine möglichjt runde Form erhalte. 
Dann wird der Teig mit einer Yorm 
bebedt, abgerändert und auf eine bor= 
gerichtete Platte gelegt, mit einem 
jchmalen Rand verjehen, die in 4 Theile 
verfchnittenen fauren Aepfel recht nahe 
zufammen treisförmig auf den Teig 
gelegt, reichlih Zuder, Aimmet, Zitro= 
nenſchale und geſtoßenes Backwerk da⸗ 
rüber geſtreut, Stückchen Butter darauf 
gelegt und ſchön gebacken. Bei Kir- 
ſchen oder Zwetſchgen wird vorher 
Zwieback über den Teig geſtreut. 


— Nibperftändniß. — Köchin 
Beitler : hr Heute 
Ä ünfte. - 2: Ych ner, 


—*—— 


(Für die „Sonntagpoft.“) 


Eine Yahrt anf dem Zuinois Fluk.. 


(Bon DO car Bluemner, Arditelt.) 


Als Vertreter der „Abendpoft" hatte 
ich die Ehre, Gaft der Drainage-FKom- 
miffion zu fein während ihrer fürz- 
lichen Inſpektionsfahrt den Illinois— 
Fluß hinunter. Der Zweck derſelben 
iſt ja bekannt, und obwohl die Fahrt 
als bloße Tagesneuigkeit ein Ding der 
Vergangenheit iſt, ſo ſind doch die Ein— 
drücke, welche die Szenerie des Fluſſes 
auf mich ausübte, zu lebendig und neu, 
als daß der Verfuch ihrer Wiedergabe 
nicht auch jedem Naturfreunde willkom⸗ 
men und intereſſant ſein dürfte. Sind 
es doch nur zu wenige Chicagoer, welche 
überhaupt eine Vorſtellung von dem 
Staate Illinois haben, ſoweit ſeine 
landwirthſchaftliche Szenerie in Frage 
kommt. Der Chicagoer iſt geneigt, wie 
der Pariſer, ſeine Stadt als den Staat 
zu betrachten, und was nicht ſtau— 
bige Boulevards oder zerfallende 
Bohlenwege ſind, das ſtellt er 
ſich als den Reſt des Bil— 
des dar, etwa als Verlängerung der 
VBowmansville- oder Blue Island— 
Prairie. Und doch bietet der Staat 
Illinois in ſeinem landſchaftlichen 
Charakter ein ſehr abwechslungsrei— 
ches und zum Theil außerordentlich 
reizvolles Bild. Der intereſſanteſte, 
maleriſchſte und an Kontraſten reichſte 
Theil desſelben entrollt ſich unſtreitig 
vor den Augen des Reiſenden, der die 
ungewöhnliche Route der größtenWaſ—⸗ 
ſerfahrſtraße dieſes Staates wählt. 

Wie geſagt, es waren andere Grün— 
de als das Naturkneipen, welche unſere 
Geſellſchaft, aus Truſtees, Kommiſſä— 
ren, Reportern und Ingenieuren beſte— 
hend, ſich im Rock Island-Depot ver— 
fammeln ließen, um zunächſt dieStadt 
Laſalle zu erreichen. Die Bahn läuft 
von Joliet aus an der Seite des alten 
Illinois und Michigan Kanal hin, 
durch üppige grüne Auen und an zahl» 
reichen Farmerftädtchen vorbei, deren 
befanntes halbfertiges, theils Tchläfri- 
ges, theild gejchäftiges Ausfehen, in- 
mitten üppig wuchernder Vegetation, 
fruchtbarer Maiöfelder und dunfler 
Zaubbeftände einen typijchen, überall 
in unferem großenLande wieder anzu= 
treffenden Anblid gewährt. JnLafalle 
übernachteten wir, nachdem wir nod 
im Dunfel des Abends die breite 
Hauptitraße abparadirt und, dad fteile 
Ufer hinunterfletternd, unferem Woote 
einen Bejuch abgeftattet hatten. Es 
war früher ein Schweiterfchiff Des 
Romeo gemwefen, melche® mit dem 
unfrigen, der Juliet, zur Seit Der 
Morlds’ Fair den Verkehr auf dem 
See beforgt hatte. Den Namen Juliet 
trug ed noch, aber aus der fhwärmeri- 
ichen Jungfrau mar unter der Anlei- 
tung der Drainage Kommilfion, mel- 
he e3 nunmehr in Befit hat, eine praf- 
tifhe Hausmutter geworden, infofern 
eine neue elegante Einrichtung für die 
Bequemlichkeit des Körpers und eine 
mohlgefüllte Speifefammer für alle 
berechtigten Wünfhe des Gaumens 
und Magens forgte und mit Propi- 
fionen vollgeftapelt mar. So mar denn 
nicht3 vergeffen morden, und wenn ben 
ehrenwerthen Bürgern von St. Louis 
in ihrer ftarrfinnigen Oppofition ge= 


gen unfere ftädtifchen Verbefferungen 


mit Pietät beizufommen märe, jo 
würde e3 ungmeifelhaft der Umjtand 
fein, daß zu der ganzen Reife bis nor 
die Thore ihrer Stadt der Herrgott 
der „feindli nahenden” Drainage: 
Kommiffion das erbentlich beite Wet- 
ter al3 Geleite gab. Lafalle ift älter 
als Chicago und zeigt mande ur=- 
ſprüngliche aus kleinen Bruchſteinen 
erbaute Mauern. Es liegt auf einer 
Anhöhe beträchtlich über dem Spiegel 
des Kanals, der hier die letzteSchleuſe 
paſſirt. Dieſelbe iſt zwiſchen denJah— 
ren 1826 und 1848 erbaut, und zeigt 
ein noch ſehr wohlerhaltenes und ſorg— 
fältig gearbeitetes Mauerwerk aus 
großen regelmäßigen Quadern. Ohne 
Zweifel wird Laſalle, deſſen Umge— 
bung ſich durch ausgedehnte Lager von 
Thon und Mergel auszeichnet, in Zu— 
kunft eine, wenn nicht die hervorra— 
gendſte Rolle, in der Fabrikation von 
Portland Zement einnehmen. 

Doch ſolchen Betrachtungen ſchenk— 
ten wir weiter keine Aufmerkſamkeit, 
ſobald wir am frühen Morgen von 
der Höhe der Straße zu dem im Mor— 
genſonnenſchein glänzenden Waſſer— 
weg hinunterſtiegen und unſer Boot 
ſich langſam durch die Schleuſenthore 
ſchob, um nach kurzem Laufe aus dem 
Kanal in den Illinois Fluß zu dam— 
pfen. Bekanntlich trägt der letztere ſei— 
nen Namen von dem Augenblicke, wo 
der Kankakee und unſer Nachbarfluß, 
der Desplaines River, ſich, im der 
Nähe der Stadt Morris, vereinigen. 
Der neue, nunmehr Illinois genannte 
Fluß nimmt dann oberhalb von Ot⸗ 
tawa noch den Fox River auf. Als un— 
ſere Juliet ſeinen rechen Arm ſa— 
hen, ſozuſagen, denn er begegnete uns 
zur Unten, hatte der Slinoisfluß fchon 
eine anjehnliche Breite und fein helles 
araugrünliches Wafler floß fchmerfäl- 
liq, beinahe unwahrnehmbar, im Mor= 
genlichte dahin. Mit einemSchlage mar 
denn aud) eine neue Szenerie bor und 
aufgethfan und fein Lieblicheres Bild 
fann man Sich vorftellen, als diefe la= 
chende, idyllifche Flußlandfchaft, die der 
Suinois von LaSalle bis Peoria, dad 
ift etwa in feinem oberen Mittellaufe, 
bildet. Wir hatten por, Peoria noch vor 
Nacht desfelbigen Tages zu erreichen, 
und das tiefere Waffer des Fluffes ge 
ftattete ein regelmäßiges fchnelles Ar: 
beiten der Schiffämafchinen. Kein Laut 
ala der, der von der Tegieren 
ausging, war rings herum in ber 
Natur mahrnehmbar. Nichts ald 
friedlihe Stile und mohin Das 
Auge blidte, fäumte üppige Grün 
den Fluß. Welche. außerordentliche 
Breite derjelbe zur Zeit, da die Waffer- 
jcheide ver Chicago-Lodport Kalfre- 
gion noch nicht eriftirte, bejeflen haben 
muß, befunden die Hügeltetten, welche 
in Abftänden von einer halben bis zu 
einer Meile und noch mehr unter fich, 

ive Ufer wie ein paar parallele Däm- 

‚In jener Antideluialen 
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Periode war died offenbar eine unge- 
beure Waflerftraße zwijchen den großen 
Seen und dem Golf vonMerico. Heute 
bebedt fruchtbares Aderland das Thal, 
dichte Laubgebüfche, auß den mannig- 
faltigften Holzarten zufammengejeht, 
befränzem bie Hlußufer, und zmifchen 
den Feldern und Büfchen auf den na- 
hen Hügeln fonnen fich, mie jhläfrig, 
bie rothen Schindelbächer und bie vom 
Wetter ergrauten Holzwände der zer= 
freuten yarmhäufer oder fleiner Wei- 
ler. Die beftändigen Biegungen des 
dluffes rufen immer neue Zujammen- 
feßungen diejes felben Bildes herbor 
und jo blieb e8 ung, obwohl es feinen 
idylliſchenCharakter während des gan— 
zen erſten Tages der Fahrt nicht änder— 
te, immer intereſſant und neu. Ich ſage 
uns, denn ich hatte das Vergnü— 
gen, während ich mich, abgeſon— 
dert von den kartenſpielenden und 
ſchießenden Theilnehmern der Fahrt, 
dem Genuſſe dieſer reizenden Natur 
hingab, die Bekanntſchaft des Boſtoner 
Ingenieurs Fitzgerald zu machen. Der 
Letztere nämlich, ſobald ich eine kriti— 
ſche Bemerkung über die vor uns lie— 
gende Szenerie machte, geſtand mir 
ſeine Vorliebe für Landſchaftsmalerei 
ein, und nachdem wir unſere ſpeziellen 
äſthetiſchen Standpunkte durch Rekapi— 
tulirung der Geſchichte der letzten Jahr⸗ 
zehnte der Malerei gegenſeitig feſtge— 
geſtellt und in Uebereinſtimmung ge— 
funden hatten, gaben wir uns mit um 
jo größerem, weil verdoppeltem Wohl— 
behagen, dem Genuſſe des Gegenwärti— 
gen hin. Es mußte jedenfalls Boſton 
ſein, das mir einen derartigen Gefähr— 
ten, der über Farbenwerthe und Sil— 
houetten wie ein geborener Maler 
ſprach, auf den Weg fetzte. 

Der Fluß ſelbſt iſt von keiner Schiff⸗ 
fahrt auf dieſer Strecke belebt, und das 
wenige Leben, das ſich darbietet, wirkt 
um ſo bedeutender, und, weil es inmit— 
ten der allgemeinen Einſamkeit er— 
ſcheint, gewiſſermaßen romantiſch. Ab 
und zu erſcheint ein gebrechliches Boot 
auf dem glatten Waſſerſpiegel, das 
einen ſonnenverbrannten Fiſcher beher— 
bergt, ebenſo loſe und lumpig gekleidet, 
wie die Hütten auf den Hügeln gedeckt 
ſind; flink huſchende Vögel, beſonders 
der Königsfiſcher, beleben die ſchattigen 
Ufer oder kreuzen quer über den Fluß, 
und häufig gewahrt man die magere 
Figur eines Kranichs würdevboll im 
Waſſer ſtehend, um, ſobald ihn die 
Büchſenkugel eines unſerer ſchießeifri— 
genNimrode derGeſellſchaft aus feinem 
Traum aufgeweckt hat, mit gemäch— 
lichem, breitſpurigem Flügelſchlage ei— 
nen ungeſtörteren, ich will nicht ſagen 
gefahrloſerenWinkel aufzuſuchen. Haͤu— 
fig bildet der Fluß, indem er ſich in 
zwei Arme theilt, dicht bewaldeie In— 
ſeln, in derem Dickicht ſogar ärmlich 
und ſchmutzig ausſehende Fiſchersleute 
einen Wohnſitz zu haben ſcheinen. Dort 
ſteht eine Gruppe zerlumpter Weiber 
und halbnackter Kinder am Fuße hoher 
Eichen, die ihre Wurzeln ſo nahe an 
den Waſſerand treiben, daß die Leute 
kaum Platz genug haben, ihre Wäſche 
und Netze auszubreiten. Dann wieder 
gleiten wir langſam an einer Kolonie 
von kleinen Uferhütten vorbei, die in— 
mitten des Walddickichts ihren halb— 
wilden, trägen und wettergeaichten Be— 
wohnern ein kümmerliches Daſein zu 
gewähren ſcheinen. Maleriſch genug 
liegen ſie da am Einfluß eines im Ur— 
waldſchatten verſchwindenden Creeks, 
deſſen Ufer gänzlich von Schlingpflan— 
zen bedeckt ſind, während die dunkle 
Farbe ſeines Waſſers ſich kaum von 
dem tiefen Schatten des Laubes los— 
trennt. Noch einſamer wirkt plötzlich 
mitten in dieſer üppigen, grünen Wild— 
niß der Uferſzenerie ein wohlgebautes, 
noch ziemlich neu ausſehendes kleines 
Blockhaus. Ein ſolches erſcheint meh— 
tere Male, hat immer eine einzigeThür, 
welche geſchloſſen ift, und meilt feine 
Spur bon Leben oder menichlicher 
Ihätigfeit auf. Iroftlos und öde, mie 
jo ein “abandoned claim” wirft, 
fühlt man fi) doch von dem Wunfche 
überrafcht, in einem folden eine Ein- 
fiedelei für furze Zeit aufzufchlaaen; 
denn die Fahrt geht fchneller von ſtat— 
ten, ald man fi) von den vielen einla= 
denden Szenen dieſer idylliſchen Fluß⸗ 
landſchaft trennen möchte. Gegen 
Mittag paſſirten wir die Schleuße des 
Henry⸗Dammes, den wir einer Inſpek⸗ 
tion unterzogen. Die Schleuße felbit, 
größer, ald die Bei KLafalle, ift 
nicht älter al& 1871, Doch if 
ihr Mauerwerk, in tyolge bon verfehr- 
ter oder nahläffiger Ausführung, lange 
nicht jo gut erhalten, mie das der bo= 
rigen. Die Dämme, melde an biejen 
Stellen den Fluß durchqueren, find 
früher gebaut worden, um den Waffer- 
ſtand des Fluffes auf genügender Höhe 
zu erhalten; während ohne fie der Fluß 
ein zu flarfes Gefälle hätte um mit 
feinem geringen, aur heißen Jahreszeit 
noch verminderten Waflerbeitand der 
Schifffahrt genügende Tiefe zu bieten. 
Daher find diefe Dämme etwa 6 Fuß 
hoch gebaut, und ihre Krone wird, ba 
fich ingmwifchen da Flußbett durch Ver- 
fandung wiederum erhöht bat, noch 
durch bejondere Holzauffülungen zu 
Zeiten erhöht. Der Staat Ylinois hat 
zwei folher Dämme und Schleufen im 
Alinoid Fluß erbaut, nämlich die zu 
Henry und Copperas Creef, mährend 
bie Regierung zuWafhington zmei mei- 
tere, bei La Strange und Campäpille, 
angelegt hat. Der Unterlauf bes Fluf- 
fes nämlih mie au der Miffiifippi 
unterfteht der Bundesregierung. Bes 
tanntlich bildet die Befeitigung dieſer 
Damme die augenblidliche Streitfrage 
zwifchen den Trufteed bed Drainage- 
Ganals und ben Änterefienten des ge= 
fammten Jllinois Flußthales einerfeits 
und den Vertretern der Bunbesregie- 
zung andrerfeitd. Bon ben praftifchen 
und parteiliben Gründen abgefeben, 
wird der Grficheinung des Fluſſes 
die, übrigen? volliommen begrün- 
dete Bejeitigung jener bier Dämme 
und Schleufen fehr zu Gute kommen. 
Der Fluß beſitzt ſchon eine beträcht⸗ 
iche Breite bei Henry (der Damm ift 
Fuß lang), und währen wir in 


bahingleiten 


und die wenigen Stunden zählen, bie 
uns no) von Peoria trennen, verlieren 
fich die Ufer mehr und mehr vom Auge, 
dem Fluffe das Ausjehen eines mehrere 
Meilen langen und außerordentlich 
ftattlichen Sees gebend. n der That 
befinden wir uns im Peoria Lafe. Da 
die und immer noch begleitenden PBa= 
tallelzüge der Ujerhügel in noch meite- 
rer yerne ihre blauen Silhouetten bil- 
den, fo fann man fich vorftellen, melche 
ftattliche Breite das vorzeitliche Waſ— 
ſerbecken beſeſſen haben muß. Auch 
heute noch nimmt der Fluß auf dieſer 
Strecke, wenn er über ſeine Ufer tritt, 
eine außerordentliche Weite von meh— 
reren Meilen an. Wenn man die lieb— 
lichen, mattgrünen Uferlandſchaften 
rechts und links betrachtet, mit den 
ſanft anſteigenden ſchattigen Waldan— 
höhen im Hintergrunde und dem weiten 
blinkenden Waſſerſpiegel vor einem, ſo 
wird man unwillkürlich an Szenerieen 
des Bodenſees erinnert. Zwei Dam— 
pfer, die zwiſchen Peoria und La Salle 
im Sommer regelmäßig verkehren, be— 
gegneten uns auf ihrer Rückfahrt fluß— 
auf und, indem ſie Leben in dieſes 
Bild brachten, machten ſie jenes Bild 
der Erinnerung noch vollſtändiger. Nur 
die Form der Dampfer iſt ungewohnt. 
Mit ihren beiden hohen und dünnen 
ſeitlich nebeneinander geſtellten Schorn— 
fteinen, den baradenartigen luftigen 
Deds auf dünnen Stäben, und bor 
allem mit dem großen Schaufelrad quer 
bor da& Ende des Schiffes gejegt, von 
dem ein fürmlicher Wafferfall in brei- 
tem Strome raujcht, machen diefe be- 
lebten und ſchnellen Fahrzeuge einen 
auf den erften Wurgenblid komischen 
Eindrud. 
| _Endlih taucht in dem goldigen 
| Schimmer der. Spätnachmittagfonne 
ı die Umriflinie der Stadt Peoria über 
| der fernen Wafferlinie auf. Den vie- 
len Fabrikſchornſteinen, wie ſchwarze 
Obelisken emporragend, halten die 
| fhöne Kuppelmaffe über der Stadt- 
halle und die ebenfall3 eleganten Dop- 
pelthürme einer Kirche die herborra= 
gendite Balance. Man vermeint auf 
dem Niederrhein zu fein und fich etwa 
Ruhrort oder Mühlheim zu nähern. 
Doh die Täufchung it nur von fur- 
zer Dauer. Wir legten an und ver- 
ließen zu einem kurzen Erholungsgang 
das Schiff; denn es war im hohenfa- 
the derZruftees beftimmt worden, ohne 
Verzug meiter zu fahren und um Mit- 
ternaht Goppera3 Creef zu erreichen. 
Peoria, wie e3 ift, fcheint mir des Gu- 
ten zu viel zu befiten, indem e8 eines 
bon beiden, die ungeheuren Whisfen- 
brennereien (die größten der Welt und 
dem befannten Truft gehörend), oder 
aber des großen Wafferlaufes entbeh- 
ten fünnte. Daß zwifchen beiden denn 
auch feine bejondere Harmonie eriftirt, 
zeigte fi uns an einem eigenthiimli- 
hen Schaufpiel. Für etwa eine Meile 
oder mehr mar die Oberfläche des 
Yluffes mit todten Fifchen bevedt. Die 
Urfache gemahrte man, al3 wir durd) 
eine lange Schlammitrede, den Abfäl- 
en der Mhistenfabrifen, die in den 
Fluß geführt werden, durchpaffirten. 
Und da außerdem unfer Boot wieder: 
holt Grund ftreifte, — fo feicht ift der 
Fluß unterhalb Beoria — fo nahmen 
ipir einen neuen Zootfen an Bord, der 
mit den Berhältniffen vertraut war. 
In der Nähe von Wesley City madt 
der lub eine fcharfe Biegung, um 
einem fteilen und bewaldeten Höhen- 
zuge auszumeichen. Wie er fo vor uns 
lag, mit den Musläufern des Städt- 
hens über feinem grünen Kamm zer- 
ftreut, mit den langfam rollenden 
ı Eifenbaknzügen über dem Flußufer, 
einem Kohlenfchaht und anderen Zei- 
chen menjchliher Induftrie, genoffen 
wir ein allerliebftes malerifches Bild, 
zumal die Abenpfonne hinter uns fant 
und auf dem dunfeln, leichtvergoldeten 
Grün des dichten Liferlaubes tiefblaue 
| und braune Schatten erzeugte. 
Szenerie veränderte fich fchnel. Denn 
der Fluß nahm nun in geradem Lauf 


ı bin lange lange Streden durch ferzen= | 


grade machjenden Urwald. Wie eine 
dunfle Mauer erichien vderfelbe unter 
dem tiefen Schatten, den das fcheidende 
| Sonnenlicht erzeugte. Auch die Spuren 
| menſchlichen Daſeins werden ſeltener. 
Hier noch eine Gruppe verwitterter 
Schindelwände, ein maleriſch zwiſchen 
hohen Bäumen gelegenes Farmhaus 
bildend, dahinter die fruchtbare Prai— 
rie, von purpurnem Wald umſäumt, 
hier noch eine Reihe der originellen 
kleinen Hausboote dem Uferrande ent— 
lang geſtreckt. Wenn auch dieſe ver— 
ſchwunden ſind — denn unſer Boot 
machte nun ſchnellen Fortgang in dem 
tiefen engeren Waſſer — hüllt der 
Schatten der Nacht die ernſthaft ge— 
zeichnete Szenerie in noch ernſthafteres 
Schweigen. Nur der ſchnelle Takt, 
den das Stampfen der Maſchine verur— 
ſacht, iſt für längere Zeit vernehmbar. 
Der eintönige Rhytmus ſchläfert un— 
ſere Geſellſchaft ein, 
dem anderen ſucht die Polſterlager der 
Kajüte auf. nild da die Hälfte dort 
nicht Plaß hatte, fo ward aufDed eine 
Art Feldlager improvifirt. Ich legte 
mich jo behaglich ala es gina, auf einen 
„Cot“, hüllte mich in ein Paar mollene 
Deden und überließ meine Nerven dem 
eintiegenden Takte der nahen Mafchi: 
ne. Ueber mir tiefdunfle Nacht; hier 
und da ein Stern durch die Wolken 
— — huſchen ſchweig⸗ 
am die ſchwarzen Silhouetten des 
Uferwaldes vorbei. Doch nun hebt ein 
wunderſames, magiſches Spiel an. 
Tauſende von glühenden, elektriſchen 
Funken hüpfen durch dasDunkel, über 
dem Waſſer, im Laub, in der Luft. Es 
ſind die Glühwürmchen, die dieſes 
aufzuckende und wieder verſchwinden— 
de Phosphoresziren verurſachen. Je 
dunkler die Nacht wird, um ſo mehr 
erfüllen ſie die ganze Natur mit ihrem 
Leuchten. Und, um aus dem Schau: 
ſpiel eine Oper zu machen, erhebt ſich 
erſt vereinzelt, nun häufiger und lau— 
ter, und ſchließlich im Chor das Qurr, 
Qurrrr, Qurr der Fröſche. Sie haben 
ſtarke Kehlen, dieſe Sänger, und, da 
ihree Millionen zu fein ſcheinen, ſo 

Unterhaftung diefe Melobie, im Se 
diefe Melodie, im Ber 

‚ein mit bem Feuerwert verurſach 


* Sonntagpon, Chicago, Sonntag, den 30. Juli 1899. 


Aber der Schlaf überfam mich doc 
endlih und nur mie im Traum ent- 
finne ich mich der kurzen Raft, tie wir 
um Mitternacht bei Copperas Creek 
machten, um ſogleich unſere einſame 
Fahrt fortzuſetzen. 

Obgleich ich ſchon früh, zwiſchen bier 
und fünf Uhr Morgens erwachte, jo 
mar doch der furze Schlaf in der füh- 
len Nadtluft völlig erquidend, und 
während ich von meinem „Got“ über 
das Geländer des Bootes fchaute, 309 
ein langes, langet, munberbares 
Gemälte an meinen Xugen vorbei. Der 
Wald am Ufer war nicht Dicht, aus ho= 
ben regelmäßig weit von einander fte= 
henten Bäumen gebildet. Zwiſchen 
durch blidte im Morgengrau die meite 
flache Prairie, darüber zog ſich, nach 
oben abgegrenzt von graublauen fchive- 
ren Woltenmajfen, der mait feuerrothe 
Lichtitreifen, welcher der aufgehenden 
Sonne vorhergebt. E3 war ein undbe- 
Ichreiblicher Eifett, ver ji wie eine 
meilenlange Dekoration langſam ent— 
rofte. UnferBoot näherte fich der Kleinen 
Stadt Beardstoren, wo wir furzenHalt 
madien. 3 liegt mit feiner luftigen 
Eifenbahnbrüde, jeinen wenigen wohl— 
angelegten in einem aroben hübjchen 
Plag zufammenlaufendenStraßen, wie 
eine Daje in der allgemeinen Wildnik 
der Flußlandihaft. In der That, die 
Szenerie tft nun ganz verändert. Nichts 
StHlliiches mehr, denn der Fluß hat 
eine jehr rejpeftable Breite angenom= 
men, und die nahen Hügel und häufigen 
Weiler und Lebenszeichen auf dem Waf- 
jer felbit find aänzlich verfchmunden. 
Afes ift wie architektonisch gezeichnet, 
maflig, gerade, rechtwinklig. Derfzluß 
läuft in langen geraden Streden, re= 
gelmäßig eine Biegung macderd, um 
tpieder einige Meilen gerade fortzulau- 


| fen. Un beiden Ufern erhebt fich jenf- 


| 


und einer nad | 


recht der dichte Urwald, der von einer 
viertel Meile bis zu einer ganzen tief 
iſt. Wie z3Wwei rieſige, parallele 
Mauern, oben gerade abaejchnitten, 
unten ferzergerade direft aus demWßßaj- 
jer aufjtrebend, zieht fich diefer Lirwald 
an den Ufern bin. Der Fluß erjcheint 
beinahe wie nach einem Parifer Boule- 
bard angelegt. In gerader Peripeftive 
verlaufen die Waldmauern, big, fern 
am Horizont, mo der Fluß fich wendet, 
eine borgelagerte ähnliche Waldmauer 
die Berfpeftive und den Blick abſchließt. 


Häufig zieht fich der Fluß in zwei gro- | haltung aller Dämme bald zur Noth— 


Ben Armen um eine dicht belaubte In- 
jel, und ab und zu münden Flüßchen 
und Bäche in fpibem Winfel ein. Es ift 
ein ganz eigenartig fomponirtes Bild, 
ſtundenlang, trotz der Länge der ſchnel— 


len Fahrt, immer daffelbe, regelmäßig | gierung für 6 Mill. Dollars ausführen. 


und langfam, in großen Ziüaer fich ab- 
tolfend, wieder erneuernd, und von un- 
bejchreiblich ernfter, fozufagen monu- 
mentaler Wirkung. Deshalb nenne ich 
es architektoniſch. Wie Kuliſſen 
auf der Bühne, erſcheinen die Wald— 
maſſen am Ufer hingeſetzt, ſich 


worden und die Regierung der Verei— 
nigten Staaten hat ja, bevor die Ei- 
jenbahnen biejes Staates eriftizten, 
durch Anlegung des Michigan-Illi— 
nois Kanales den Illinoisfluß mit dem 
Michigan See und damit Chicago mit 
den beiden Endpunkten dieſes größten 
Mittellandwaſſerweges, nämlich New 
Orleans und Buffalo, verbunden. 
„Damals, als Chicago noch eine Han— 
delsſtation, aus venigen Häuſern be— 
ſtehend, war“, ſagte Herr Wendter, 
„war dieſer Fluß von einer Zahl ſehr 
komfortabel und elegant ausgeſtatteter 
Fracht- und Paſſagierdampfer belebt, 
die das einzige und einträgliche Ver— 
kehrsmittel bildeten. Natürlich haben 
die Eiſenbahnen mit ihrer ungeheuer 
ſchnellen Entwickelung den Schiffsver— 
kehr aus dem Felde gedrängt, und wir 
Chicagoer vergeſſen es nur zu leicht, daß 
ja im Grunde es der Fluß und der alte 
Kanal iſt, dem unſere Stadt ihre Kind— 
heit verdankt.“ — „Ja, wir machen es 
kaum beſſer in dieſem Punkte, als die 
Wilden“, fiel Herr Boldenweck, der 
jetzige Präſident der Kanalkomiſſion, 
ein, „denn auch ſie haben für ihre Er— 
zeuger, wenn ſie alt und nutzlos ge— 
worden ſind, weder Dankbarkeit noch 
Reſpekt“. — „Was wäre denn noch zu 
thun“, fragte ich, „um die Schifffahrt 
im modernen Sinne von Chicago bis 


St. Louis wiedr möglich zu machen?“ 


| 


| 
| 


hinter einander fchiebend, um amwifchen | 


fich die Zuflüffe und Flußarme paffiren 
zu laffen. Die Farbe entfpricht der 
grapitätiihen Wirkung diefer Architef- 
tur. Das MWaffer reflektirt das fühle 
Grau de3 moltigen Himmels; tiefe 
grüne Töne von umendlicher Mannig- 
faltigfeit breiten fih am Ufer aus, und 
durch die tiefblanen Schatten des Ur- 
maldes winden fich in bald Inorrigen, 
bald getheilten, bald fanft gewundenen, 
immer malerifchen Linien die hell röth- 
lichen und grauenStämme der mannig= 
fchen Baumarten. re ftruppigen 
Wurzeln, vom Erdreich entblößt, fchei- 
nen den entblätterten und umgemorie- 
nen Boumftämmen den Befit de3 fnap- 
pen Erdreich am Wafferrande fireitig 
zu maden. Sein Lebenszeichen ift für 
Stunden und Stunden mahrzunedmen. 
Kaum daß ein einfamer Köniastifcher 
über das Wafler hufcht; feine Spuren 
bon Menfchenleben irgendwo. Man 


Die | glaubt ganz mo anders zu fein al im 


bevölferten und thätigen Staate Jlfi- 
nois. In der That ii diefe an hun- 
bert Meilen lange Strede des Fzluffes 
zwiichen Peoria und Beardstoron die 
völig erhaltene, ungeftörte urjprüng- 
liche Natur. Man fühlt fih faft in 
eine andere Melt verjeht, fo jtark ift 
der Kontraft, feit der Oberlauf des 
Flufles hinter einem lieat; Kontraft in 
der Wirkung Diefer feltfjamen, feier- 
lien Natur auf das Auge, fowohl wie 
auf den eilt. ch war gänzlich in 
da8 neue Schaufpiel vor mir berfun- 
fen, als fih mir Herr Wenter näherte. 
„Richt wahr, e& ift eine großartige 
Szenerie, die unjer Xlinois Fluß be= 
fgt?” — „Und tie wenige mwiffen da= 
bon,“ fehte er hinzu. „Unjere Chica- 
goer jtellen fich gar nicht vor, melche 
Reize die Natur ihres Staates bejikt; 
au ich war, al3 ich zum erften Male 
diefe Yabrt machte, ganz außer mir vor 
Erjtaunen und Entzüden; aber Sie 
werten jehen, Die Gegend wird jich bald 
ändern und in ihrer Schönheit bedeu- 
tend jteigern; warten Sie nur, big wir 
nad) Kampspilie tommen.“ 

Während wir jo die Szenen an un 
ferem Auge vorüberftreifen lieben, er= 
Härte mir Herr MWenter, der befannt- 
lich die geichäftlihe Seele des großen 
Kanalunternehmens feit etwa 10 Jab- 
ren ift, melche ungeheure Wichtigfeit 
diefer SHinoisfluß in Verbindung mit 
der meiteren wirtbichaftlichen und in- 
duftriellen Entwidelung unjeres Staa- 
te haben wird, ja nothmendigerieife 
gewinnen muß. Wir fehen ja alle Tage 
beutlicher, wie jür den Transport qro= 
Ber Maffen von Rohproduften, jet e3 
der Landiwirthichaft, des Forſtbaues, 
des Bergbaues, der Wafleriveg den Ei- 
fenbabnen an Bequemlichkeit und Bil- 
ligteit überlegen ijt und bleiden wird. 
Chicago, al Sik der Großinduftrie, 
ift der Pla, nach dem die Rohprodufte 
des jüdlichen Miffiffippithales zur Be- 
arbeitung verfandt werden, um bon hier 
al3 fertige Waaren wieder nach allen 
Richtungen in das Land Hinauszuman- 
bern. Das erjtere Gefchäft fällt daher 
naturgemäßer Weife der MWafferftraße 
anbeim, fobald nur der Yllinoisfluß in 
genüigenden Stand gejeßt wird, jeine 
Aufgabe zu erfüllen. Erfannt ift bieje 
arope Bedeutung des Fluffes ſchon von 


te. | den Entdedern des Miffiffippitales 


— „Zunächſt“, erklärte mir Herr 
Ward, „müßten alleDäamme, welche nur 
zur langjamen und fortfchreitendenBer- 
jandung des ganzen Ylußbettes dienen, 
ſowie die Schleufen befeitigt werden. 
Obwohl dieſes, ſoweit die beiden 
Staatsdämme in Betracht kommen, ein 
Befehl des Geſetzes iſt, welches den 
Drainage-Kanal in's Leben gerufen 
hat, ſind außer den Eiſenbahnen, den 
natürlichen Feinden der Schifffahrt, 
viele dagegen. So iſt auch die Waſh— 
ingtoner Regierung der Beſeitigung 
ihrer beiden Dämme abgeneigt. Man 
befürchtet, ſagen dieſe Gegner, den al— 
ten Uebelſtand wieder herbeizuführen, 
daß nämlich der Fluß während mehre— 
rer Monate zu wenig Waſſer hat. Sein 
Gefälle iſt außerordentlich gering; ſeine 
Breite nimmt von etwa 450 Fuß bei 
Zafelle bis zu 1000 und 1500 Fuß 
zu in feinem lUnterlauf, wo er von 10 
bis zu 16 und mehr Fuß tief tft. Dann 
müßte, was auc) troß etwaiger Beibe- 


tendigfett werden mürbe, eine Aus- 
bagaeruna, refpeftive Vertiefung bes 
Alußbettes auf feiner Hauptfirede bor= 
genommen merden; biefe Arbeit ließe 
lich, habe ich ausgerechnet, von der Re- 


Fernerhin wäre eine neue ſchifſbareVer— 
bindung zwiſchen dem neuen Drainage— 
Kanal und dem Illinois- Fluſſe nö— 
thig. Wir glauben, daß es nicht der 
Mühe werth iſt, den alten, nur 6 Fuß 
tiefen Illinois-Michigan-Kanal zu 
vergrößern, ſondern daß von Lockport, 
wo bekanntlich der ſchiffbar angelegte 
Drainage-Kanal ſich augenblicklich in 
den Desplaines = Fluß ergießen wird, 
ein ganz neuer Kanal bis nad) Lafalle 
in den Illinois-Fluß zu bauen märe. 
Er mürde fünf Schleufen bedürfen, 
die aqroß genug für die Anjprüche 
modernen Groß = Frachtverfehres fein 
müßten. Der Drainage-Kanal ift von 
14 bis zu 18 Fuß tief; diefe Schleufen 
müßten 16 Fuß Tiefe, 90 Fub Weite 
und 750 Länge haben, um einen 
Schleppdampfer mit 6 Booten aufneh- 
men zu fönnen. Diefelben haben etwa 
10,000 Tonnen Zadungsgehalt inäge- 
fammt, was der eines modernen Dze- 
andampfers aleihtommt.” „Nun, und 
wieviel würde diefer Kanal foften?” 
fragte ih. „OD, etwa fo viel, al3 unfer 
Drainage-Hanal gefoitet hat, nämlich 
35 Millionen Dollars.” 

Menige von der arofen Bepölferung 
Chicagos find fi denn klar darüber, 
welch’ gewaltige Werk, ganz abgefe= 
ben von feinem Zmwede, unfer Drain- 
agesfanal in der gefammtenGefchichte 
der Ingenieur = Baufunft Ddarftellt. 
Und dabei ift er einzig und allein aus 
der Tafche ftädtifcher Steuerzahler er= 
baut, ohne Staatd= oder andermeitige 
Hülfe, obgleich feine meitere Beltim= 
mung für die Schifffahrt auch dem 
Staate Sllinois wie dem gefammten 
Lande zugute fommt. „Nun,“ meinte 
Herr Boldenmwed, „wir haben diefen 
Kanal in fo kurzer Zeit und ohne uns 
ein Bein auszureißen, fertig gefriegt, 
und wenn e3 fein muß, bauen wir aud) 
noch den Anfchluß = Kanal aus eiges 
ner Iafche“. Damit hätte der Staat 
Slinois in der That den aemwaltigjten 
Waflerweg, den die Landkarte aufmei- 
fen fönnte. Und mie leicht hat e3 uns 
im runde die Natur jelbit gemadt, 
wenn man zumeifpiel vergleicht, mel- 
che Schmwierigfeiten der projeftirte re= 
fpeftipe von der Deutfchen Regierung 
vorgeſchlagene Ueberland-Kanal zwi— 
ſchen Oder und Rhein bietet. Doch 
genug hiervon, es wird wohl noch 
manches Waſſer durch den neuen Ka— 
nal fließen, bis die Idee in ihrer gan— 
zen Größe durchgeführt iſt. 

Während wir ſo plauderten, nahm 
die Veränderung der Szenerie der 
Flußufer meine Aufmerkſamkeit mehr 
und mehr in Anſpruch. Wir hatten 
LaGrange wo ſich die vorletzteSchleu— 
ſe und Damm befindet, längſt hinter 
uns und auch das lieblich gelegene Me— 
redoſia, ſowie Naples mit ſeinen origi— 
nell ausſehenden am Flußrande er— 
bauten Waarenhäuſern paſſirt, und 
näherten uns Kampsville, vo der letzte 
Damm zu umgehen war. Eine lang 
geſtreckte, bis zum fernen Horizont 
verlaufende Hügelkette von ſtattlicher 
Höhe, begleitete nunmehr das rechte 
Flußufer. In graugrüner, dichtbe— 
laubter Maſſe erheben ſich dieſe Hügel 
ziemlich ſteil aus dem ſchmalen, frucht— 
baren und häufig mit allerliebſten 
kleinen Dörfern und Städichen beleb— 
ten Uferrande. Die Kämme der Hü— 
gel haben eine faſt gleichmäßige Höhe 
und zeigen häufig den nackten röthli— 
chen Felſen, ſenkrecht abfallend; male— 
riſch reiht ſich Hügel an Hügel, zwis 
ſchen ihnen liegen ſchmale, im hellen 
ſonnigen Grün lachende Thäler, oder 
ſie umſchließen ſteil er Wie⸗ 
ſenmatten von ſo leuchtendem Grün, 
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wie ſie kein Maler auf die Leinwand 
zaubern kann. Und wie rei— 
zend die ärmlichen kleinen und 
grau verwitterten —— der Far⸗ 
mer darauf ausgeſtreut ſind! Selbſt 
die ſtattlichen größeren Häuſer, mit 
ihren friſchen weißen und rothen Far— 
ben, erſcheinen im Maßſtabe der mäch— 
tigen Hügellinien nur als ein Spiei⸗ 
zeug von Rieſen, wie willkürlich um— 
hergeworfen. Nun legen wir bei 
Kampsville an. Wie dieſe wenigen, 
äußerſt wohlgebauten und wegen der 
Ueberſchwemmungen auf Pfählen über 
dem Erdboden erhobenen Häuschen ſo 
daliegen auf der grüngoldenen Wiefe, 
beſchattet von hohen Bäumen, im na— 
hen Hintergrunde die dunkelgrüne 
Wand des hohen Hügels, unterhalb 
und oberhalb des ſeeartig breitenFluſ⸗ 
ſes, die ſtattlichen Anhöhen im wech— 
ſelnden Sonnenlicht und Schatten die 
Windungen des Fluſſes umkreiſend 
und überall ferne Durchblicke in Thä— 
ler und Wald geſtattend, — hat man 
ein Bild vor ſich, daß, wenn es auch 
den Schweizerſeen an Großartigkeit 
der Szenerie nachſtehen muß, doch an 
Lieblichkeit der Zuſammenſetzung und 
an Zauber der Wirkung auf das Ge— 
müth ſeines Gleichen ſucht. Es ward 
uns allen ſchwer, dieſen unvergleichli— 
chen Platz nur zu bald wieder zu ver— 
laſſen. Aber dieſe neue Szenerie hielt 
noch für manche Stunde des ſpäten 
Nachmittages an. In immer reizvollen 
neuen Gemälden zogen dieſe freundli- 
chen Hügellandſchaften an unſermAuge 
vorüber, während die tiefergehende 
Sonne lange transparente Schatten 
über Erde und Waſſer warf; dasSpiel 
von Licht und Schatten, verurſacht 
durch das zerſtreute leichte Gewölk, 
verurſacht eine ins Unendliche gehende 
Mannigfaltigkeit von Kontraſten und 
Harmonien der Farben dieſer Natur. 
Da liegt das Städtchen Carden, im 
Schatten einer impoſanten Hügellette, 
ſo lieblich im Grün des Thales ver— 
ſteckt, daß man das Auge nicht abwen-⸗ 
den kann. Hier paſſiren wir eine ein⸗ 
fame Farm, aus einer malerifchen nies 
drigen, langen Scheune und ein paat 
Hütten beftehend, inmitten deö Urivals 
des gelegen, dahinter der Hügel, über 
deffen tiefgrüner Maffe fih einGemölt 
von wunderbarer Kompofition der Lis 
nien und fanft gerundetenDMaffen aufs 
gebaut hat. Die Abendfonne, in uns 
ſerm Rüden, vergoldet nur bieß, bem 
tiefblauen Himmel und den Hügel, 
während der Net des Bildes bereits 
im zunehmenden Schatten liegt. Der 
Anblid war von folherSchönheit, daß 
et die paffionirteften Kartenfpieler un» 
ferer Gefelfhaft aufftehen machte, Als 
les blickte, ftaunte und jtand dba wie ges 
bannt vor dem Zauber diefer Natur. 

Wir hielten furz oberhalb Erafton, 
two die Baggerflotte der Bunberegie- 
rung, aus jechs Booten, drei Baggern, 
zwei Dampfbooten und mehreren 
Schiffshäufern für die Offiziere und 
Arbeiter bejtehend, vor Anter lag. Ein 
Regierungslootje fam nunmehr anDed 
unſeres Bootes, um es in den Miſſiſſip⸗ 
pi zu geleiten. Ich unterhielt mid) mit 
einem mitreifenden Farmer aus 
Beardstomn über die häufig vor uns 
auftauchenden fleinen Boothäufer, des 
ren zerlumpte Bewohner mein Intereſſo 
erregten. „Das ijt die niedrigfte Klaffe 
Menfchen, vie e8 gibt,“ meinte er. „Sie 
leben Jahr aus Jahr ein in ihrem elen=- 
ben Boot oder Hütte, wie immer fie das 
Amphibium nennen wollen, wechſeln 
beſtändig ihren Ankerplatz, ziehen ihr 
Haus aufs Land und, wenn der Eigen⸗ 
hümer des Landes Rente erheben will, 
ſchieben ſie es wieder ins Waſſer. Im 
Sommer liegen ſie dem Fiſchfang und 
hauptſächlich dem Stehlen ob, im Win— 
ter frieren ſie ein und führen mehr das 
Leben eines Murmelthieres als das 
eines Menſchen.“ 

Gutes Ackerland koſtet den ganzen 
Unterlauf des Fluſſes entlang vierzig 
Dollars per Acre, und das beſte achtzig 
Dollars; die proſperirenden Anſiedler 
ſind durchweg Deutſche und Schweden. 

Der Fluß nahm nun, da wir uns in 
zunehmender Dämerung demMifftffip- 
pt näberten, eine außerordentlich) ftatt« 
liche Breite an. Majeftätifch ruhig flo 
er dahin, während die legten Gluth- 
ftrahlen ber verfchwundenen Sonne bie 
höchften Wolken nod) einmal mit all 
dem feurigen Schimmer, deren fie fähig 
war, bergoldete. Nun überzogen tiefe, 
purpurne Töne bie weite, breite Landa 
ichaft, die in ihrer erhabenen Einfach— 
heit, in ihrer einfamen Urfprünglich- 
feit mit dem unendlichen Reichtum 
ihrer Farben langjam in daß Duntel 
der Nacht verfant.. So fuhren wir lan= 
ge jehweigend dahin, mit ermübeten 
Augennerben, tie bie ber Befucher einer 
Gemäldegallerie. E3 war [on gegen 
Mitternacht, al3 wir in den Miffiffippt 
einbogen. Die Ufer de3 majeftätijchen 
Slinoisfluffes waren nur als ſchwarze 
Streifen faum vernehmbar. Nun kün— 
digte fich eine gemwiffe zunehmende Un- 
ruhe in der großen Waflerflähe an; 
bald mar fie zu einem tiefen, janften 
Branfen, und einem fehnellen Zempo 
zunehmender Strudel. 
bom Iinfen Ufer blinfen die legten Lich- 
ter von Crafton aus der jhmarzen Hü- 
gelmaffe hervor. et jchiebt ſich ein 
raufchender breiter Wafferarm in unfe- 
re Fahritraße; tiefdunfle malerifch ge- 
zeichnete Weidenngebüjche verlieren ſich 


im Duntel weiter und weiter vomAuge, 
ein neuer Wafferarm vereinigt fih mit 


dem Fluß. Vor und und um und nichts 
ala letfe raufchendes Waffer bis meit, 


meit hin an den prächtiaen Horizont. 3 
Mir find auf dem Miffiffippi, bem Ba= 3 


ter der Ströme. 


Weit drüben 2 


Erceurfion für Heimſtätte⸗Sucheude 4 


Am 1. und 15. Yuguft, am 5. und 19, © 
September, und am 3. und 17. Oftober 1899 7 


verfauft die Chicago, Milmaulee & St. 


A 


Pauf:Pahn Rundreije-Tidets (gut für ein- 5 


Nord: und Süd-Dafota und anderen 
lichen und —— as ju that⸗ 
fählih dem Preis einer 
Rundreije. Macht eine Reife nad dem Wer 
ften und jebt, wie viel gutes Sand ME 
fauft werden fann. Wegen näherer 
tunft über Preis, Route, Preis für 9 

Land etc., wende man fi am Geo. 9. & 

fard, General Pafjagier-Agent, Cid Cole 
Ding, Chicago, 


für Die 


undzwanzig Tage) nad vielen Pläken im E 





Europäische Rundrdau, 
B  Freking Frontenfure- 


Berlin. Der frühere Prediger 
an St. Petri, Auguft Ruft, ift im 87. 
Lebensjahre verftorben. Er war ein 
allgemein beliebter Kanzelredner und 
Geelforger. 1883 trat ruft, nachdem 
er 25 Ichre an der St. Petrikicche ge- 
‚wirf: hatte, wegen eines Gehörleidend 
in den Ruheftand. — Der Begründer 
und langjährige Befiter der Nordbeut- 
Iohen Brauerei in der Chauffeeftraße, 
ber jegige Rentier Ylehinghaus, ift, 65 
ae alt, geftsrben. — Scriftiteller 

ihard Jacob, ver Begründer der Lin- 
bengallerie, ift einem SHerzichlage erie- 
gen. — Im Thiergarten verfuchte fich 
ber 42 Zahre alte Arzt Dr. Tille zu 

ergiften. Er wurde jchwerfrant von 

einem Schugmann in ein Krantenhaus 
gebraht. Mittellofigteit jcheint Die 
Urfache zur That gemwefen zu fein. — 
Goldene Hochzeit beging das Giefe’jche 
Ehepaar, Griebenowftraße 12. Das 
hochbetagte Jubelpaar muß ſich noch 
durch ſeiner Hände Arbeit ſeinen Le— 
bensunterhalt verdienen. — Als Leiche 
in der Havel bei Pichelöberge wiederge⸗ 
funden worden ift die 15jährige Tochter 
des Gajtwirthes Staberod aus der 
Babitrage No. 40. Furcht vor Strafe 
fheint das Mädchen, das ein Umfchla= 
getuch verloren hatte, in den Tod ges 
trieben zu haben. — Weil feine Liebes- 
merbungen fein Gehör fanden, verübte 
ber 64 Jahre alte Privatier Georg 
Dettmann Selbitmord, indem er fi 
ben Hals durdfchnitt. — Aus Liebes- 
gram erjchoß fich der 56 Jahre alte 
Meber Stanislaus Suchowski vor dem 
Hauſe ſeiner Angebeteten, die ſeine 
Liebeswerbungen abgewieſen hatte. — 
Mit Schweinfurter Grün vergiftet hat 
ſich die 47 Jahre alte Photographen⸗ 
wittwe Hedwig Bielke, geb. Frenzel. 
Die Frau war ſeit drei Jahren gelähmt 
und der Zuſtand der Unbeholfenheit 
hatte ihr das Leben verleidet. — We— 
gen Unterſchlagung von etwa 5000 M. 
bei der Verwaltung der königl. Blin— 
denanſtalt zu Steglitz wurde der 
Hauswart der Anſtalt, Jacob Dreyer, 
zu 3 Jahren Gefängniß verurtheilt. 

Jüterbog. Auf dem hieſigen 
Schießplatze ſtürzte der Lieutenant v. 
Tilly vom Feld-Artillerie-Regiment 
General = Feldzeugmeifter No. 18 zu 
Landsberg mit feinem Pferde. Der 
Dfficier zog fih eine Ausrenfung des 
Kugellager der rechten Schulter zu, 
die feine Ueberführung in eine Berliner 
Klinik erforderte. 

Vrovinz Oſtpreußen. 

Königsberg. Dem ſtud. jur. 
Hans Pfundtner iſt die Rettungsme— 
daille verliehen worden. Er hat in 
Gumbinnen einem Knaben das Leben 
gerettet. — Oberbibliothekar Dr. Rau— 
tenberg iſt im Alter von 57 Jahren 
einem Herzſchlag erlegen. 

Braunsberg. Die Strafkam— 
mer verurtheilte den Beſitzer und 
Fleiſchbeſchauer Friedrich 29 aus 
Königsdorf, der durch die nachläſſige 
Unterſuchung des Schweinefleiſches die 
Erkrankung der Tiſchlerfamilie Wer— 
ner und den Tod des Tiſchlers Werner 
infolge Trichinoſis verurſachte, wegen 
fahrläſſiger Tödtung und Körperletzung 
—— Jahre drei Monaten Gefäng- 

niß. 

Fiſchhauſen. Erhängt hat ſich 
der Arbeiter Johann Röttger. 
Goldap. Dem Rentier Thalke— 

ſchen Ehepaare im nahen Gr.Blandau 

iſt aus Anlaß ſeiner goldenen Hochzeit 
die Ehejubiläumsmedaille verliehen 
worden. 

Guttſtadt. Von ruchloſer Hand 
war in den Scheunen des Mühlenbe— 
ſitzers Macketanz Feuer gelegt worden. 
Durch die Wächter derNachbarſcheunen 
wurde der Brand rechtzeitig entdeckt 
und unterdrückt. Drohbriefe, die wei— 
tere Brände ankündigen, ſind gefunden 
worden. 

Provinz Weſtpreußen. 

Danzig. Karl Friedrich Müller, 
Begründer des optiſchen Geſchäftes der 
ſpäteren Firma Bormfeldt & Salews⸗ 
ti, welcher am 14. April d. Is. ſein 90. 
Lebensjahr vollendeie und am 14. Mai 
bei ſeinem 50jährigen Schützen-Jubi— 
läum zum Ehrenmitgliede der Schü— 
tzenbrüderſchaft ernannt wurde, iſt aus 
dem Leben geſchieden. 

Damerau. Die Beſitzer Rock— 
ſchen Eheleute haben durch eine Feuers— 
brunſt ihr Beſitzthum verloren. 
Sämmtliches Vieh, mit Ausnahme von 
einem Pferd, jomwie das todteinventar, 
Haus, Stall, Scheune find mitver- 
brannt. 

Elbing. In Preußiſch Mark 
ſtürzten infolge des Bruches eines 
Tragbalkens beim Richten der Scheune 
des Beſitzers Gehrmann elf Perſonen 
vom Gerüſt. Gehrmann wurde le— 
— alle Andern leichter ver- 
ett. 


Gr.-Neſſau. Nachts brach in 
der Scheune des Beſitzers Hapke Feuer 
aus, welches ſo ſchnell um ſich griff, 
daß alle Gebäude ein Raub der Flam—⸗ 
men wurden. Vieh, Pferde, Ackergerä— 
the, Geflügel, alles verbrannte. Der 
Beſitzer und ſeine Leute retteten nur 
ſehr wenig. Die Entſtehung des Feuers 
lann nur einer Brandſtiftung zuge— 
ſchrieben werden. 

Vircxvinz Pommern. 

Stettin. Der bei dem Bau ber 
NReuendrüde befhäftigte 19 Jahre alte 
Arbeiter Wilhelm Anoll beitieg wäh: 
rend. ber Mittagspauje von der Silber- 
wieſe aus einen ſchwimmenden Balken, 
um ſich zu waſchen, fiel dabei in's 
Waſſer, gerieth unter die Hölzer und 


e * 
Buütow. An dem Kutſcher Czar⸗ 
nowseti von hier, der mit dem Fuhr⸗ 


wert des Aperbürgers Kautz nach Be⸗ 


Be Dh murbe im Berenter Walde 
ein Raubmorbverfud) verübt. Das 
- Rübrierl fuhr führerlos nad Berent 
. ter unb blieb vor. einem dortigen 
aftbof ftehen. Der 58 Jahre alte 
ag auf dem Wagen; ba er noch 
chen bon fi gab, murbe er 
rantenhaus gebracht. 


Demmin. Die hiefige Schüßen- 
gilbe feierte ihr 200jähriges Yubi- 
läum. 

Elmendhorjt. In dem Stallge- 
bäude des Eigenthümers Seibel ent- 
ftand Feuer, melches fich al3bald dem 
Mohnhaufe mittheilte. 


das gegenüber liegende Wohnhaus und 
die Scheune des Eigenthümers Yesty- 
wi ein Raub der Flammen. 


Vrovinz Schleéewig⸗Holſtein. 


Schleswig. Plötzlich am Herz⸗ 
ſchlag verſtorben iſt der Schiffsrheder 
und ſchwediſche VicekonſulH. C. Horn. 

Altona. Maſchiniſt Burmeiſter 
gerieth beim ſtädtiſchen Gaswerk mit 
einem Heizer in Streit, in deſſen Ver— 
lauf Letzterer einen Beſenſtiel ergriff 


und ſeinem Gegner einen wuchtigen 


Schlag auf den Kopf verſetzte. Man 


Bei dem ſtark 
wehenden Nordoſtwind wurden auch 


Sonntagpon Chicago, Sonntag, den 30. Juli 1899. . 


in die Leine und ertranf. Die Veran- 
laffung zu der That ift unbefannt. — 
Teltgenommen murde der Buchhalter 
Auguft Steinhoff, der in einem hiefi- 
gen größeren Gejchäfte nach und nad 
über 6000 Mark unterfcjlagen hat. — 
In der Leine ertrunfen ift der Knabe 
Trranz Klages, der beim Spielen in 
den Kämpen zmwifchen der weigenBrüde 
und Dornröschen von einem anderen 
Knaben vor die Bruft geftoßen wurde 
und rüdling3 in den Fluß fiel. 

Burgdorf. MVerhaftet murde 
der Arbeiter Bufche, der die Arbeiterin 
Miedenbah zu erdroffeln verſucht 
hatte, 

Burgmedel. Nahts ift hier 
das neben der Kirche ftehende Wohn- 
haus nebit Hintergebäude des Ziegelet- 
befiber8 Dittmer zu ‘fernhagen abge: 


rannt, 
Engter. Erihoffen wurde der 


brachte Burmeifter nach dem ftäbtifchen | 14lährige Sohn des Schuhmaders 
Krantenhaufe, wo die Aerzte einen | Loda hierſelbſt. Als Thäter ift ber 


Shädelbrud conftatirten. — Bon ci= 
nem Motorwagen der eleftriichen 


Straßenbahn überfahren und getöbtet | 


wurde ber 22jährige Sohn des in der 
Schauenburgerftraße hierfelbft moh- 


ı 15jährige Sohn de3 


Heuermanns 
Siegmann von hier verhaftet worden. 

Hoya. Bei einem heftigen Gemit- 
ter traf ein Blibftrahl das Wohnhaus 
desSchneiders Knippelmeyer inWarpe. 


nenden Schneidermeiſters Gucker. — Das Gebäude brannte vollſtändig nie— 
Weingroßhändler Ceſar Bruhns hat 


Apenrade. Die Errichtung ei- 


ner Schiffswerft, deren Koften auf | 


$1,500,000 Mark veranichlagt find, 
wird hier geplant. Ein Grunpdftüd tft 


bereit3 für diefen Zmwed erworben. Auf | 
diefer Werft mürden 1200 Arbeiter 
Beihäftigung finden, und der jährliche | 
Umfaß wird auf 4 bis 5 Millionen | 


Mark veranschlagt. 
Edernförde. Bei der im na= 
begelegenen Kirchdorfe Seheftebt abge- 


der. 
Trovnz Weitfalen. 
Altena. Infolge eines Schlag- 
anfall3 jtarb plöglich der Zehrer Krie= 
ter. Ueber 40 Jahre hat derfelde hier 
feine Amtes gemaltet. 
Altenhagen. Auf dem Grund: 
ſtücke des Ziegeleibeſitzers Ashauer ge= 


Gera. Die Strafkammer Gera 
verurtheilte den 21jährigen Hausbur- 
chen Weibehaas wegen Bejubelung des 
biefigen Bismard = Dentmal3 zu einem 
Jahr Gefängniß. 

Gotha. Unter allgemeiner Bethei- 
Iigung feierte der Landgerichtspräftbent 
Berlet, jeit 43 Jahren freifinniger Prä- 
fivent des Gothaer und gemeinfchaftli- 
hen Landtags, fein 6Ojähriges Dienft- 
jubiläum. 

Jena. In der täbtifchen Brauerei 
murbe ber 57jährige Arbeiter Grunert 
bon einer Iransmiffion erfaßt und 
zerrifjien. — Oberlandesgerihtspräfi- 
dent Dr. vd. Brüger feierte fein goldes 
ne3 Doctorjubiläum. 

Luttera. 3. Von feinem eigenen 
Magen wurde der verheirathete Tage— 
löhner Oppermann, beim Steinbrud)- 
bejiger Solf bebienftet, töbtlich über- 
fahren. 

Eadjien. 

Dresden. ‘m Alter von 75 Jah: 
ren jtarb der frühere Beſitzer des Hof— 
brauhaufes, Earl Dito Hauffe.— Das 
50 = jährige Dienftjubiläum beging der 
Mafchinenmeifter in der Buchdruderei 
der Dr. Günt’fchen Stiftung, bormals 
E. Blohmann und Sohn (Drespd. 
Anz.), Ernft Adolph Schulze. — Das 
goldene Ehejubiläum feierte der em. 
Organiſt und Kirchſchuhllehrer Guſtav 
Schrempel mit ſeiner Gattin, früher in 
Blochwitz bei Großenhain. 

Chemnitz. Verſchwunden war 
ſeit Pfingſten der ehemalige Raths— 
beamte und ſpätere Kirchenbuchführer 


rieth plötzlich eine Lehmwand in'sKut- Roſt von der Martuskirche. Jetzt wurde 


ſchen, während mehrere Knaben dort 
ſpielten. Das Zjährige Söhnchen des 
Eiſenbahnbeamten Bertold gerieth un— 
ter die fallende Lehmſchicht und konnte 


haltenen Predigerwahl wurde Paſtor nur als Leiche hervorgeholt werden. 


Schröder aus Schleswig mit 55Stim— 
men gewählt. 


Vrovinz Schleſien. 


Breslau. Auf der Friedrich— 
Wilhelmſtraße wurde die Gerichtsdie— 
nerfrau Anna Hoffmann von einem 
Pferdebahnwagen derart überfahren, 
daß ſie kurz darauf in ihrer Wohnung 
den erlittenen Verletzungen erlag. 

Bolkenhain. Ein Rencontre 
mit Wilddieben hatte auf dem Tſche— 
chenberge der reichsgräfliche Hilfsjäger 
Topp in Girlachsdorf. Als er ſich auf 


dem Anſtande befand, bemerkte er vor 


Auf 


ſich erſchoſſen. 


ſich einen bewaffneten Schützen. 


den Ruf: „Halt! Waffen nieder!” er= | 
bielt er von einem zmeiten Wilberer | 


bon hinten einen Schuß, der ihn leicht 
verlette, mährend der Angerufene das 
Meite ſuchte. Topp fandte diefem fo- 
fort eine Schrotladung nad), die den 
MWilderer dermaßen verwundete, daß er 
zufammenbrad. Während nun Topp 
den zweiten Wilderer vergeblich Juchte, 
mar aud) der erfte in der dichten Scho— 
nung verſchwunden. 
Friedeberg. Hier brannte die 
Beſitzung des Ackerbürgers KarlFritſch 
total nieder. Es konnte nur wenig ge— 
rettet werden. —Sein 50jähriges Bür— 
gerjubiläum feierte Schneidermeiſter 
Wurch. 

Gleiwitz. In der Pfarrei Pe— 
tersdorf entſtand Feuer, das ſich auf 
die Scheunen der Beſitzer Schubo, 
Schliwka undRuda übertrug. Sämmt— 
liche Gebäude brannten nieder. 


VFrevinz Poſen. 


Poſen. In der Warthe bei 
Owinsk wurde die Leiche des Vieh— 
händlers Haſe aus Namslau gefunden. 
Allem Anſchein nach liegt ein Raub— 
mord vor. 

Bromberg. Nach längerer 
Krankheit ſtarb der im 52. Lebens— 
jahre ſtehende Muſik-Direktor Schlei— 
ſick. — In der Schwedenſtraße ſpielten 


mehrere Kinder auf den aufgeſtapelten 


eiſernen Waſſerleitungsröhren. Eines 
der Kinder nahm den vor einem Rohre 
liegenden Stein, welcher das Wegrollen 
des Rohres hindern ſollte, fort und 
das Rohr kam kam ſofort in's Rollen. 
Hier ſaß das vier Jahre alte Kind der 
Wittwe Lenz. Ehe Jemand zu Hilfe 
eilen konnte, hatte das ſchwere Rohr 
das unglückliche Kind erfaßt und zer— 
malmt. 

Bauchwitz. Der Ihjährige Otto 


Schulz wurde derartig von dem Huf— | 
Tchlag einesPferbes getroffen, daß nach | 


wenigen Minuten der Tod eintrat. 

Srauftadt. Fuhrwerks-Be— 
ſitzer Friedrich Michel fiel beim Domi— 
nium in Gurſchen, als er im Begriff 
war, die heruntergefallene Pferdeleine 
zu ergreifen, vom Wagen. Die erlitte— 
nen Verletzungen führten bald darauf 
ſeinen Tod herbei. 

Previnz Sachſen. 


Erfurt. Die 4jährige Fanny 
Höhn wurde von einem Straßenbahn— 
wagen tödtlich überfahren. 

Eckartsberga. Erſchoſſen 
fand man den 21jährigen Muſiker 
Moritz Schache im nahen Neuſtedt im 
Garten ſeines Vaters, des Oekonomen 
Schache auf. Man vermuthet, daß ſich 
ihm beim Rabenſchießen aus Unvor— 
ſichtigkeit das Gewehr entladen hat; 
dem Verunglückten war die ganze 
Schrotladung in den Kopf gegangen. 

Förderſtedt. Bei einem über 
den Ort niedergegangenen Gewitter 
ſchlug ein Blitzſtrahl in den Ochſenſtall 
der Firma C. Bennecke, Hecker & Co., 
riß den vorderen Giebel des Gebäudes 
von unten bis oben auf und tödtete 13 
Ocfen, 1 Gans und 1 Huhn. 

Gebefee. Erhängt hat fi) der 
Einwohner Karl Ihieme in feiner 
Scheune. 

Halle. Der 10jährige Schulfnabe 
Karl Fehre in Giebichenftein ijt beim 
Suchen nad) Vogelneftern an der fteilen 
Telöiwand des am Galgenberge in Hal- 
le’fher Flur belegenen Brömme’schen 
Steinbruch hoch geflettert und aus ei- 
ner Höhe von 18—20Meter abgeftürzt, 
mobei ihm der Schädel zertrümmert 
wurde, fo daß der Tod fofort eintrat. 


Frovinz Hannover. 


Hannover. Die befannte Con- 
certfängerin Käthe Neuberg, die Toch- 


ter eines hieſigen Großtaufmannes, 


| ftürzte fi unmeit besSchnellengrabens 








AUltenilpe Das Wohnhaus 
bes Tagelöhner® Wilhelm wPilett 
brannte nieber. 

Bocholt. Xn der mecdanifchen 
Meberei von Kornbufh & Büning an 
der Kurfürftenftraße brach Feuer aus. 
Das entfeflelte Clement bemädhtigte 
fih nad) einigen Stunden auch der ne= 
benan befindlichen Weberei der Firma 
Hochheimer. Beide Fabriken mit be- 
deutenden Yagerporräthen find bis auf 
die Umfaffungsmauern vollftändig ab- 
gebrannt. 

Bedum. Das einjährige Söhn- 
chen des Arbeiter8 Wiemelbüder fiel in 
einem unbewadhten Augenblid in einen 
MWafchzuber, worin es ertranf. 

Bepergern. Sein goldene3Prie- 
fterjubiläum beging Pfarrer Ferdi: 
narnd Schmale. 

Bohum Der Mecfelfälfcher 
Pranzer aus Grumme, defjen Verhaf: 
tung feiner Zeit großes Auffehen er- 
regt hatte, ift von der Straffammer zu 
drei Jahren Zuchthaus verurtheilt 
worden. 


Rheinprovinz. 


BVarmen. Der ſtädtiſche Vorar— 
beiter Wilhelm Klein gerieth, als er 
von einem elektriſchen Wagen abſteigen 
wollte, unter eine Dampfwalze, die ihn 
vollſtändig zerquetſchte. Man brachte 
den Schwerverletzten zum ſtädtiſchen 
Krankenhauſe, wo er noch in der Nacht 
verſtarb. 

Bonn. Der Ausladearbeiter Elf— 
gang aus Friesdorf wurde auf Bahn— 
hof Trajekt überfahren und getödtet. 

Elberfeld. Wegen fortgeſetzter 
Unterſchlagung von Packeten mit 
Werthſachen und gewöhnlichen Briefen 
im hieſigen Hauptpoſtamt wurden zwei 
Hilfsboten, die Brüder Schmidt, ver— 
haftet. 

München-Gladbach. Bei 
den Geleisarbeiten für die elektriſche 
Straßenbahn hierſelbſt fiel 
ſchwere Schiene auf den Arbeiter Win— 
tzen, deſſen Kopf ſchrecklich zerquetſcht 
wurde. Der Mann war ſofort todt. 

Ohligs. Die Strafkammer in 
Elberfeld verurtheilte den Stadtver— 
ordneten Vits von hier wegen öffentli— 
cher Beleidigung des Bürgermeiſters 
Trommershauſen zu 600 Mark Geld— 
buße. 

Frovinz Heſſen-Naſſan. 


Kaſſel. Dem Landvermeſſereleven 
Joſeph Klöckner iſt die Rettungsme— 
daille verliehen worden. — Bahnhofs— 
ſchloſſer Friedrich Jehring und deſſen 
Frau begingen körperlich und geiſtig 
friſch das Feſt der goldenen Hochzeit 
und empfingen zahlreiche herzliche 
Glückwünſche. — An den Folgen eines 
Sturzes ſtarb der Weißbinderlehrling 
Schminke. 

Braubacha.Rh. 
iſt der Thurm und ein Theil des Lang— 


ſchiffs an dem Neubau der evangeli- 


eine 


er in der Nähe von Wolkenſtein in dem 
Ahnert'ſchen Mühlgraben ange— 
ſchwemmt todt aufgefunden. 

Coſchüſtz. Ein etwa 23 Jahre al— 
ter Menſch hat ſich hier unter einem 
Baum einen Strick um den Hals ge— 
ſchlungen und ſich dann erſchoſſen. 
Nach vorgefundenen Papieren heißt der 
Selbſtmörder Robert Scheffler. Er 
war zuletzt in Dresden auf der Win— 
ckelmannſtraße wohnhaft. 

Ebersbach. Der WeberChriſtian 
Gottlieb Golbs feierte mit ſeiner Ehe— 
frau Johanne Chriſtiane, geb. Hof— 
mann, das Feſt der goldenen Hochzeit. 

Frankenſtein. Das an der 
Straße nach Hertha gelegene, aus vier 
Gebäuden beſtehende Gut des Gutsbe— 
ſitzers Hänel iſt völlig niedergebrannt. 

Georgewitz. Goldene Hochzeit 
feierte der frühere Gemeindevorſteher 
Michael Mürbe mit ſeiner Gattin. 

Gürthbi V. Das Gehöft des 
Gutsbeſitzers Hermann Wunderlich, be— 
ſtehend aus Wohn- und Stallgebäude, 
ſowie zwei Scheunen und vier Schup— 
pen, wurde durch Feuer vernichtet; nur 
das Vieh konnte in Sicherheit gebracht 
werden. 

Hirſchfeld. Das Liebold'ſche 
Gut brannte vollſtändig nieder. Der 
Beſitzer wurde wegen fahrläſſiger 
Brandſtiftung gefänglich eingezogen. 

Kottmarsdorf. Schwer ver— 
letzt wurde der Windmühlenbeſitzer 
Friedrich Burk dadurch, daß ihm bei 
Ausführung einer Reparatur aus be— 
trächtlicher Höhe ein Schraubenſchlüſ— 
ſel auf den Kopf fiel und die Schädel— 
decke zertrümmerte. 

Kunnersdorf b. Bernſtadt. 
Niedergebrannt iſt das Wohnhaus der 
Wittwe Fritſche. 

Leipzig. In der Pleiße wurde 
der Leichnam des 43- jährigen, aus 
Rötha gebürtigen Handarbeiters Uhl— 
mann gefunden. — Seit mehreren Ta— 


gen wurde die Auslegerin Franke aus 


ihrer in der Seeburg Straße gelegenen 
Wohnung vermißt. Bei Weißenfels in 
der Saale iſt nun der Leichnam einer 
Frauensperſon gefunden worden, wel— 
cher als derjenige der Vermißten er— 
kannt worden iſt. 

Plaueni. V. Am Tage vor der 
goldenen Hochzeitsfeier ſtarb Frau 
Wilhelmine Scheibe, geb. Nowatzky, die 
Ehefrau des früheren Webermeiſters 
Scheibe. Alle Vorbereitungen waren 
für die Hochzeitsfeier, die im Kreiſe der 


BadaAibling Der Bädermeis 


t Johann Obermaier hat fi, mahr- 
Tcheinlich in einem Anfall von Geiftes- 
ftörung, in Ueberfee erfchoffen. 

Geijfelhböring Am nahen 

Berlam ftürzten bei den Eindedarbei- 
ten des Kirchenbaches drei Schiefer: 
beder aus einer Höhe von etwa 18 Me- 
tern herab. Der Schieferbedermeifter 
Joſef Frey aus Theinheim (Unterfran- 
ten) war al3bald eine Leiche; von den 
beiden Gefellen, den Brüdern Rapp 
aus Theinheim, ift der eine fchiver, der 
andere leichter verlegt. 

Ingolftadt. Ein Bienenfhmwarm 
ließ fich auf den Pferden des Defono- 
men Pfaffel, der auf feinem Grunpdftüd 
nähft dem Bienenzuchtvereinsgarten 
aderte, nieder. Pfaffel wie feine Pferde 
murben von den Bienen jämmerlich zu= 
gerichtet und konnten nur durch die 
Hilfe Dritter von ihrem „Unhängfel“ 
befreit werben. Pfaffel mußte ärztliche 
Hilfe in Anfprucd nehmen. 

Landshut. Dem k. Geiſtl. Rath, 
Stadtpfarrer J. B. Lainer, wurde an— 


läßlich ſeines Aojährigen Prieſterjubi— 
läums die Ehrenbürgerurkunde 


der 
Stadt Landshut überreicht. 


Württemberg. 


Stuttgart. Auf dem Münſin— 
ger Truppenübungsplatze kam bei ei— 
nem gefechtsmäßigen Schießen Oberſt 
v. Münzenmaier mit ſeinem Pferde ſo 
unglücklich unter ein Geſchützrad, daß 
ihm der linke Arm vollſtändig zer— 
quetſcht wurde. 

Blaubeuren. Todt aus dem 
Blautopf zog man die 23jährigeDienit- 
magd Rofine Klaß aus Weiler. 

Bodhingen. Im Gaſthaus 
zum Lamm von F. Schittenhelm brach 
Feuer aus, welches das Gebäude bis 
auf den Grund zerſtörte. 

Bopfingen. Hier und in der 
Umgebung herrſcht ſeit längerer Zeit 
unter den Kindern der Keuchhuſten, 
der ſchon viele Opfer gefordert hat. 

Eſchenbach. Die Leiche des 
ſeit dem 17. Februar vermißten, 51 
Jahre alten Bauern Jakob Greiner 
von hier wurde im Hohenſtaufener 
Wald an einem Baume hängend aufge— 
funden. 

Eßlingen. Oberhalb der ſtäd— 
tiſchen Badeanſtalt ertrank beim Baden 
der verheirathete, 66 Jahre alte Wein— 
gärtner Johann Jakob Bühl von 
Serach. 

Heidenheim Kürzlich waren 
e3 50 Jahre, daß Commerzienrath Ro- 
bert Meebold die Direktion der Würt- 
tembergifchen Kattunfabrif von feinem 
Vater Kohann Gottlieb Meebold über- 
nahm, der im ‘ahre 1826 als erfter 
auf dem Gontinent 20 Webjtühle, die 
er aud England bezogen hatte, in Hei- 
denheim aufftellte und 1834 die Kat- 


| tundruderei zunäcdhft mit Hanbbetrieb 


begann. 
| Heilbronn. Unter dem Ber: 


dacht, Fünftliches Göppinger Waffer 
für echtes in den Verkehr gebracht zu 
haben, wurde Mineralwafferfabrifant 
Schnaufer verhaftet. 

Hermuthaufen. ©emeinde- 
rath Haag, Bruder des Regierungs- 
rath3 Haag in Stuttgart, ftegte bei der 
Ortsvorſteherwahl. 

Holzhauſen. Bis auf den 
Grund niedergebrannt iſt das Wohn— 
und Oekonomiegebäude des Schuhma— 
chers Georg Stoll. 

Kannſtadt. Der 18jährige 
Gieher Krautter rettete mit eigener Le— 
benagefahr den . fünfjährigen Fr. 
MWadenhut, der in der Nähe der Daim- 
lerbootömwerft in den Nedar gefallen 
war, bom Tod des Ertrinfens. 
nannten Mitgliedern der letteren, 
nämlich dem Geilermeijter Chriftian 
Köber fen. in Kirchheim die Verbienft- 
mebaille bes ?riebrichgordend, dem 
Zimmermeifter Karl Maier, dem Wag- 
nermeifter Gottlieb Haufh und dem 
Buchbindermeifter Rudolf Stähle, 


| fämmtlich in Kirchheim, je die ftlberne 


Berbienftmebaille verliehen. — In der 


| Mafchinenfabrif von X. Bäuerle hier 


vielen Familien = Angehörigen würdig | find die meiften Arbeiter in den Aus= 


begangen werden jollte, getroffen, ala 
die im 79. Lebensjahre ftehende Frau 
plößlih au8 dem Leben abgerufen 
wurde. 
Heflen-Darmitadt. 
Darmftadt. Der SKaufmank 
Simon Heil ift unter dem Verdacht des 


betrügertichen Banferott3 in Unterfus | : 
Amtseinfegung Sulzmann’s nunmehr 


Khungdhaft genommen worden. 


Arnsheim. Gaftwirth I. Feld- | 
| Baden. 


mann wurde mit durhfchoflener Bruft 
in feinem Keller aufgefunden. Der 


Eingeftürzt | Mann, der fchon längere Zeit leidend 


mar, hatte fich den Tod gegeben. 
Herrnsheim Dekan ofeph 


ftand getreten. 
Dberndorf. Nachdem die 


| Einfprachen gegen die Wahl des Ver- 


waltungsaktuars J. Sulzmann in 
Eßlingen zum Vorſtand der hieſigen 
Stadt auch in letzter Inſtanz vom Mi— 


niſterium des Innern abgewieſen wor— 


den ſind, findet die Beeidigung und 
auf dem hieſigen Rathhauſe ſtatt. 


Karlsruhe. In Geroldsau 
erſchlug der Auerhahnwirth Faiſch 
ſeine Frau mit einem Peitſchenſtock. 


' Hohhaufen. Beim Schlof des 


[hen Kirche. Man nimmt an, daß fi) ; Bieger, der feit 33 Jahren Seelforger| Grafen Raban von Heldftabt brannte 


in Folge des ftarfen Gemitterregens 
die Fundamente gejentt haben. 

Eiterfeld In Flammen auf- 
gegangen ijt die Scheune des Schmiede: 
meifters Adam YBufold. 

Sranffurt. Der Genior im 
Seterjaal der Frankfurter Societäts- 
druderei, Wilhelm Barth, beging fein 
KOjähriges Berufsjubiläum. Barth, 
ein geborener Frankfurter, vollendet in 
diefem Herbit jein fünfundfiebzigftes 
Lebensjahr. — Der im vorgerüdten 
Lebensalter ftehende Schneider Joſeph 
Kautsky, Eckenheimer Landſtraße 49, 
hat in ſeiner Wohnung den Hahn der 
Gasleitung offen gelaſſen und durch 
das ausſtrömende Gas den Tod gefun— 
den, den er ſuchte. 


Mitteldentſhe Staaten. 


Almenau. Verſchwunden iſt von 
bier der 3Sjährige Schuhmacder Fr. 
Humke. Die legte Spur meift auf 
Köln, von mo er Geld nad Haufe 
Ihidte. Seitdem fehlt von ihm jegliche 
Nachricht. 

AUrolfen Hauptmann Mann: 
topf, Compagnie = Chef im Infanterie— 
Regiment No. 83, augenblidlih com- 
mandirt zur Yührung der zu einer 
mehrmöchentlichen Uebung eingezoge- 
nen Landmwehrmannichaften, hat durch 
einen Sturz mit dem Pferbe bei einer 
Yelbdienftübung einen anfcheinend 
Ichweren doppelten Armbrudh erlitten. 
5 € * ur 2 Der —— 

t ber Herzogin⸗Wittwe, Rath 
Schleip, iſt geſtorben Re 


an 


ö | 
 Hlehungen zu 


biefiger Gemeinde mar, 
84. Lebenäfahre. 

KRaftel. In einem Schuppen des 
Metzgermeiſters Heffenthaler brach 
Feuer aus, das einen Schaden von 12 
— 15,000 Mark verurſachte — In der 
Militärſchwimmanſtalt iſt der Pionier 
Gerlach aus Oberrad infolge eines 
Schlaganfalls ertrunken. Gerlach war 
Freiſchwimmer. 


verſchied im 


Mainz. Wegen zahlreicherSchwin-⸗ 


deleien erkannte die Strafkammer ge— 

gen den mit Zuchthaus vorbeſtraften 

Kaufmann Heinrich Otto Weppler aus 

Sorga auf 3 Jahre Zuchthaus und 
600 Mark Geldſtrafe. 
Bayern 

München. Geſtorben ſind der Re— 

dacteur Auguſt Büchner und der Land— 


ſchaftsmaler Joh. Fried. Hennings. — 


Un der Eiſenbahn-Ueberführung an 
der Bavariaſtraße wurde der Eiſengie— 
ßer Joſef Hefele, Lindwurmſtraße No. 
121, vom Blitz erſchlagen. — Der Pro—⸗ 
feſſor der Techniſchen Hochſchule, Witt— 
mann, hat fi durh einen Revolver- 
Thuß entleibt. Al Grund des Selbit- 
morde3 wird ein jchweres förperliches 
Leiden angegeben. 

Ansbach. Geftorben ift Hier der 
t. Landrichter a. D. Herr Xbolf Fried» 
rich Bannig im 88. Lebensjahre. 

Augsburg. Der Maurer Zmwir- 
ner von Lehhaufen ftürzte am Neubau 
ber Majchinenfabrit Augsburg vom 


Gerüft und zog ſich ſchwere innete Ver · 


* 


das Oekonomieanweſen des Pächters 
Binkel nieder. Das Schloß blieb un— 
verſehrt. 
Ladenburg. Schemenauer 
von Neckarhauſen erhielt, als er mit 
Frau und Tochter von der Kirche heim— 
kehrte, durch Unvorſichtigkeit des Gärt— 
ners Kaſchuge einen Schuß in den Hin— 
terkopf. Die Verwundung iſt nicht 
| lebensgefährlich. 
| Lahr Bor einigen Wochen hatte 
: der Quartaner Hans Lejer, Sohn des 
ı Fabrifanten Otto Lefer, den Sertaner 
ı Hana Leiber, Sohn des Hauptmanns 


| Leider, au8 der hochgehenden Schutter 


mit eigener Lebensgefahr gerettet. 
| Diefer Tage wurde ihm die vom Groß 
ı herzog verliehene Rettungs = Medaille 
| feierlich überreicht. 
Leuftetten. Diefer Tage mur- 
| den bier der verheirathete Schumacher 
Ihos. Rift und der 6öjährige Taglöh- 
ner Jakob Keßler verhaftet. Gegen 
viefelben fol. Unterfuhung megen 
Sittlichfeitspergehen im Gange fein. 
Lippertäreute. Beim Brand 
des Anweſens des Gattlermeiiters 
Breyer hier fam eine Anzahl Geflügel 
in ben Flammen um. Der Schaden 
beträgt etma 15,000 Mark. Dienft- 
knecht F. Fuchs von Bonndorf (A. 
Ueberlingen) wurde als der Brandſtif⸗ 
tung verdächtig, verhaftet. 
Memprechtshofen. Nieder— 


gebrannt iſt das Oekonomiegebäude 


von Georg Zimmer. 


— 


hier dem Zimmermann Heizmann von 
Peterzell im Streite von dem Taglöh— 
ner %: Bed von bort die Hirnfchale mit 
einem Prügel eingefchlagen. Der Ver: 
legte ift andern Tags gejtorben. 

DObertird. Die Frau de 
Steinhauer Schmidt goß Petroleum 
in’3 Feuer, um basjelbe anzufachen. 
Hierbei erplodirte die Flaſche und ſetzte 
die Kleider in Brand, mwodurd die 
Frau fehmere Verlegungen erlitt. 

Pforzheim. Ooldarbeiter B. 
iicher fuhr mit einem Rad derart in 
ein Yuhrmerf Hinein, daß ihm die 
Deichfel des Wagens in den Unterleib 
drang. Filcher ift feinen Verlegungen 
erlegen. — Der 25 Yahre alte Buch- 
halter Klot von Neuhaufen, der fich er- 
fchoß, hatte vor etwa zwei ahren eine 
bedeutende Erbichaft gemadt. Nad- 
dem er das Geld durchgebradt und 
noch verfchiedene Unterfchleife verübt 
hatte, griff er zur BPiftole. 

Rheinpfalz. 


Speier. Der 18 Jahre alte 
Daniel Weiß von Mechtersheim war 
mit ſeinem Kameraden Konrad Hau— 
ter in Philippoburg. Auf dem Heim— 
weg benützten ſie zur Ueberfahrt über 
den Rhein einen Nachen, der während 
der Fahrt umkippte. Hauter ertrank; 
Weiß klammerte ſich am Nachen an 
und trieb ſtromabwärts bis an die 
Rheinbrücke, wo ihm das Brückenper— 
ſonal zu Hülfe kam. 

Duttweiler. Auf dem Anwe— 
ſen des Johannes Liechti brannten die 
Scheune und der Holzſchuppen nieder. 

Ensheim. In der Spulen— 
fabrik des vormaligen Reichstagsabge— 
ordneten Adt brach Großfeuer aus, das 
die ganze Fabrik zerſtörte. Nur die 
Maſchinen konnten gerettet werden. 

Frankenthal. Wegen Maje— 
ſtätsbeleidigung wurde der 42 Jahre 
alte Hundezüchter Georg Britting von 
Ludwigshafen a. Rh. zu 2 Monaten 
Gefängniß verurtheilt. — Tagner 
Alois Juſt, 57 Jahre alt, der wegen 
Sittlichkeitsvergehens ſeiner Strafe 
entgegenſah, machte ſeinem Leben durch 
Erhängen ein Ende. 

Neuſtadt. Der bei Dachdecker— 
meiſter Petry beſchäftigte Gehilfe Krü— 
ger ftürzte vom Neubau des Gauler’- 
fchen Anmefen3 in der Zandaueritraße 
vom Dad; herab und 30g fih Tchiwere 
innere Verlegungen zu. — Fuhrmann 
Franz Die von Niederfirchen fam im 
riedelsheimer Walde oberhalb Nei- 
denfel3 unter feinen mit Holz belade- 
nen Wagen und erlitt fchmere Quetſch— 
munden. 

3mweibrüden. Unfer weit 
über die Grenzen unferer Stadt und 
der Pfalz bekannter Mitbürger, Jus 
ltu3 Dingler, der langjährige Theil- 
haber der Dingler’fhen Majchinen- 
fabrif, ift im Alter von 65 Jahren ge= 
ftorben. 

Elfaß-Lothringen. 

Diedenhofen. An einem Herz: 
Ihlag ift der faiferl. Steuerinfpector 
Schneider geftorben. 

Met. An der Mofel it der Schnei- 
bergehilfe 7. Nesperfchnee ertrunten. 

Schlettftadt. Bon einem Zuge 
überfahren und fofort getöbtet wurde 
der Bremfer %. Ruhland. 


Medlenburg. 
Schmerin. Der Herzog - Re- 
gent hat dem Arbeiter Chriftian Wei- 
jel zu Neu -» Kraffom bei Schlieffen- 
berg gelegentlich deffen 80. Geburt3- 
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verliehen. Weffel hat 67 Jahre hin- 
durch ununterbrochen feiner jeßigen 
Herrichaft vier Generationen hindurd) 
gedient. 

Güftrom Das Schmurgericht 
berurtheilte den Schumader Karl 
Rammin aus Friedland, der am]. 
März d. 5%. feine von ihm getrennt 
lebende Ehefrau durch Mefferftiche in 
Bruft und Leib ermordete, zum Tode. 

Grevesmühlen. Ym Wohn- 
haufe des Erbpächters Viered im be— 
nachbarten Friedrichshagen kam Feuer 
aus, das auch bald das Wohnhaus auf 
dem ſogenannten Erbſchmiedegehöft 
(Krüger Baumann) mit ergriff. Beide 
Wohnhäuſer brannten gänzlich nieder, 
auch die Scheune auf dem Gehöft No. 
Z3 iſt zerſtört worden. 

Roſtock. Durch die Unvorſichtig— 
keit eines Lehrlings entſtand in dem 
Droguen-Geſchäft von Dehlſen, Ecke 
der Waldemar- und Margarethen— 
ſtraße, Feuer, welches das ganze Haus 
einäſcherte. 


Oldenburg. 


Oldenburg. Zwei Gebrüder 
Paradies waren in dem benachbarten 
Donnerſchwee beim Sandgraben und 
Sandfahren beſchäftigt. Als der eine 
derſelben eine Fuhre Sand weggebracht 
hatte und zurückkehrte, ſah er, daß 
große Erdmaſſen abgeſtürzt waren. 
Aus denſelben blickte ein Arm des 
Bruders hervor. Er ſuchte den ver— 
ſchütteten Bruder ſchleunigſt aus den 
Erdmaſſen herauszugraben. Das ge— 
lang indeß zu ſpät. Er zog den Ver— 
ſchütteten nur als Leiche hervor. 

Barffel. Der Kohlentnecdht 
Spoffen von Geeftemünde, der fi auf 
einem Barfleler Kahn in der Nähe bon 
Brands Hilgen befand, fiel in’3 Waf- 
fer und ertrant troß fofortiger Ret— 
tungsverfuche. 


freie Städte. 


Hamburg. Bon einem Mo- 
tormagen überfahren murbe in 
der gr. Micalis - Straße ber 
Kommis König, melder auf einen 
in Fahrt befindlichen Wagen der 
Linie Barmbed fpringen mollte und 
dabei zu Fall fam. Die Räder trenn- 
ten dem Unglüdlichen beide Beine vom 
Körper. — Zmangsweife zur Schule 
geführt wurden durch Polizeioffizian- 
ten auf Antrag des Hauptlehrers der 
Mädchen =» Voltöfchule an der Böhm- 
tenftraße und im SHammerbroot 29 
Schülerinnen, die auß Gejpenfterfurcht 
den Schulen ferngeblieben waren. — 
Der Zimmergejelle Dffen ftürzte in ei- 
nem Neubau in Eppendorf aus ver 
zweiten Etage in die Tiefe und trug fo 
fchwere Verlegungen davon, daß er 


nad furzer Zeit verftarb. — Die 21 
„ahre alte Plätterin Alma Kochany 
fiel in einer Bleicherei in dem benadh= 
barten Langenfelde in einen mit 
fochend heißem Waffer gefüllten Bot- 
ti und wurde am ganzen Körper ent= 
Teglich verbrüht nach dem Krankenhaus 
gebracht. 

Bremen. Feuer zerftörte Scheune 
und Stall des ae ie 
Rathjen. Auf dem Spikentiel 
brannte Die Scheune des Fuhrwerksbe— 
figerd Kampe nieder. — Ende April 
hat der 27jährige Reifende Karl Fried- 
rich Albert Dörrins, ein gebürtiger 
Braunfchweiger, in Wien einen Selbit- 
mordberfuch unternommen; er murbe 
Ichmerverlegt in das.Kaiferin Elifa- 
beth = Spital gebradht. Nunmehr ge- 
nejen, wird Dörrins, der von der hie- 
figen Staat3anmwaltfchaft feit Dezem- 
ber vd. %. wegen Urfundenfälfchung und 
Veruntreuung jtedbrieflih verfolgt 
mird, zur Wburtheilung feiner Ver: 
geben hierher überführt werben. 
„Lübed. Der Schooner „Peter“ 
tit bet heftigem Sturm in der Nähe der 
Ssnjel Moen gefentert. Der Capitän 
Linditröm und ein Theil der Dann= 
Thaft find ertrunfen. 


Schwer. 


Bafel. Eines der älteften Ge- 
läute in der Umgebung von Bafel hat 
die Kirchengemeinde NRiehen = Bettin- 
gen; die ältefte Glode ftammt aus dem 
„ahre 1357. Eine zweite Glode ijt 
1670 gegoffen. Die beiden anderen im 
Beginn des vorigen Jahrhunderts. Da 
fie nicht zufammenftimmen, follen fie 
nun umgegofjen werden. 

Buften. Der 20jährige Konrad 
Ylubacher von bier, der al Schmied: 
gejelle in Schaffhaufen in Arbeit war, 
tft dort im Rhein ertrunten. 

Gräniden. Hier ift im „Gül- 
lenloch“, in das er ftürzte, Wegmacher 
Stirnemann ertrunfen. 

Öraubünden. Der Große Rath 
hat befchloffen, daß die Wirthichaften 
an Sonn= und Feiertagen für eder- 
mann, ausgenommen NReifende und 
übernachtende Gäfte, gefchloffen werden 
jollen. Die Polizeiftunde wird auf 12 
Uhr feitgefegt. Den Gemeinden wird 
freigeftellt, Ausnahmen feſtzuſtellen 
und früheres Schließen zu verlangen. 

LaChaur-de- Fonds. Der 
unlängft verjtorbene Lhrenfabrifant 
und Uhrenhändler Leon Gallet hat der 
Gemeinde 43,000 Francs vermacht, 
18,000%ranc3 für verfchtedene gemein= 
nüßige Zmede und 25,000 Franca zur 
Bildung eines Fonds für den Bau eis 
n23 neuen Mufeum3. 

Neubeim Der Landarbeiter 
Heinrich Peter Zehnder von bier, war 
bei einem Landmwirth oberhalb Zug auf 
der Nachtwache im Stalle. Als der 
felbe au& einer mitgebrachten Flaſche 
einen Shlud Moft nehmen wollte, fam 
ihm unglüdlicher Weife eine Flafche 
mit Seifenlauge in die Hände, auß der 
er trant, und fich innerlich jchredlich 
berbrannte. Zu fpät angemenbete Ge= 
genmittel vermochten den Unglüdlichen 
nicht mehr zu retten. 

Schaffhbaufen. Beim Diftänz- 
tritt des Neitervereind Schaffhaufen, 
an dem 17 Reiter theilnahmen, machte 
Dragoner Brütfh von Oberwald bei 
Stein die 73 Kilometer lange Strede 
Zug = Zürih =» Schaffhbaufen in 4 
Stunden 30 Minuten und fam mit ta= 
dellofem Pferd an. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 


Wien. Der Börſenrath Felix Ep— 
ſtein iſt geſtorben. — Der Poftofficial 
Rudolph Kutſchera wurde vom Lan— 
desgerichte in Verwahrungshaft ge— 
nommen. Er iſt der Gatte jener Marie 
Kutſchera, welche vor einigen Wochen 
dem Landesgerichte eingeliefert worden 
war, weil ſie ihre Stieftochter, ein klei— 
nes Kind, zu Tode gemartert hatte. 
Ihr Gatte wurde nun unter dem drin— 
genden Verdachte der Mitſchuld an der 
Ermordung bes eigenen Kindes verhaf— 
tet. — Der Hilfsarbeiter Aloi3sSturm= 
lechner gerieth mit einem Freunde in 
Streit, der in Thätlichteiten ausartete, 
Sturmledhner erhielt eine jo mwuchtige 
Ohrfeige, daß er Jofort zufammenbrag) 
und wenige Minuten jpäter den Geift 
aufgab. — Der penfionirte Haupt— 
mann X. Guth hat fich in feiner Woh- 
nung, Weitersdorf, Weiburgitraße No. 
17, wegen eines jchmweren unbeilbaren 
Nervenleivens durch einen Rebolver= 
fhuß getödtet. — Der Kellner Heinrid) 
Drafel jprang vom dritten Stodwerte 
eines Haufjes II., Ausſtellungsſtraße, 
auf die Straße und blieb tobt auf dem 
Pflafter liegen. — Die Conducteur3= 
gattin Marie Trautwein, Am Zabor 
No. 8 wohnhaft, hat fich in einem Ans 
falle von Geiftesjtörung erhängt. — 
Beim Filhen ertrunten ift der Schul- 
fnabe Franz Kojchanet, III. Keiner= 
gafje No. 9 wohnhaft. - 

Breitenfee. In der Pfarrkirche 
wurde ein Seitenaltar durchrzeuer zer= 
jtört. Das Feuer dürfte Durch das Um= 
fallen einer auf dem Altar brennenden 
Kerze verurfacht worden jein. Der an- 
gerichtete Schaden beträgt ungefähr 
1000 Gulden. 

Brudenau. Oaftwirtd Johann 
Molf verfegte dem Bauerndurjchen 
Mathias Kraufer, der mit feiner Frau 
ein Liebesverhältnig angefnüpft hatte, 
mehrere Mefferftihe in den Unterleib. 
Kraufer erlag den Verlegungen. Wolf 
murbde verhaftet. 

Fünfkirchen. Lithograph Otto 
Hochrein und Mechaniker Julius Goe— 
pil wurden wegen Fälſchung von Zehn— 
guldennoten, welche ſie auf photogra— 
phiſchem Wege täuſchend nachahmten 
und in großer Menge verbreiteten, ver⸗ 
haftet. 


Luxemburg. 

Rollingen. In einer auf hie— 
ſigem Banne gelegenen Gallerie wurde 
der 19jährige Yranz Linden von einem 
niederfallenden Stüßbalten an ben 
Kopf getroffen, eine halbe Stunde Ipä= 
ter war'der Unglüdliche eine Leiche. 

Schwebfingen In einem 
Schuppen des Winzer M. Senninger 
brach Feuer aus, mwelche3 das tjolirt 
liegende Gebäude einäfcherte. Der 
Schaden beläuft fi auf 600 Zranck 
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Modeneuheiten. 


Die jebt erfcheinenden Mobeneubei- 
ten tragen vorwiegenb einen leichten 
und buftigen Charakter. Schon die ein- 
fachen Toiletten aus Wafchitoffen, mie 
Pique, Zepbyr, Leinen oder au gemii- 
fterten und glatten Flanellen, Alpafas 
u. dergl. find jehr Hübfch. Jüngere Da- 
men beborzugen mweiße und hellgrun- 
dige Stoffe, während für ältere Damen 
jet auch dunfelgrundige Flanelle nor= 
handen find. Die Kleider haben zum 
größten Theil ein bi3 zum Tailleneb- 
ſchluß reichendes Bolero- oder kurzes 
Schooßjäckchen, zu dem eine Bluſe oder 
ein Bluſenchemiſett getragen wird. 

Die Kädchen der einfarbigen Pique- 
und Leinentleider find, um fie eleganler 
‚zu geitalten, manchmal ganz mitStide- 
rei bedeckt; auch am Nod zieht fich vorn 
eine Stiderei herunter, die zugleich der 
Schluß ber immer nad) der Figur ge- 
fSnittenen Röde verhült. Ein Stleid 
aus naturgrauem Leinen erfcheint mit 
meißer oder roth und jchmarzer Stide- 
rei überaus flott und Kleibfam. Sehr 
hübſch iſt auch für weißen Pique 
ſchwarze Madeiraſtickerei. Für gemu—⸗ 
ſterte Piqués, Flanelle und andere 
Stoffe bevorzugt man dagegen als Be— 
ſatz einfache Borten, aufgeſteppte Strei— 
fen, Steppereien und andere ruhig wir⸗ 
kende Beſätze. 


Auch die Kleider aus feinem Tuch, 
TCovert-Coat, Etamine u. ſ. w. wer⸗ 
den vielfach mit kleinem, ſich vorn ver— 
längerndem Schooßjäckchen, ſowie mit 
einem Tunikarock gearbeitet und in 
Paſtellfarben, ſowie in grauen oder 
gelblichen Tönen gewählt. Als 
Schmuck verwendet man außer den 
mannigfaltigſten Stickereien auch 
Sammetband, Paſſementerien, Gui— 
püreſpitzen, Biſen, Verſchnürungen, 
glatte und wellige Seidenſtreifen, 
durchſteppte Tuch- und Taffetſtreifen 
oder Borten. Jüngere Damen tragen 
derartige Toiletten auch gern in einem 
leuchtenden, bläulichen Roth, in Creme 
oder in Weiß. Fehlt dem Coſtüm das 
Jäckchen, ſo wird es durch einen Kra— 
gen aus gleichem Stoff oder durch ein 
kleines Cape aus Spitzen oder Tüll mit 
reichen Friſuren und Pliſſékrauſen 
vervollſtändigt. 

Zu eleganten Toiletten bringt die 
Mode überaus hübſche, abgepaßte Ro— 
ben aus ſchwarzem, weißem und 
cr&mefarbenem Tüll mit Stiderei- urd 
Spitengarnitur. Die fhmwarzen Toi- 
letten find oft mit Pailletten und Per: 
Ien aus fein gejchliffenem Stahl be- 
ftidt, was zu dem farbigen Seibenun- 
terfleid (hierfür mirb fleifchfarbener 
Atlas bejonders gern gewählt), auf 
dem biefe Toiletten gearbeitet werben, 
äußerft geiämadvoll erfcheint. Für 
meiße und cr&mefarbene Tiilfleider ift 
ein weißes Unterfleid beliebt. Meiter 
bringt die Mode für folche Toiletten 
groß und elegant gemufterte Liberty: 
jeibe, Soulard, Taffet und Gage. Auch 
diefe Toiletten werden mit Tunfa ge= 
arbeitet und oft mit A jour eingefüg- 


ten Spibeneinfägen verziert. Chan 
tillyfpigen unterlegt man meift mit 
Zül oder Gaze und zwar fehwarzen 
Befat mit Weiß, weißen mit Schwarz. 
Die Spib: allein genügt aber felten, 
man verbindet jie noch mit Stidereien, 
Durhbrücen, Perlen, Baffementerien, 
Sammetband, ganz jchmalen Tuch: 
ober Taffetftreifen und Kräuschen, jehr 
oft au mit jchönen gefchliffenen 
Stahlornamenten mit jchmarzer oder 
farbiger Sammetunterlage, mit 
Straßagraffen und anderem bligenden 
Schmud. 

Für die Toiletten junger Mädchen ver⸗ 
wendet man natürlich auch einfacheres 
Material, wie Drgandy, Linon, Muffe- 
Iin u. bergl., bie in ebenfo vielfeitiger 
wie hübfcher Mufterung und Ausfüh- 
rung vorhanden find. Duftige Spipen, 
leichte Stidereien, Bandbfchleifen bilden 
ba& beliebte Befagmaterial; oft wer⸗ 
ben bie Zaillen mit einem breiten, fal- 
tigen Gürtel auß buntfarbigem Glace- 
taffet oder durch eine Schärpe abges 
ſchloſſen. 3 gibt jegt fchöne, breite, 
abgepabte Schärpen aus Chinsband, 
mit und ohne Franfenabfhluß, die 
man oft fo verwendet, daß aus einem 
Theil de3 Bandes fleine, jadenartige 
Vorbertheile gebildet werben. 

Al Umbüllung für kalte Tage oder 
Abende werben von jungen Damen bie 
langen „Gigerlpaletot3” aus bellfarbi- 
gem, grauem oder gelbem Tuch mit far- 
bigem oder weißem Seibenfutter benor- 


t. Den luß vermitteln 
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oder ſchöne, große, durch goldene Keiten Aermel find gleichfalls mit Applika⸗ 
tionsfiguren verziert. 

Silberweiße Seide leuchtet glänzend 
aus der reichen Durchbruchſtickerei des 
haſelnußbraunen Tuchkleides, Figur 4, 
hervor und bildet mit dieſem einen ſehr 


verbundene Doppeltnöpfe in der Farbe 
und Form von Kleeblättern, Stiefmüt- 
terchen u. ſ. w. 
AUnter den Schuhen und Stiefeln ſind 
hauptſächlich die aus hellgrauem und 
modefarbenem Wild- und Chebreaux⸗ 


leder beliebt, die mit grauem oder 
ſchwarzem Leder beſetzt ſind. Dane— 
ben ſieht man viele weiße Schuhe und 
Stiefel aus Stoff und Leder mit brau⸗ 
nem und ſchwarzem Lederbeſatz. Ele— 
gant find weiße Schuhe aus geſchliffe— 
nem Kalbleder. Zu den Halbſchuhen 
und Stiefeln geſellt ſich noch der 
ſchwarze Lackſchuh à la Moliere, ber 
Abbe- und der Figarofchuh. 

Aus weißem, mit rofa Streifen und 
Blumenmuftern durchmebten Batift ift 
die hübfche Toilette, Yigur 1, herge⸗ 
ftellt. Rod und Taille find fo gearbeis 
tet, daß die Streifen porn fehräg laus= 
fen. Die porn edig, hinten |pig audge> 
fchnittene Taille ift porn mit einem 
Einfat aus rofa Gage verfehen, der 
oben in Puffen gezogen ift und unten 
einen tleinen Baufch bildet. Dem Ein- 
fat fchließt fich eine “sretellengarnitur 
aus mweißer, mit rofa Yaffetrüfchen be- 
fegter Spite an, die hinten, fpig bers 
laufend, den Ausschnitt begrenzt. Ein 
mit Rüfchen umrandeter Gürtel ums 
fhließt die Taille, deren halblange 
Aermel mit weißen Spitenvolants be= 
feßt find. 

Das befonders chic wirkende Kleid 
mit offen und gefchloffen zu tragendem 
Zädchen, Figur 2, ift auß hellgrauem 
Kafhmir und gleichfarbigem Taffet in 
fehr aparter MWeife gearbeitet. Der 
mit fchmalen Taffetftreifen umranbete 
Rod ift, ein Ueberkleid imitirend, theil- 
meife in große Bogen audgefchnitten 
und läßt, porn außeinandertretend, 
eine in Schrägfalten georbnete, fchmale 
Vorberbahn aus Taffet fihtbar wer— 
den; die Falten treffen in der vorderen 


Mitte unter einem Zaffetftreifen zu= 
fammen. Für ven feitlic) angebrach— 
ten Knopfihluß des Rodes find große 
GStahlinöpfe, zur Verzierung der Vor- 
berbahn gleichartige Kleinere Knöpfe 
gewählt. Die mit Gtreifenbefah ver- 
zierten, unten in Patten ausgefchnitte- 
nen Kafchmirärmel find der Kädchen- 
taille eingefügt, die aus Taffet in fchrä- 
gen, nach der Figur abgenähten Fält- 
chen gearbeitet ijt. Ein bogen» und 
zadenförmig ausgefchnittener, vorn 
mit Stahlknöpfen beſetzter Kaſchmir— 
ſtreifen umgibt den vorderenKand und, 
einen Kleinen Schooß bildend, ringsum 
die Taille. Der vordere Streifen ift in- 
nen über weißem Taffet mit geftidtem, 
gelblichem Batift bekleidet und kann, 
nur fleine oder große Auffchläge bil: 
dend umgelegt werben, modurdh ein 
glatter, mit gefaltetem Stehfragen ver= 
fehener Blujeneinfag aus weißem Taf: 
fet fihtbar wird. An die Auffchläge 
fügt fid) ein innen mit weißem Taffet 
und GStiderei überbedter Medicisfra- 
gen. Der Hut au$ weißem Strohge- 
flecht ift mit abfchattirten Strauß: 
federn gefhmüdt. 

Driginell und Hübich ift da aus 
mattblauer, feiner Leinenetamine ge= 
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fertigte Kleid, Figur 3, deffen Garni- 
tur in applicirten, rofettenartigen Fi—⸗ 
guren bon gelblicher Guipüre befteht. 
Ueber ben pliffirten Rod fällt das vorn 
übereinandbertretend gefchloffene, alatte 
Ueberkleid, dad, mit kleinem Ausschnitt 
verfehen, ein Chemifett nebft Stehlra- 
gen von gelblichem, in Sä ge: 
nähten Batift jehen läßt. Der breite 
Sharlfragen und die ziemlich efigen 


bornehmen Effect. Der nach ber Figur 
geichnittene Rod ift feitlich durch feine 
Schnurfälingen und zwei Reihen tlei= 
ner, weißer Kryftallinöpfe geichloffen 
und am Anfat des fchmalen Gerpen- 
tinebolant3 mit Stiderei garnirt. Die 
glatte, von einem Geibengürtel mit 
bübfcher Schnalle begrenzte Taille ift 
hinten fragenartig, vorn auf bem 
übertretenden rechten®orbertheil durch⸗ 
brocgen geftidt und an dem feitlichen 
Schluß mit einem meißen Gazeplifie 
audgeftattet. Die Aermel find ganz 
und gar burchbrochen. Recht Kleivfam 
ift dad runde Hütchen aus nußbrau= 
nem Geidengefleht, das außen mit 
weißen und braunen  Straußfebern 
‚und weißer Gaze, hinten unterhalb der 
Krempe mit fchattirten Rofen ohne 
Laub garnirt ift. Breite Gazeecharpes 
berpollftändigen ben Hut. 

Sehr gefhmadboll ift das Kleid, Fi: 

gur 5, aus fhmwarz und meih carrirtem 
Wollenftoff mit einer Garnitur von 
durchſteppten, ſchwarzen Taffetſtreifen. 
Dieſe begrenzen am unterenRande dicht 
neben einander dreimal, vorn zweimal 
die Tunika, die außerdem zweimal mit 
den Taffetſtreifen garnirt iſt. Die 
Taille umranden ebenfalls drei Taffet⸗ 
ſtreifen in gleichen Entfernungen. Mit 
ſchwarzem Taffet und carrirtem Stoff 
bedeckte, viereckige Knöpfe ſchmücken 
auch die vorn etwas übereinandertre— 
tende Tunika, ſowie die Taille auf dem 
übertretenden Vordertheil. Den ecki— 
gen, von doppelten Aufſchlägen aus 
carrirtem Stoff und in Säumchen ge⸗ 
nähtem Taffet begrenzten Ausſchnitt 
der Taille füllt ein Latz aus in Säum⸗ 
chen genähtem, hellrothem Rips, dem 
carreauartig durchſteppte, gleichfarbene 
Sammetftreifen aufliegen. leicher 
Sammet ijt für den Stehfragen ge= 
mählt, dem eine hellrothe Seidenrüfche 
eingebeftet if. Am unteren Rande ift 
ber Taille ein breiter Streifen auß Dop= 
peltem, gruppenmweife burchftepptem 
Taffet aufgefegt. Auch die Manfchet- 
tentheile der ebenfalls mit Taffetftrei= 
fen und Knöpfen gefehmüdten Aermel 
beftehen aus durchftepptem Taffet. 


Kameele am Pflug. 


Das „Schiff der Wiüfte” eignet fi 
meniger ald Zugthier. Auf feinem 
Rüden trägt e3 in der Regel die Waa- 
ren, melche afrifanifche Händler quer 
über die Sahara zmifchen den verfchie- 
denen Völkern des dunklen Welttheils 
austauſchen. Der „Renner“ muß ſich 
aber auch gefallen laſſen, daß er vor 


Kameelgeſpann. 


einen Karren oder den Pflug geſpannt 
wird. Mit Kameelen pflügt man in 
einigen Gegenden Nordafrikas. Das 
auf unſerem Bilde dargeſtellte Geſpann 
iſt beſonders originell durch die eigen— 
artige Bauart des Joches, an welchem 
die Kameele den alterthümlichen Pflug 
ziehen. 


Ein kleiner Irrihum. 


> 
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HER, 


„Grüß Sie Ott, Herr Johann, Sie 

tragen wohl die Stiefel zum Schufter?“ 
= ö ⁊* * I ; : A 

„Aber na! Ych trag’ nur die fleinen 


Barone nah Haufe, damit fie fich bei 
dem fohlehten Wetter die Füß’ nicht 
naß maden!” — — 

— — — — — — 


— Das Radeln befördert die 
Herzthätigkeit. Beweis: die vielen 
Verlobungen der Radlerinnen. 

— Aus dem Leben. Wir 
Beide laſſen die Menſchen oft nicht 
ſchlafen, ſagt ſtolz die Wanze zum 
Lorbeer. 

— Naiv. Richter: „Sie ſind mit 
dieſer Dame darüber ertappt worden, 
mie Sie Ihre Namen in die Garten— 
bank eingeſchnitten, wie kamen Sie 
denn dazu?“ Angeklagter: „Haben Sie 
nie geliebt, Herr Richter?“ 

— Anklage. Frl. Irma (alte 
Jungfer): „Da klagen die Herren im— 
mer, daß es keine Mädchen mehr gäbe, 
die einen Haushalt zu führen verſtän⸗ 

.als ob ich das nicht aus dem ff 
verſtände — wo ſind aber nun die Her— 

— Anzüglich. A.: „Sie conſer⸗ 
viren ſich vortrefflich. Seit ich Sie 
tenne, habenSie ſich eigentlich gar nicht 
verändert.“ B.: „Seit wann kennen 
Sie mich denn?“ A.: „Es mögen wohl 
zwanzig Jahre her ſein; Sie waren 
damals noch ein 


kleiner, dummer 
unge!“ 


— 


— —— 


Im Salzachthale. 


Das Salzburger Ländchen, eigent⸗ 
lich das Salzkammergut, mit ſeinem 
wunderbaren Reichthum an landſchaft⸗ 
lichen Schönheiten und Abwechslun⸗ 
gen in dieſem Reichthum, Salzburg 
mit feinem Schloßberg und Schnürl- 
regen liegt hinter und. Mit der Bahn 
haben wir nicht weit nach Freilaffing, 
ein Eifenbahnfnotenpunft, von wel— 
em auch die Bahn nah Reichenhall 
abzweigt. Der rege Verkehr auf ber 
Station mwedt die Vermuthung, daß 
die Mehrzahl der Reifenden die Fahrt 
nad) Laufen, in das untere GSalzad- 
thal antreten imerbe. Aber gefehlt; 
die meijten Leute fahren nach Reichen- 
half oder warten den Zug nah Mün- 
en, andere jenen nah Wien ab. 
Diefes Salzachthal tft noch eine un= 
entdedte Welt. Nur eine bejcheidene 
bayerifche Lofalbahn, nahezu von jener 
Art, wie man fie ab und zu in den 
„Sliegenden Blättern” beimundern 
fann. „Wo diefe Bahn aufhört, fängt 
die Poft an,“ jo hören wir jagen. Aber 
die Jyahrt ift im hohen Grade ange- 


Bor Laufen. 


nehm. Nach ven landfchaftlichen Auf- 
regungen eine Art Beruhigung. Das 
Städtchen Laufen taucht auf mit feinen 
theilmeife altmodifchen Häufern und 
Bauten. Was man erblidt, jeder neue 
Drt wird intereffanter al3 der frühere. 
Und alles fo ganz anders als im Salz 
fammergut. 

Noch jehen wir, in der Erinnerung, 
bon ber Höhe des Gaiöberges die herr= 
lichen Lande unter und. Wir zählen 
im Geifte die zahlreichen Seefpiegel zu= 
fammen und die Schneegipfel, die fich 
ringdum gruppirten. Eine Landkarte 
bon riefigen Dimenfionen haben mir 
gejehen, die fi dem Gebädtnif tief 
eingeprägt und die man mitgenommen 
bat, um fie immer wieder anzufchauen. 
Und jet diefe ftille, grüne, jatte, aber 
fleine Landfchaft mit den Kleinen Bil- 
dern, die doch fo unbejchreiblich Lieb 
und anziehend find... 

Laufen auf der baperifchen Geite, 
Oberndorf auf der öfterreichiichen, 
zwei richtige altbayerifche Ortfchaften, 
im hohen Grade malerijch gelegen und 
den Künjtler lodend. Wielleicht ift e3 


Tittmoning. 

auh die ausgefprochene Wohlhaben- 
heit, die Fruchtbarkeit des Geländes, 
welche einen jo angenehmen Eindrud 
machen? Wer vom Rheitt fommt oder 
bon der Donau bei Wien, wo die Rebe 
gebeiht, findet fich plößlich im Lande 
des Apfelmeins. 

„Hier fein die Moftfädeln zu 
Haus," jagt mit unverfennbarem 
Selbjtgefühl ein ftattlicher Mitreifen- 
der, auf die mohlgepflegten Gehöfte 
deutend. „Gute LXeutlIn, aber harte 
Köpf’ haben f’,* fügt er erläuternd 
hinzu. Breit gelagert, in jchönen 
Dbftgärten, vorwiegend Apfelbaumen, 
liegen die Höfe mit ihren Ziegelmänden 
und zum Theil noch mit Stroh bebedt. 
Ein fraftvoller, aufgewedter Volf3- 
fchlag ift hier zu Haufe; e& ift derfelbe 
hüben und drüben, auf bayerifchem 
und auf öfterreichifchem Boden. Man 
fpürt eg faum, daß man auf derÖrenze 
zweier Staaten und Reiche dahinfährt. 
Nur auf den Eifenbahnftationen er= 
fennt man an den Uniformen, daß 
man fich auf bayerifchem Boden befin- 
bet. 


Amöſtlichen Stadtthor. 
(Tittmoning.) 

Station Tittmoning! Die Eiſen— 
bahn iſt zu Ende — wenigſtens vor— 
läufig. Lange wird es nicht mehr 
dauern, und die Strecke Tittmoning— 
Burghauſen wird dem Verkehr über— 
geben werden. 

Schon beim Austritt aus dem 
Bahngebäude fällt ein prächtiger 
Schloßbau in die Augen. Altes Ge— 
mäuer über einem mächtigen, mwilbver: 
wachjenen Unterbau, welcher anbeutet, 
daß das Schloß vor Zeiten noch viel 
umfangreicher war. Wormal3 jtand 
hier ein berrlichesaadichloß der ftreit- 
baren Bifchöfe von Salzburg, inmitten 
eines wildreichen Jagdgrundes. 

So weit das Auge reicht von der 
Schloßhöhe, gehörte vor Zeiten Alles 
den Fürſtbiſchöfen von Salzburg. 
Der Blick umfaßt in ſüdöſtlicher Rich— 
tung die herrlich „angeordnete“ Ge⸗— 
birgsgruppe des Salzkammergutes. 
Wenn die Fürſtbiſchöfe, ermüdet von 
der Jagd, in das Jagdſchloß herauf⸗ 


ſtiegen, wurde in der ſchönen Schloß⸗ 


kapelle ein Gottesdienſt gehalten, und 
dann ging es zur Tafel. Heute haben 
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die Dinge eine einigermaßen andere 
Geſtalt gewonnen: wo vormals bie 
Roſſe ſtampften und die Meute bellte, 
wo ſtattliche Rittersleute Befehle er⸗ 
theilten, hantiren heute ehrſame Hand⸗ 
werker, Schreiner, Böttcher, Schmiede, 
und ein freundliches Gaſthaus ladet 
zur Einkehr. Vor dem Gaſthaus be— 
findet fich ein zierlicher Garten, noch 
ein Stüd aus der alten Zeit. Heute 
figen die Bürger in bemfelben, bie 
fremden Souriften und Sünftler, die 
fih mit jeder Saifon zahlreicher im 
romantifhen Salzadhthal zufammen- 
finden. Motive giebt e3 für diefe bie 
Fülle, man braudt nur die Augen 
aufzumaden, man fann fie mit Hän= 
den greifen. Dem Städtchen Titt- 
moning gehört heute der alte Bifchof- 
fig mitfammt dem unoergleichlichen 
bormaligen Schloßpart. Kein Part 
ift e8, fondern ein präcitiger Wald mit 
uralten, berrlihen Bäumen und zahl- 
reihen behagliden Ruhepuntten. 
Nicht mehr ‚viele wie diejer find im 
Bapyernlande zu finden. Die Fremden 
beeilen fich, den Ausfihtsthurm zu be= 
fteigen, wohl früher ein Theil der Be 
feltigung.. Wa3 man vorher gefchaut 
vom Schloßgarten aus, wird jeßt weit 
in ben Hintergrund gedrängt durd) 
das herrliche, weite Panorama. Theile 
der oberöfterreichiihen Gebirgsmelt, 
die oberbanerifchen Berge und das Ge- 
biet von Salzburg breiten fi} vor und 
aus. 

Sebt beginnt der romantifche oder 
mittelalterliche Theil derSalzadfahrt: 
in der Poftkutfche nad) Burghaufen. 

Ein johöner Sommerabend; mir 
benfen an Zenau’3 „Maiennadht“. Der 
Schwager aber bläft die „Wadht am 
Rhein“ und läßt diefer die öfterreichi- 


— u 


Weſtſeitedes Schloſſes 
(Tittmoning.) 


ſche Volkshymne folgen. Er iſt aus 
Oberndorf, alſo aus Oeſterreich, und 
er erzählt, im Jahre 1870 wäre er 
gern dabei geweſen, als es gegen die 
Franzoſen ging. Er war leider noch 
zu jung. Dafür gingen einige von ſei— 
nen Brüdern und Vettern mit. Er er— 
zählt es mit großer Freude und bläſt 
das „Wiener Fiakerlied.“ Dann wird 
er ſentimental und bläſt: „Behüt' dich 
Gott, es wär' zu ſchön geweſen ...“ 
Hügelauf und hügelab geht die be— 
fremdliche, aber liebliche Fahrt; die 
Poſthorntöne verklingen melodiſch auf 
den Halden. Ueberall die gleichen, an— 
muthigen Culturen, die von der Wohl- 
habenheit diefer Gegend jprechen. 
Drüben, jenfeit3 der Salzad), ift 
öfterreichifches Gebiet: überall fchöne 
Sandichaft, Waldungen, wieder Acer: 
land, Dörfer und Gehöfte mit Yaum- 
gärten und Blumenfenftern. Bei ber 
Annäherung an Burghaufen erwartet 
der Reifende wieder eine altmodifche 
bayerifche Ortfchaft zu fehen; aber 
4 i 


BurgtheilamSeeWöhr. 
(Burghauſen.) 
heller Lichtglanz (die Nacht iſt herange— 
kommen) ſtrahlt entgegen: das iſt ja 
elektriſche Beleuchtung! Ein altbaye— 
riſches, aber ganz moderniſirtes Städt— 
chen; jene Miſchung von alt und neu, 
die einen guten Eindruck macht. Alt— 
modiſche Häuſer wechſeln mit neuen, 
modernen. Die Faſſaden weiß oder 
licht gehalten, mit Erkern und Thürm— 
chen, und die zackigen Firſte von elek— 
triſchem Licht umſpielt. Ein impo— 
ſanter Hauptplatz. Im „Gaſthaus 
zur Poſt“ kehren wir ein und ſind mit 
der Unterkunft ſehr zufrieden. Hier 
hat die Bewirthung noch viel von jenem 
alten, biderben, ſoliden Anſtrich, wel— 
cher den modernen Reiſeſtationen an 
den Eiſenbahnen abhanden gekommen 
iſt. In wenigen Stunden fühlt man 
ſich in dem Haus und Städtchen wie zu 
Hauſe. Eine anſehnliche Colonie von 
internationalen Künſtlern: Münche— 
nern, Berlinern, Wienern, fogar ran 
zofen und Staltenern hat fich in Burg- 
haufen niedergelaffen — und aus gu= 
ten Gründen. italien bietet dem 
Künftler viel — aber diefer altbayeri- 
Ihe Boden bietet auch noch etwas, noch 
o manded, mwa3 bislang überfehen 
oder vernadhläfligt worden ift. Die 


— 


Aventinhaus. 


reizvolle Umgebung, die lieblichen Par⸗ 
tien, Höfe und Mühlen erſcheinen für 
den Maler als eine unerſchöpfliche 
Fundgrube. Und erſt das mächtige 
Schloß! Ein Schloßgebäude es 
und zugleich eine Stadt. Zahlreiche 
Thürme, runde und eckige, Glocken⸗ 
thürmchen, ſchräge und ſpitzige Dächer 
in willkürlicher, maleriſcher Gruppi—⸗ 
rung. Leer und ö t e8 b 
drinnen aus. Die weiten Räume ſte⸗ 
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hen 

tär, welches in der lag; ift abge- 
zogen, und fie joll zur Aufnahme einer 
töniglihen Gemäldefammlung be⸗ 
flimmt fein. In den Sälen erblickt 
man Spuren ehemaliger Studarbeiten 
und Dekorationen. Wilbromantifch 
geftaltet fi der Anblid der Burg auf 
der Weftfeite am See Wöhr; ein groß» 
artiges Bild, einzig in feiner Art. Ein 
Gang über die Salgahhbrüde bringt 
und nad Ach, wir ftehen auf dem öfter- 
reihifchen Ufer. Ein herrliches Pla- 
teau mit fcehönen Gehöften bededt und 
mit einem alten Wald, alles malerifch 
und eigenartig. In Burghaufen zeigt 
man an der Salzadı ein altes Haus, 
da3 Apventinhaugs, welches weiland der 
bayerifhe Geſchichtsſchreiber Aventin, 
der eigentlich Turmaid hieß, bewohnt 
hat 


Derzeit geht von Burghauſen eine 
Bahn nach Mühldorf und iſt ſomit eine 
raſche Verbindung mit München her— 
geſtellt. Doch iſt die Fahrt von Salz—⸗ 
burg herunter die weitaus intereſſan— 
tere. 


Ein Thier Hoſpital. 
Die Orientalen halten meiſt zäh an 
ihren Gewohnheiten feſt, und es iſt 
ſehr ſchwer, ſie zu dem Reuen — ſelbſt 
wenn es gut iſt — zu bekehren. Auch 
ſchern, die ſie mit neuen Einrichtungen 


gegenüberſtehen. 
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Das bayerifChe Mili- | geübt. Exfi im vorigen Jahrhundert, da . 
allgemei 


ine Bildung und humane Jeı 
mehr um fich griffen, traten die Werzte, 
befonbers au) im Hinblid auf die ver- 
beerenben Seuchen, für bie g 
von Thierarzneiſchulen ein. In iehler 
Zeit hat man dann in Deuiſchland 


durch die Erhebung biefer Inftitute zu 


Bakteor. Inſtitui. 


thierärztlichen Hochſchulen die Thier⸗ 
arzneikunde auf eine noch höhere Stufe 
zu heben verſucht. 
Das indiſche Thier-Hoſpital nimmt 
durch die Vereinigung desWiffenjchaft- 
lihen mit dem PBraftifchen und dur 
feine großartige Anlage jedenfalls eine 


: hervorragende Stelle unter allen ähn- 
 Tihen Inftituten-ein und ift aud) in- 


der Charakter der eingeborenen nber | Foreen, Ci: DuiADEIOPE DL En 


it fo geartet, baß fie ihren DVehert- | ner bie Behandlung ber Thiere fchafft. 


jenem Lande, ala es beilere Begriffe 


begfüden wollen, ziemlich mißteautid | Ten ar, Tan ben Seren 


Infolge der tiefen | 


Einwirkung uralter, für unantaftbar | 


gebaltener Jnjtitutionen wie auch in- 
folge der Beherrichung durch fremde 
Nationen feit fait einem Sahrtaufend 
hat diefer Charatter jein eigenthümli- 
ches Gepräge erhalten. Die Hindu find 
zwar mäßig und geduldig, aber au 
falf$ und unzuverläfjig. Die Fort- 
Thrittsbemwegung unter den gebildeten 
Sndern findet im eigenen Qager oft zä= 
hen Widerjtand, fo 3.3. bei Regelung 
der tyrauenfrage, ganz bejonders in 
Bezug auf den Mädchenunterriht und 
die Stellung der Wittmen. Bis heute 
gilt eine Hindu = Wittme faft allgemein 
als eine überflüffige Perfon, die fich 
bon Rechts wegen mit der Leiche ihres 
Gatten hätte verbrennen laflen follen. 
Ihre körperlichen und feelifchen Leiden 
find zahllo3 u. graufam, fie gilt als die 


Thorweg. 


niedrigſte Dienſtmagd im Hauſe ihrer 
Schwiegereltern, darf feinerleiSchmud 
oder qute Kleider tragen, erhält nur 
bie [chlechteften Speisen, muß oft faften 
und muß, troßdem fie oft noch im Kin— 
desalter jteht, unverheirathet bleiben. 
Auch die Heillunde hat einen ſchweren 
Stand. &3 fei nur an die Vorgänge in 
Indien bei Gelegenheit der Peft erin- 
nert, wo die englifchenXerzte die größte 
Mühe hatten, ihre Mapregeln gegen 
Anjtedung und Verbreitung derSeudhe 
durchzujegen. Um fo mehr fält ein 
mwiffenfchaftliches Inftitut in ndien 
auf, mie e3 ähnlich felbit in Curopa 
faum eriftiren dürfte, es tft dies da3 
Ihier = Hofpital in Bombay. Das \n- 
ftitut ift von einem indifhen Millio- 
när, Sir Diusham Manadja Petit, 
begründet worden. 3 bebedt einen 
Hlähenraum von 40,000 Quadrat: 
metern und zählt etwa 40 verfchiedene 
Gebäude. Von diejen find der Thormweg 
und der Brunnen in monumentaler 
Meile ausgeftattet, der legtere in ar- 
Hitektonifcher Hinfiht an altindifche 


Brunnen. 


Baumerke erinnernd, von befonderem 
Reiz. — Kaufleute von Bombah, Die 
mit der Landwirthfchaft zu thun ha= 
ben, ficherten dem nftitut eine be— 
trächtliche Jahreseinnahme, ſo daß es 
ſeiner ausgedehnten Aufgabe gerecht 
werden kann. Es giebt fünf Häuſer für 
Hornvieh, zwei für Pferde, eins für 
Hunde, ein Iſolirungsgebäude, ein 
Haus für — unentgeltliche — Ausgabe 
von Arzneien, Secirräume, ein chemi⸗ 
ſches Laboratorium, ein bakteriologi⸗ 
ſches Laboratorium und eine mit dem 
Hoſpital verbundene Thierarznei⸗ 
Schule. Dieſe wird von der Regierung 
unterhalten. Das Hoſpital enthält 
Raum für 200 Stück Hornvieh, 60 
Pferde und 20 Hunde. Die Leitung 
desſelben ſteht ünter Aufſicht des Thier⸗ 
ſchutzvereins in Bombay. Daß dieFür⸗ 
ſorge für unſere Hausthiere in eine 
Methode gebracht und wiſſenſchaftlich 
gefördert wurde — dies iſt ja erſt eine 
Errungenſchaft der Neuzeit. Im Al—⸗ 
terthum zwar ſcheint die Thierarznei⸗ 
kunde bereits auf ziemlich hoher Pos 
geftanden zu baben, aber diefe Kennt- 
niffe gingen :verloren, im Mittelalter 
warb gegen. Einfhhleppung und DVer- 
breitung von Seuchen nichts getban, 
und bie Ihierarzneitunbe- wurbe bon 


— 


ſieht, wird man ſchließlich auch den 
Mitmenſchen, ſpeciell den indiſchen 
Frauen, nicht verſagen wollen. 


Sonntagsreiter (der vom Pferde in 
einen Graben gefallen iſt, zu einem 
dort liegenden Reiter, der ebenfalls ab⸗— 
geworfen wurde): „Sie ſind wohl eben⸗ 
falls zu Pferd' gekommen?“ 


Poeſie und Proſe. 


„.. Willſt Du mir, Hans, ein gutes 
Andenken bewahren?“ YA 
„Semiß! Gib’3 nur gleich her!* 
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MWirthähaus fommt): „Papa, 


dem 


— Aufrichtig. Arzt: „Aber 
liebe Frau, Sie ſagen, Ihr Mann liegt 
ſchon ſeit acht Tagen, warum haben 
Sie mich nicht früher rufen lafjen?“ 
Frau: „Mein Gott, ich hab’ mich eben 
nicht getraut, weil ich fürdht’, daß er 
ftirbt.“ 

— Nicht ſo ſchlimm. A.: Ich 
begreife nicht, wie Sie nur dieſes 
ſchauderhafte Concert mit anhören 
können, das Ihre 
Klavier machen!“ B.: „O, ich bin 
ſchon zufrieden, wenn ſie nicht dazu ſin— 
gen!“ 

— Auch ein Erfolg Dro— 
guiſt: „Na, hat meine Sommerſproſ⸗ 


Big!“ 


enblih find mir allein 
len, melde mir jchon lange auf der 
Zunge jhmebt. . .“ Fräulein (errö- 
thend): „Bitte,. fprehen Sie nur!“ 


ablegen — ich fhmwie fo fehr.“ 


gen ift Dein Geburtstag, lieder Paul, 
da merbe ich jeht gehen und eine Rlei- 
nigfeit für Dich faufen.“ Gatte: „Rein, 
la$ nur, mein Kind, ich habe bie Ge⸗ 
fchente von meinem legten Geburtätag 
noch nicht bezahlt.“ Bi 

— Unter Freundinnen — 
m... Der hat nun Reht? Du ber 
haupteſt, Fräulein Emilie fei * eine 
Klatichbafe und fie felbft verfichert mir, 


ſpricht! 


daß Wende lang fein Wörtchen über 
ihre Lippen fommt!“ — „Ra — 
weil ſie immer Alles dur bie Raje 


x 


Karlchen (das mit feinem Vater aus 
fchieb’ nur zu Haufe‘ Alles auf mi!” 


Töchter auf dem » 


fenfeife bei Ihrem Lehrling Erfolg ges 
habt?” — Kaufmann: „Hm, dieSom: - 
merfproffen find ja geblieben, aber er 
mäfcht ſich wenigſtens jetzt regelmä⸗ 


— Naiv. Herr: „Ach, Fräulein, 


und es 
drängt mich, an Sie die Frage zu ſtel-⸗ 


Herr: „Darf ich vielleicht meinen Rock 
— GuterRath. Gattin: „Mors : 
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Waſchwaaren. 


30. 00 Ms. Waſchwaa⸗ 
ren-Rente u. Fabrik: 


Kanch Brocaded Taffetas. 
Neuheiten in Plaids, Pol⸗ 
fa Dot3 und nebfumten Lie 
ber iy Satius, helle u. dunt⸗ 
le Farben, ſehr paſſend für 
Waiſts u, Kleider, Er 
verkauft zug a. 

und 75°9.9 ic 
Spezial 

Rauch Sommer = Seide in 
Nappblauem u. Shwarzem 
Grund nur Polta Dots— 
grane die Waare fiir wars 


mes Wetter— 
2:c 


gut 29. — 
9:30 Sm, ‚— 1,500 Ya ds 


ver Yard 
farbiges satin, 15c 


Erfte Kiaffe Neuheiten in 
Seide, einſchließlich Plaids, 

eſtreiftes, gewurfeltes u. 

orded Taffetas. Armure 
Gewebe, Volka Dots, Ba⸗—⸗ 
hadere Efferten und Bro- 
caded Fancied — Auswahl 
von Farben und Beichwuns 


geu, gut werth 
75c und $1. alles c 
für cınen Preis 
Neuheiten ın TaffetaStreis 
fen, Neuheiten in Seide u. 
Satın Brocades, in grogen 
und Hemnen Zeichnungen, 
pofjend für Straßen und 
Befuchigebraud, die Sorte 
— gewöhnlich 

7c koſtet ⸗ c 


Speszial.. 


500 Stüde feine Kleiderftoffe von einer Aultion 
in New Vork, einſchließend rein-woll. Henriettas, 
Serges, Homeſpuns. Fancy Cheds, Plaids, ge— 
miſchte Suitinas und rauhe Effelte, werth von 
25c bis zu 81 die Vard, zu — 


106, 156, 19e. 25c. 29°, 3120 & 456 


100 Stüde * doppelt breitem Brocaded 33c 
Eajhmir— mwerth i244c ver Yarn. 
25 Erde von 59 und 56 zÖll. grauen een 


Gh:pio:$,, werth 
$ .05 und $1.50 per 59e & 9 
BRD EN. nennen 

25 Muiter: Stüde von 
neuen Golf Zuitinag, 
von einem öſtl. Impor⸗ 
teur, die wir aın Mon= 
tag zunı halben Breite 
BR vnn oe ET DOBERBIER n. 


an  Veihe Pigue Sfirts für 


a Spezial im Haupt = Flur. — 
Dumen — 500 weiße PBique < en fur Da: 
nen, da® ganze Lager eines Job⸗ 
ber3, einaetheilt in 2 Bartier: 
Bartie 1—1,000 merke Bique wartie 2—1,509 weiße Biaue 
ts Pe Samen, werib bi Sfiriz für Damen, a — 


bis Dh, TUE sonen none BDEUUU U für 


sPfeider-Futterftoffe. 


Satin Ahadame Efirt 


Taſmentücher. 


iedes fürs einfache 
Ti weise M inner- 
werıb 3c. 


NER, = Zän.en, merth 1 


10c per Yard, 
Deontayyp. Yd. 2C 


Borhangjerim. 
2200902. weiß. Ic 


Cheeſe Cloth. 


die Wid fün 36⸗ 


ö G& ce’etIoth 
te; 


Vordangſcrim 
29 .osfur .1e rang| 


per Yard zu.. 


125 Stüde fein geblüms 
te Neuheiten — 


werth 25C 12e Carpel· Tacs 


Carpet⸗Tadsa in 1 
allen Größen in c 
Pacete, Packet 


Gürtel. 


Leder⸗Gürtel in 1 
all. Muſtern u. c 
Größ.zusc, 3cn. 2 


Gürtelihnallen, St. Ic 
Swiß Lawn. 
2000 Mo. farb. 1c 


Swik Xawn, 
per Yard zu.. 
> on 
Dreh Dud. 
20WNYd2. von einfach. 
rat: Drei Dud 4, 
(Fabriflangen) 1 c 
mwerth124:p.9. 


Muslin. 
4 ri M. fur 4-4 
1: e lerchtefgruit 
vr the Zoom: 
Winslın— ı.45 Vigs. 
Schw'ze Lawn 
1 die Yard für 


werth aufn. bis 
50 Ye A». Srezial 


einfane 
imwarzeLamn 
werth 3: die Yard. 
Nee 


Bimetalic Stirting u. 
—— ei in 
en neurften 1 
Farben, zu.. 1 1 ec 


Fancyh Veno r Stirt 
2inung, 36 Hol 
breit, zu 


Futteritoffe, 36 3ic 

Boll breit, zu. Eu 
Yerrungbone rent 

in jchiwarz und c 

grau, echtesHaar, 

yanch — Skirt⸗ 

ing3, geitrei t,20c 

Qualırat, Zu .... 5e 
wengaline Moreen, wie 
Moire Seide— 1 ge 
nn Hair: D1 
cloth, zu. 33C 
a pe adour ehrt = 
14 ze. neue⸗ 


Eileſias nn 


Schürzen⸗ 
Ginghams. 


150 Ydos. v. Fabrik⸗ 
Langen Amos⸗ 

keag Schurzen⸗ 1 
Gingham-p 9. 


Colgaie’3 Raſir— 


J — NET u enaeedaern Mcn et rer 
maft Tafel-Leinen, werth 60c Yard, zu. 
Handtuchzeug. 
81.98 
werth 12%c die Yard, zu 
Si 
Die Yard für | 200 Dav. 17X68 Hol befranfte reinsfeinene Scarfs Siltalette, in j—hmarz me 
1 weise Ch ded 
1000 Yb3. gebleite3 und braunes Leinen⸗ 
Katune. 
2,000 Yard3 weiße 5,209 Tupeftry Vanels, 
Bolt. Berfaur 
Qualität, Verkaufspreis ı 15,000 YrE. meiker Piaue zur Alac, 6%%c, 
für ale Wtetalle— Ö x0 :0:Bo:jterve: 
beijhädigt vom Wafler an den Enden— mwerth Sc und 10c die Yard. 
Echte importirte Madras Shirting, in ſehr ſchö— 
As bei 38 goll 
pound— 4c | Ssöl. Kinme......2e 
Epeziell von 8 bis 10 Bm., Montag I. & 8. SH: 
ter8 64 bei 64 Seite 


’ 
Flanell. ſenſ — 1°: * 
die Yırd für Reit ie r 
1c weiße nDomet 300 gr Bleichte Satin Damaft rein: —— 98€ 
e 
geſtr. Tenni⸗Flanell. Tijhtücer, 2 Nds. lang, w'tb $1.50,je 39c 
® 
500 Terry Tuch Bade-Roben, —— grob, 
. ; mittlere und Dunkle yarben, wert 
1c —— bis zu 86. 50, BES 4.000 05.006 6; ; 
Rolier: Tome: R 
Iıng, werth ac. er: en 15c De 
fauf um 7.45 Borm. 750 Wo⸗. 3⸗zöll. rein⸗lein. gebleichter Ta⸗ 290 der Hard, zu.... 
jel:Damaft, werth 50c die Yard, iu. . Leinen Efirt Canva3— — 
200 Did. I8X38 ungebleihte bei — 2 e Plaid Lawn. 
u. farbis 
in lit weißen und Pancy:far für ee ii; N — * c 
Nainſoo ⸗- Genters, werib 300, Montag zu 5c Yard, iu... 
werth 3c die Yard. 500 Vds. 36-30il. Rubber Sheeting, Wa⸗ — 
ſtiſenüberz ge Graih, für Küden:Gebraud, merth &c, zu. 
Berfdıeuderung in — 
ſch a > Audi - Leinen 21c 50: Rerthe— 19 Bene * — 3 
an Gingham-Preiſen. ——— Pete — ic 
* 5000 Vds. weiß punftirter Emiß zu Ihac, 56, 6%c, 
Flaſhſkins 8c und 10c. J 
+ c, 
ides fũ Faſh⸗ Große Auswahl franz. Gingham, Madras und 12%%2c, l5c und 19c, merth bis zu 30c. ol terbe ü e 
1 kind, D > mas Eheniots, elles fyancy Muiter, Stoffe, Die 108. — rg — Pique zu har v* ſ g 1 
bis zu 19c werth find, Verfaufspreis. . und 5bac, wertb 10c und ]2lar. 
werth 12%4c jede2. Licht —— Sad 1c 
2 überallef. 1I0c vertauft, Verkaufspreis... 5000, Vards Seiden und Leinen Batiſte, 4 15€ R 
Handtüder. unse Map * Zoll breit, werth 60c, zu — ———— 
4 — nen eiten—überall für c 4 
lese | See EEE | Droguen u. Sundries 
Große Auswahl Mleider: Denim und (overt: g 
_ DR 8 
—mwerth dc. zen 1g— merth bis zu 1 De & 15€ 
x ; $i:Sorte .... 
Gambric, Veef, Wine und 1 5 Beige Floating — 
die Yard für Ho, Eint-l.. € | exıte, ver Stud 
1 bei ern & Rola, ”44c 2e 
Coats', Clark's Mit —J und Clark's O. N. 
Li ing Camorics. £. befter 6:Gord 6 sginen=Gotton, - 
per Spule 
Wool⸗Soap. 
1 das Stüd für 


$ı Gröge.. 


Meine und Ciföre, 


Chter alter Pfeffer Whisky, Flaſche. . .. He 


Bros’. — 100 Yard Rab⸗ Sei de, — 1e 
per Epul 
Speziell— 100 Drd. „Caulfield’s* echte Stodinet 
Drep Shields, jedes Paar „itanped“ mit Dem 
Namen— werth von 2öc bis zu 3öc das 5e 
Baar, per Paar 

vezie [500 Drd. Gummi überzogt ne und Ste: 
dinet Dre ShieldE, gute Qualität, Pre 
von &c bis zu 15c d. Paar, dv. Baar. . 
Epeziel—1000 Eros rein:weiße Perlmutter tnöpfe, 
alie perfett, feine Chips, Größen 16 bis 2- 1e 
mwerth 5c bi &c das Dip., per Dugend. . 
Unjere eigene fpezielle Novität— Rrainerd & 
Armftrong’3 berühmte - wajchbare Stid-Seiden— 
Filo, NRope Tmwifted, Roman und Geipian 

Bloß, — ver © — per Eträbne 


- ‘ ” 
Sy Sphen und Stihereimm. 

Von 9 big 10 Om. —Palen: Bone Spigen:Enden 
und Einfäße, — 35c per — 

Vards, zu. u Oc 
Bon 1 bis 2 Am. 1 500 Stüde creme: fa airbige und 
weiße orientaliihe Spiten, 3 Zoll preit, 

mwertb 10c die Yard, 3 

150 Stüde Fabritanten-Refte-Stidereien, 

werth 1l5c die Yard, zu 


Flanel und 
Bi 3000 Yps. 72:30. gebleichtes Satin Ta: 
helle, 
1500 VYds. 28-zöll. Leinen Craſh Guiting 
3 ———— 
Nainſook be 
Nai Honey . Handtüder, werth öc, zu. . — non farbig, 
terproof, mwerth 50c die Yard, zu 
| Meige er zes 
i eipe oſſe. 
für Kiſſen über⸗ 
Ic Ei 45 bei 
ana h 49d8 f 
Seiden-geftreifte Kleider-Ginghams, 19 6° 
gi che Voliriuch 5 * Um 2:3) Kchmitt.— 
5 . 9 Iya ir, 
j Echter Nurje geftreifter Kleider-Singham, 45,000 953. farbiger Laron zu 2c, Zac, und 3lar 
6; 
ed Glaß⸗Towels 
Vaine's Celery Com-Capficum Plaſters. Ze 
Ho. as und sancy:Waaren, 
Woods &Sia= 
Speziell von 8 bi3 10 Um., Moniag— Belding 
Swifts“s Woel 


Flaſche. .. .9c 
69e 
25c 
38e 


Cigarren und Taback. 


— Boy, 125 Barker? Un. ‚Bf.26€ 
‚ED. 34c Battie Ar per Bi. 30c 


eier Ai DE | Six for Zen, Bid. 30c 
Eigarren. 


Seagram's Ganadian Whisky, 
Gudenheimer’s Rye Whistn—6 Jahre alt, 

Gall., 2.35; 1% Gall., $1.15; Cuart. 
California Rort und Sherry Wein, Gal., 


Sırd. Berkauf 
‘a’ bem 2. ;sioor. 


StandardPrints 
d. für@tan- 
lee 


500Yd zu verkaufen. 


Eingham. 
12€ Dd.fürıcott. 
€ 


2 aid Drep- 
—* Giuzham— 
ihön: Muiter. 


a; % Gell., 43; volles Quart. 
Fünf Jahre alter Port u. Eherry- Mein, 
Gall., $1.19; 42 Gall., 68c; volles Dt. 


Seiden berg & Cos Fi⸗ 


Battle Leaders, Long 
garos sm 5), — 59 


— r — decb a⸗ * 
—8* 
81. 49 — er Den 


astinerüberzüge 
q für Kiſſe nüber⸗ 
c zuge, gute Qua⸗ 
Lität, 45 bei 26 
Zoll⸗ w⸗ rit 10c. 


Satceen. 
De — — 


Seiden? Finiſh 
mit farbi,em Border. 


Gehät. Rails 
5 für gehäf. Klin: 
der⸗Waiſts — 
mwerth 25c 1edes 
Berlauf um 8,00 Sm. 
Damentragen 
fürSatinsStot 


Damen:Nrageı 
guiel5cWerihe 


Blankets. 
5e Golden Fleece 


Bett Blantets, 
kauft ⸗um⸗s Vorm 


Filler, aril dies Dee: 
—— Yla t, Kıite 50 

i 5 nn, . 

Conn. Deckblatt, Kiſte hy Not, 


& 24 
Ivory⸗Seife. 
200) Stücke von Proc⸗ 
terGamble 83vory⸗ 
Seiie werden Montag 
ver auft von 8 
bis 10 Vm u. 
von 2 bis 4 1c 
Nm. 4. p. Stück 
Taſchentücher. 
200 Dutzend reinlei⸗ 
nene bejaumte 
Damentajhen: 
tucher, _n c 
&c ledes, Din 
Satin. 
Un 8:30 Morgens— 
W 28 von ei.ija= 
dem jhmarz.e 
Kleiderſatin, Zie 
— EB... 7 
Tiſch⸗ iſch⸗ Oeltuch. 
12.0 Yuds 5-4 
Stich: Deltud 
(Fadı its Ri fte) 
in ausgewahit. c 
BD. 0 — 48c wuftern, P. d. 
iR ” 
Taſchentücher. 
250 ee: Yaponette 
seide Zintialg 
Serrentujgenep aß 
tucher, w.i.c, 


Kong 6 Gloth. 


2560 Yard von an 
Cloth. extra⸗ 
ſeine Quan⸗ ie 
tät, ver Yırd 


Golf⸗Kappen. 


Blaue Duck Knaben— 
Goli⸗Kappen, © 
werth »be jede 3e 
J 


Craſh Hüte. 
rg Craſh⸗Hüte 
uͤr gerren u. 

R 

kiaden am AL 


Montag ancm Grocery: Dept. 


5 & €. granulirter 48c Golden Eromn beitee XXXX 
Zuder, IV io. tur. n Patent Mehl, 14-Fab:Sad, 
U. 3 €. Bolton Java und \ RER 9c; 2419: Bfund 

Moda Kaffee, ertra EEE | Ead 

fein, per Pfund. . 25 »€c 
Spezial Iava und Moda: Ref: 
fee, reguläre 2ic Oualität, 


Dairbant'3 Eanta Claus Seife 


per Run 


— ei 


var, 1:Pid.:Badet, 10c; 6c 
Gream, Superlative Mehl, 


14:Pfd.:PBadet...... 
Et. Charles 

Hotel Größe ver Faß 
Afortirte Frucht⸗ Sealing War für Fr 


Exrups. d. —————— 2 Pfuͤnd fuͤr. 


10 Stüde für 21c; ver Kiſte, 
5 Pid. Da 21 Stüde, für... 
Beinfte Sual. „Eruften“ Monopol No. 1 —— 6c 
Beinite Sı nalität ihwarier u tn f R Armourx's Panquet z c 
grüner gemiichter 2 Sr RX men * Speck, "Bio 2 
Thee, per Piund.... 2 N 7) N & * Fancy reines 
Pr 
2:Unzen:Flafhe für... Lehe Dualität gerollter de 
Raffinirter pulverifitter Bo: I 5 Viund 
Waſhburn⸗Crosby 
39% —8* He 
03 werden ver: ä Armour'S * Baked Domeſtie Oel-Sardinen, 


alt 3 D 

entbaltenn 100 81 .98 

ne er Mi. 140 nia Schinten, Ro.. 

PBurer Le Extrakt, ” 3 6 

mon⸗Extra Sc — — — ee Port, c 

ei Be Graders, 
a Bılez 5 Ealad Dreifing 18c 
1 
Be Beans, 1 Pfd.-Büchſe. 0 per Büchſe 


Goldener Hochzeitstag. 


Der alte Zyprian und ſeine Frau 
befanden ſich auf ihrem dicht an der 
Stadt gelegenen Weinberge. Vor dem 
kleinen Winzerhäuschen war der Tiſch 
gedeckt, und da der Abend herannahte, 
erwarteten ſie beglückt, wie alle Alten, 
wenn ein ſchöner Tag ſich ſeinem Ende 
zuneigt, die Stunde des Abendeſſens. 

Ihr goldener Hochzeitstag! 

Auf dem von den Strahlen der un— 
tergehenden Sonne beſchienenen Tiſch, 
dem auch das Alter anzuſehen war, 
ſtand eine Flaſche Muskateller. Es 
war die letzte, denn ſeit mehreren Jah— 
ren hatte die Reblaus die Weinſtöcke 
verwüſtet, und Zyprian, ſchon zu alt 
geworden, dachte nicht mehr daran, 
neue anzupflanzen; im einzigen Zim— 
mer, das zugleich als Küche diente, 
wurde auf dem Heerde ein Hühnchen 
gebraten, deſſen Brodeln ſich mit dem 
Sprudeln der Quelle und dem Säuſeln 
ber Blätter vereinigte und ſeinen appe— 
itlichen Geruch mit dem Dufte eines 
Balſaminenbeetes miſchte. Die beiden 
Aleen feierten ſo, wie alle Jahre, ihren 
* 2 Hochzeitstag. 

2 Die gute Ute fuchte — allerbing3 
© * pergebliche Mühe — daS Dad; ihres 
alten Häuschen? in der Stadt zu ent- 


ich zuerft fterben Tip zuerft — 

„Das wirft Du nicht thun!* 

„Und doch werde ich e3 thun!“ 

Mit diefen Worten ging die Alte in 
das Häuschen, um das gebratene Huhn 
zu holen, und fehte e8 auf den Tifc. 

„Du ftreitfüchtiges Weib!“ polterte 
Zyprian. 

„Du herzloſer Mann!“ 
Gattin. 

Bleich vor Zorn ergriff Cyprian die 
dampfende Schüſſel und ſchleuderte ſie 
mitten auf das Balſaminenbeet. 

„Das kann ich auch!“ kreiſchte die 
Alte und warf die Flaſche Muskateller 
hinterdrein. 

Schweigend ſtanden Beide eine Zeit 
lang vor dem leeren Tiſch. Mit zit— 
ternder Stimme ſagte endlich Zyprian: 

„Nun, ſo ſpeiſen wir, wie wir kön— 
nen! Schließlich ift Doch noch das Def- 
fert da.“ 

Auch noch eine Flaſche gewöhnlicher 
Wein“, fügte ſie hinzu. „Ein ſchönes 
Feſieſſen am Hochzeitstage! Und Alles 
nur durd) Deine Schuld, Zyprian!“ 

„Meine? Nein, Deine Schuld ift es, 
Alte!“ 

„Warum fprahft Du davon, früher 
zu fierben, als ich?“ 

Und fo begann ber Zant von Neuem. 


wenn ich todt bin!“ 

„Sp, Zyprian, Du rechnejt darauf, 
bor mir zu jterben?“ jchrie fie ganz er= 
regt. „Vor mir! Vor mir will er jter- 
ben. Da fieht man wieder den Egoi3- 
mus der Männer!“ 

Der gute ZHprian, obmohl jonft 
eine wahre Engelönatur, war diesmal 
halaftarrig genug. 

„Was?“ rief er, „habe ich denn nicht 
einmal fo viel reiheit mehr, adzu= 
jcheiden, wenn meine Stunde fchlägt? 
Und meine Stunde tft bald gefommen, 
ich weiß es. Uebrigens bin ich zehn 
Jahre älter als Du“. 

„Zehn Jahre! Zehn Jahre! — Aber 
wie kannſt Du ſolchen Unſinn reden? 
Es ſind neun Jahre und ein Monat. 
Auch nicht ein Tag mehr!.. Rein, 
da fieht man, wie weit die Selbſifucht | 
gehen fann!.... Und die Jahre ber | 
Sorgen und des Verdruffes zählen | 
doppelt; ich habe aber jo manche durch 
Di durchmachen müſſen, bin daher 
ſicher doppelt ſo alt wie Du!“ 

„Geh', Alte, Du übertreibſt!“ 
widerte Zyprian. 

„Was, ich übertreibe? Und Du, der 
Du noch geſund und kräftig biſt, den 
Wein ohne Waſſer trinkſt, ohne Stock 
gehſt, ohne Brille lieſt, Du wagſt davon 


rief die 


u ee ee 


u“ 


uee 


Sara une 


er⸗ 


wehe. 


h “= beden, während ZHprian zufrieden 


— ® Yächelnb den auf einem Hügel gelegenen 


J Friedhof betrachtete. Die beiden Alten 
ſchwiegen. 
* Blöhlih ertönte über ihnen aus 


E einem Holzkäfig ein lautes: „Piep, 


— war ein abgerichteter Kanarien⸗ 

bvogel, den fie Beide mit herausgebracht 

‚x Batten, damit er auch etwas Landluft 
3 ‚gerieben follte. 

Der,alte3yprian, den beim Betrad)- 

ten be3 fernen Kicchhofs offenbar eine 

Melancholie beſchlichen hatte, 

und jagte: „Meine Liebe, tvenn 

todt nn mwerbe, * Du unſer 


zu ſprechen, daß Du zuerſt ſterben 
wirſt, als wäre das ganz natürlich!“ 

„Das ſcheint mir allerdings ganz 
natürlich!“ 

„Ach, ſieh' mal an! Du willſt alſo 
zuerſt auf den Friedhof, unbekümmert 
um mid, und alle Sorge mir über: 
laffen! Das Sieht Dir ühnlih! Mer 
follte denn den Pfarrer rufen? ch. 
Mer jollte dad Todtengeläute beftellen? 
SH. Wer jollte das Nöthige mit bem 
Tobtengräber und dem Notar ab: 
machen? Mer jollte meinen und 
Trauer anlegen? X, immer id. 
Und der Herr Gemahl ruht unterbeffen 
aus unter ben Znprefien! ber bies- 
mal haft Du Dich geirrt, mein Lieber! 
Du kannt Die Schwarze Kleider kau- 


Glüdlicherweife ließ jebt der Kana- 
tienbogel jeineStimme hören, und 39- 
prian — ber Mann muß ja immer 
nachgeben — jagt: 

„Nehmen wir an, ber Vogel Hatte 

Schuld.” 

Und da ein Weib immer bas Iete 
Wort haben muß, fügte die Alte Hinzu: 

„Meinetiwegen,geh’ mir imTode vor: 
an, wenn Du willft. Dein treıes Weib 
wird Dich dann nicht lange warten Iaf- 
fen! €3 ift eigentlich gar nicht ber 
Mühe werib, fi um folch’ eine Klei- 
nigfeit zu zanten.“ 

Und tief gerührt bei dem Gebanten 
an eine mögliche Trennung erjchienen 
in ne Ba Hager —*— dia⸗ 


EP benn mein Amen fagt mir, * Me Alten find. ge 


(Für die „Sonntagboft”.) er 
Amerikaniſches Soldatenleben. 


Fünf Jahre im bunten Rock Onkel Sams. 
(Schluß.) 


Mit unſerer Rückkehr nach The Pre— 
ſidio begann das alte Garniſonleben 
wieder, das nur gelegentlich durch den 
vefuch hoher Perſönlichkeiten, wie des 
Präſidenten von Guatemala, ange— 
nehm unterbrochen wurde. Dann 
gab's Feſt-Parade und Schau-Erer- 
ziren aller im Hafen von San Fran⸗ 
cisco ſtationirten Truppen; luſtige Mi— 
litärmuſik ertönte auf der Reſervation, 
und man erhielt Gelegenheit, auch ein⸗ 
mal den Diviſions⸗ Kommandeur mit 
ſeinem Stabe in voller Uniform be— 
wundern zu können, was hier in Ame— 
rika zu den Seltenheiten des Soldaten— 
lebens gehört; wenigſtens war dies zu 
meiner Zeit der Fall. Die höheren Of: 
fiziere führten damals ein Leben „wie 
Gott in Frankreich“. Irgendwelche ak⸗ 
tive Dienſtpflichten gab es für ſie ei— 
gentlich garnicht; die Regiments-Kom— 
mandeure bekleideten dieſe Stellung 
thatſächlich nur dem Namen nach, da 
ſie iht vollzähliges Regiment kaum je— 
mals beiſammen ſahen, geſchweige denn 

dasſelbe befehligten, und auch die mei— 
ſten Generäle hatten feit ven Tagen des 
Bürgerfrieges feine größeren Truppen= 
förper mehr fommanbirt. Regiment3- 
und Brigade-Ererziren, Felddienſt— 
Uebungen und Manöver: alles Dies 
waren dem amerifanifchen Offizier 
böhmifche Dörfer, fodaß bon einer 
Ausbildung des Bundesheered im mo = 
dernen Sinne nicht bie Rede fein 
fonnte, und auch wohl heute nod) faum 
die Rebe fein fann. Welchen Begriff 
jeldft ein General Mile vom Manö- 
ber-Dienft hat, das haben wir Chi- 
cagoer ja noch vor wenigen Jahren ge: 
fehen, al3 jener militärifche Genius in 
der Nähe von Evanfton an der Spite 
einer Handvoll nfanteriften, einer 
Feldbatterie und etlichen Kapvallerijten 
tagtäglih ein „großes Manöver-Ge- 
fecht“ ausführen ließ. Wer ich dasjelbe 
bon ber eigens zu dieſem Zwecke errich— 
teten Tribüne aus anfehen wollte, hatte 
für jenes Privilegum — 25 Cents 
Eintritt zu bezahlen! Die damals 
noch lebende „Times“ traf den Nagel 
auf den Kopf, als fie den „Handmurften 
Miles“ und feinen „Evanftoner Zir- 
fus“ gründlich lächerlich machte. 

Auch die Subaltern-Dffiziere hatten 
mährend meiner Militärzeit feinen 
Grund, fih über allzu firengen Dienit 
zu beflagen, und ein beutfcher Artil- 
lerie-Leutnant würde fich fiher imSol- 
daten = Himmel mähnen, menn ihm 
das Dafein fo leicht gemadt mür= 
be, wie jeinen amerifanifchen Kamera= 
ben. Auf Gopernors Y3land murbde 
damal3 nur während der Sommer= 
Monate ererzirt, und zwar eine 
Stunde den Tag, in The Prefidio ein 
menig länger, doc) thaten fi) auch hier 
die jungen MWeft Pointer feinesmega 
Ulfe vier oder fünf Tage hatte 
der Leutnant den du jour-Dienft zu 
berjehen, und für diefe®ejammtleiftung 
bezahlte ihm da3 dankbare Vaterland 
— 125 Dollars den Monat! Wo bleibt 
da der deutjche Mardjünger mit feinen 
hundert Mar, von denen ihm oben 
drein no” mancher Grofchen für die 
Regiments-Muſik, die Wittwen-Kaſſe 
und andere Dinge abgezwickt werden! 

Auf alle Fälle kann man nicht ſa— 
gen, daß das Leben eines amerikani— 
Fa Dffiziers „ein glänzendes Elend“ 


Meine fünf Jahre im bunten Rod 
Onkel Sams gingen im Mai 1885 zu 
Ende — "dD’rum Brüder ftoßt die Glä- 
fer an, e& lebe der Refervemann!“ So 
jangen auch mir Einjährigen feiner 
Zeit in dem mir unpergeßlichen Kob- 
lenz, alö mir bie rothen Achfeltlappen 
mit den ſchwarz-⸗weißen Schnüren auf⸗ 
rollten und uns den Reſerviſtenſtock 
anlegten. Dergleichen kennt man nun 
in der hieſigen Armee zwar nicht, wohl 
aber zeigt ſich Onkel Sam äußerſt li— 
beral Demjenigen gegenüber, der „treu 
gedient hat ſeine Zeit“ und ehrenvoll 

aus dem Heeresvberbande entlaſſen wird. 
Zuvörderſt werden ihm die Kleidergel⸗ 
der, welche er ſich im Laufe ſeiner 
Dienſtzeit geſpart hat, ausbezahlt, und 
dann gewährt die Militärverwaltung 
jedem ausſcheidenden Soldaten die Ko— 
ſten eines Eiſenbahnbillets 1. Klaſſe 
nach dem Orte hin, woſelbſt er 
ſich hat anwerben laſſen. Dieſel— 
ben ſtellten ſich zu meiner Zeit, bon 
San Francisco bis nach New York, auf 
8144, die mir in Baar eingehändigt 
wurden; natürlich beſorgte ich mir ein 
fogenanntes Emigranten - Tidet und 
machte die Reife für $70, fovaß e8 mir 
unterwegs an dem nöthigen „Spenb- 
geld“ nicht mangelte. 

Viel freigebiger noch zeigt fich der 
gute Onfel Sam denjenigen Soldaten 
gegenüber, die am Ende ihrer Dienft- 
zeit „fapituliren“, fih fomit auf einen 
meiteren Termin anwerben laſſen. Auch 
mein Batterie-Chef gab fich alle Mühe, 
mich zu beivegen, von Neuem den mili- 
täriſchen Treuſchwur zu leiſten; er 
ſtellte mir nicht nur weiteres Avanze— 
ment in Ausſicht, ſondern wies auch 
darauf hin, daß ich ja nicht zeitlebens 
die Uniform zu tragen brauche, mir 
vielmehr eine gute Stelle im Verwal—⸗ 
tungsfach erwerben könne, woſelbſt ich 
dann für meine ganze Zutunft allen 
Sorgen enthoben ſei. Kapitän Sanger 
meinte es zweifelsohne gut mit mir, die 
Sehnſucht nach der theuren Heimath 
aber gab den Ausfchlag, und jo nahm 
ih Anfangs Mai des Jahres 1885 
Abfchied von dem mir unvergeßlichen, 
ſchönen Californien und meinen 
wackeren Kameraden der Feldbatterie 
„“ des 1. Bundes-⸗Artillerie⸗Regi⸗ 
ments Hätte ich mich anderſeits auf's 
Neue anwerben laſſen, ſo würde mir 
mit der größten Bereitwilligteit ein 
halbjähriger „überſeeiſcher“ Urlaub 
gewährt worden ſein, und wenn ich 
mich dann, am Ende deſſelben, bei mei⸗ 
nem —* — wieder De a 3 
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raum nahgeachti haben, mährend bie 
Kleidergel mir gutgeſchrieben 
worden wären. Die Reiſe von New 
York bis San Francisco hätte ich 
ſchließlich auch nicht aus eigener Ta— 
ſche zu decken brauchen; es wäre nur 
nöthig geweſen, daß ich mich vorAblauf 
meines Urlaubs auf demRekrutirungs⸗ 
Depot zu Davies Island, im Hafen von 
New York, gemeldet hätte, von wo aus 
ich dann, als kommandirender Unterof⸗ 
fizier, mit dem nächſten, für diePacific— 
Küſte beſtimmten Rekruten-Detache— 
ment koſtenfrei nach meinerGarniſons—⸗ 
ſtadt befördert worden wäre. Wer's 
einigermaßen ſchlau anfängt, kann 
demnach auch in der Armee recht wohl 
ſein „Schnittchen“ machen! Natürlich 
würde mein Batterie⸗Chef unverzüglich 
davon benachrichtigt worden ſein, daß 
ich mich bei den Militärbehörden in 
New York „aus Urlaub zurüd“ gemel- 
det, und e3 hätte duraus nichts ausge— 
macht, wenn der nächte NRelruten- 
Verſandt auch erft Monate fpäter ftatt- 
gefunden hätte. 

Für im Dienſt erkrankte Soldaten 
hat Onkel Sam ebenfalls ein recht wei— 
ches Herz. Die Hoſpital-Einrichtungen 
auf Gouverneurs Island, ſowie im 
Preſidio waren die denkbar beſten, und 
auch an guter und liebevoller Behand—⸗ 
lung fehlt es den Patienten nicht. Ihr 
Sold wurde ihnen ebenſo pünktlich, wie 
den geſunden Soldaten, ausbezahlt, 
ganz einerlei, wie lange ſich ihr Krank— 
ſein hinziehen mochte. Ich weiß mich in 
dieſer Hinſicht eines armen Teufels zu 
erinnern, der faſt die Hälfte ſeiner 
Dienftjahre — Dazu noch durch eigene 
Schuld — im Hofpital gelegen hat; 
wenn ber Zahltag kam, wurden ihm die 
Moneten an’sftankenbett gebracht, für 
die er dann durch Unterzeichnung ber 
Zahllifte quittiren mußte. 

Mas Derpfleaung, Uniformirung 
und Bezahlung anbelangt, mar Damals 
und ift auch heute noch ber reguläre 
amerifanifhe Soldat hundert Mal 
beffer geſtellt, als derjenige irgend 
eined anderen Heere3 auf ber Erden— 
runde. In Bezug auf militärifche Aus— 
bildung ftedt er dagegen noch in mans 
her Beziehung tief „in den Sinder- 
Ihuhen!“ 

In der dftlihen Metropole formohl, 
wie auch) in Frisch verfehrten wir Xr- 
tilleriften vielfach mit Zipiliften, und 
dad Gelpräh fam hierbei naturgemäß 
häufig auf die Militärverhältnifje des 
Landes. Wenn wir „Foreigners” dann 
Vergleiche zmifchen hüben und drüben 
anftellten und die Vorzüge ber deut 
Then Armee, manchmal vielleicht in et= 
ma3 zu grellen yarben, bervorhoben, fo 
mwurbe und regelmäßig die Antwort zu 
Theil: „Wir brauchen hierzulande 
überhaupt fein jtehendes Heer, immer- 
hin erfüllt daS unjerige aber genügend 
feinen Zmed.“ 

Damals ließ fich gegen diefes Argu- 
ment eintwenden, daß da fleine ameri- 
fanifche Heer, für melches die Nation 
nun einmal alljährlich eine fo gemalti- 
ge Summe Geldes verausgabe, auf 
alle Fällegut geſchult ſein ſolle; 
daß die militäriſche Ausbildung der 
Truppen abſolut nichts zu wünſchen 
übrig laſſen dürfe und daß das Offi— 
zierskorps dem Vaterlande in einer je— 
derzeit ſchlagfertigen Armee ein Aequi— 
valent ſowohl für die auf nationale 
Koſten genoſſene eigene Ausbildung, 
wie auch für die reiche Salarirung bie— 
te: kurzum, daß das Volk das Recht 
habe, ein Muſter-Heer zu for— 
dern, wo es, willig und gerne, für mi— 
litäriſche Zwecke ſo tief in die Taſche 
greife. 

Ob nicht der Krieg mit Spanien 
Manchem die Augen endlich geöffnet 
hat? War unſer kleines Heer beim Be— 
ginn des Feldzuges völlig ſchlagfertig, 
oder was iſt ſonſt aus den Millionen 
und abermals Millionen geworden, die 
in den letzten 25 Jahren für die Ver— 
vollkommnung der Armee appropriirt 
wurden? 


Nur der en und — die Herren 
in Wafhington vermögen Auffchlug 
hierüber zu geben! 

Ehe ich meine militärifhen Reminis- 
zenzen jchließe, möchte ich noch furz 
eine Frage erörtern, die im Brieftajten= 
Theil der deutſch-amerikaniſchen Preſſe 
faſt zu einer ſtehenden Rubrik geworden 
iſt. Dieſelbe läuft darauf hinaus, ob 
es für einen jungen Mann empfehlens— 
werth ſei, der Bundes⸗Armee beizutre⸗ 
ten. Gewöhnlich gibt der Briefkaſten— 
mann dem Frageſteller hierauf den 
ohne Zweifel gutgemeinten Rath, lieber 
den niedrigſten Beruf zu ergreifen, als 
ſich auf jahrelang für das Söldnerheer 
anwerben zu laſſen. Dies aber geht 
meiner Anſicht nach zu weit. Es kommt 
ganz darauf an, wer der Frageſteller 
iſt. Beſeelt denſelben Aufrichtige 
Luſt und Liebe zum Soldatenſtande, 
und hegt er dieernfte Abficht, fich in 
der Armee eine Eriftenz zu gründen, jo 
fönnte ih ihm mit ruhigem Gerviffen 
anratben, fein Glüd vafelbit zu ver- 
fuchen. Und aud) für manchen Bruder 
Leichtfinn, der mit den hochtrabeniten 
Ideen im Kopf das Weltmeer durch— 
kreuzt hat und ſpäter im Lande des 
Dollars elendiglich „geſtrandet“ iſt, 
würde es bedeutend beſſer geweſen ſein, 
wenn er Soldat unter dem Sternen- 
banner geworden wäre! 


- Für mich bilden die fünf Jahre im 
bunten Rod Ontel Sams auf alle Fälle 
eine angenehme Rüderinnerung, und 
freudigen Herzens finge ic) auch heute 
noch mit: 


“The Army and Navy forever, 
Three cheers for the red, white and blue.” 


H. B. 

— Ein Kenner. — Dichter: „Diefe 
Meiber find aber ganz merkwürdig 
er langweilig und unliebenswiür- 

— Reicher Lebemann: „Vielleicht 
* ſie nur Euch Dichtern ſo, mit mir 
ſind * gerade das Gegentheil.“ 


Begeiſterun Dieſer Klavier⸗ 
birtupfe ier if me wohl jehr patrio- 
tif?" — „Na, ich fage Shnen, wenn 
der bie „Macht am —— Ipielt, dann 


| —— 


Der Mann im Koffer. 


Humoreste von Seon Lanrof. 


Die Zragddie ‚die ich jeht erzählen | 
will, hat fich im Monat Mai eines der 
legten Jahre abgefpielt; um feinen Ruf | 


nicht zu trüben, will ich e& nicht näher | 


bezeicnen. Nichts, das muß ich jagen, 
ließ bie fchredlichen Dinge ahnen, die | 


„Ach nein! % Gott bemahre!“ 

„Herr Dupuy hat es auch für uns 
gethan . 

„Herr vupuyr⸗ 

„Solten Sie an unferen Worten 
— 

Die Diskuſſion wurde noch einige 
Minuten in dieſem Tone fortgeſetzt; 
endlich willigte der gute Mann, beſiegt 


ſich in der Rue Bonaparte abſpielen und geſchmeichelt ein, den Reft feiner 


würden. Es war 9 Uhr Morgens, ver | 
Himmel war Elar, das Pflafter troden; 
der Kanarienpogel einer mufitalifchen 
Portiersfrau zwitſcherte zärtlich und 
die Maler begaben jich langjam _und 
ruhig na der Schule der „Schönen 
Künſte“. 

Gegen 8 Uhr 50 Minuten betrat ein 
Herr in reiferem Alter mit ſpießbürger— 
lichen Manieren und einem ehrlichen 
und heiteren Geſicht den Hof der 
Schule; ſeine verlegenen Bewegungen 
und ſein zögernder Gang deuteten zur 
Genüge darauf hin, daß er nicht allzu 
häufig in dieſem Heiligthum des Schö— 
nen und der tollen Streiche verkehrte. 

Er ließ ſich das Atelier Gérome 
zeigen und klopfte ſchüchtern an die 
Thür. Nach einigen Augenblicken, 
während deren man im Altelier ein ge— 
wiſſes Ziſcheln und haſtige Schritte 
vernahm, ſagte eine ernſte Stimme: 

„Herein!“ 

Doch kaum hatte der Fremde die 
Thür aufgeſtoßen, als ein Eimer voll 
Waſſer den armen Mann vom Kopf 
bis zu den Füßen mit einer plötzlichen 
Douche überſchwemmte. 

Aber ſchon waren die Kunſtſchüler 
auf ihn zugeſtürzt und ergingen ſich in 
eifrigen Entſchuldigungen, indem ſie 
erklärten, ſie hätten ihn für einen ihrer 
Kameraden gehalten, was ſehr un— 
wahrſcheinlich war, denn ſie hatten 
wohlweislich durch eine Thürſpalte ge— 
guckt, bevor ſie ihm zugerufen hatten, 
er ſolle eintreten. Sodann ließ man, 
um den armen Ueberſchwemmten zu 
trocknen, ihn ſeinen Paletot und ſeine 
Hofe ausziehen. 

Sich diejed zmeiten Theiles feines 
Koftüms zu entledigen, hatte der Bhi- 
lifter einige Schwierigkeiten gemacht, 
doch da die Kunjtfchüiler ihn verficher: 
ten, er wäre „unter Künftlern“ und fie 
hätten ganz andere Dinge gejehen, ohne 
übrigens zu erflären, was die fragli- 
hen anderen Dinge wären, fürchtete er 
Thließlich, fich mit den naffen Kleidern 
au erfälten, und behielt nur feine Weite 
und fein Hemd an. 

Mährend die Kleider am Dfen trod- 
neten, mas eine gemifje Zeit erforderte, 
benn einer der Kunftjchüler, der fürch- 
tete, fie fönnten anbrennen, begoß fie 
bon Zeit zu Zeit mit Waller, — fragte 
man den quten Philifter aus. E3 war 
der Onfel eines Schülers des Ateliers, 
hielt fich vorübergehend in Paris auf 
und wollte feinem Neffen einen Bejud 
machen, denn er glaubte, ihn zu diefer 
Stunde im Atelier zu finden. 

„shr Neffe wird vor zehn Uhr nicht 
fommen,“ jagte der Hauptattentäter, 
„et hat etwas, was ihn hindert, früh- 
zeitig aufzuftehen.“ 

„Er ift frant?“ 

„Rein, eine Krankheit ift.es nicht, 
aber eine Mopiftin.“ 

„Sp!“ eriwiderte der Onfel, der fein 
Wort erſtand. Indeſſen ſchürten die 
Schüler, die ſich berathen hatten und 
finſtere Pläne nährten, das Feuer der— 
maßen, daß die Temperatur im Altelier 
unerträglich wurde. 

„Wie heiß es hier iſt!“ murmelte der 
gute Mann; „Ihnen iſt wohl kalt?“ 

„Nein, das geſchieht wegen des Mo— 
dells.“ 

„Wegen des Modells?“ 

„Jawohl. Heut iſt die Reihe an dem 
Mitglied des Inſtituts der Schönen 
Künfte, Herrn Bupis de Chapannes...” 

„Wie beliebt? Ich dachte, das wären 
bezahlte Leute, und 

„Ah warum nicht gar! Doch nicht 
in der Schule der Schönen Künite! Die 
größten Leute Yaffen fich hier von un 
jern Pinfeln veremigen, und es ift eine 
Toldde Ehre, daß wir fie nur wunderbar 
gebauten Männern von hoher fozialer 
Stellung zu Theil werden laffen. So 
jehen Sie 3. B. auf diefer Skizze Iints 
den Herrn, ‚der da fißt und jich den 
Fuß hält 

— 

„Das iſt der Botſchafter Conſtans“. 

„Richt möglich!“ 

„Und der große magere Herr, ber fich 
frapt.“ 

„sa, ja.“ 

„Da3 ift der frühere Minijterpräfi- 
dent Dupup.“ 

„Ad, warum nicht gar!“ 

„Ra, wenn ich’3 Ihnen doch fage! — 
aber e3 ift Iangmeilig, fo hohe Berfön- 
lichkeiten zu Mobellen zu haben. Denn 
fie find manchmal fehr unpünttlich!“ 

Ein anderer Schüler mifchte fich in's 
Geſpräch: 

„Ja, das iſt wahr. So iſt heut wie⸗ 
der ein verlorener Vormittag.... 

„Ach, wenn der Herr nur wollte,“ 
fagte ein Dritter, „jo fünnte er uns 
einen großen Dienft erweiſen.“ 

„Ich?“ rief der Provinziale erſtaunt. 

„Es iſt wahr, er iſt entzückend ge— 
baut! Man könnte ihn für einen Silen 
halten.“ 

„Sie meinen, für eine Sirene!“ ver— 
beſſerte der geſchmeichelte Onkel. 

„Nein, meine Herren,“ ſagte der Rä— 
delsführer. Sie vergeſſen, daß der 
Herr, obwohl er ſehr ehrenwerth iſt, 
keine ſehr hohe Stellung bekleidet.“ 

„Ach was, der Onkel eines Schülers 
der Kunſtakademie! Welches iſt Ihre 
ſoziale Stellung, mein Herr?“ 

„Ich bin Bürgermeiſter von Fento— 
ſoby⸗les⸗Escourages.“ 

„ah, Sie find Bürgermeifter . 

Ab, dann liegt die Sache anders; und 
menn Sie wollten, jo würden wir Sie 
bitten, — um fo mehr da es jchon 
fpät wird; — übrigens find Yhre Klet- 
der no) nicht troden;—fo würden wir 
Sie bitten, arbeiten zu dürfen.“ 

„Ich ftöre Sie?” 

„Nein, nah Ihnen zu arbeiten.“ 

"Miefo nad mir?“ 

„Es mwürbe genügen, wenn Sie das 
Uebrige ausziehen wollten... .” 


| Kleidungsftüce auch noch auszuziehen. 


Dod im Augenblid, da er ih an- 
ſchickte, ſeine Flanel— Unterjacke und 
ſeine Stiefel abzulegen, wurde ener— 
giſch an die Thür geklopft. Einer der 
— ging zur Thür und öffnete ſie 

b. 


„Ei ſieh da! Madame Gyp! Frau 
Gräfin, haben Sie doch die Güte ein— 
zutreten!“ ſagte der Maler, ohne je— 
doch vollſtändig zu öffnen, denn es 
war abſolut Niemand hinter der Thür. 

„Nein, Nein,“ brüllte der arme Phi— 
liſter, von dem Gedanken entſetzt, ſich 
in dieſem paradieſiſchen Koſtüm vor 
einer Dame und gar vor einer Gräfin 
zu befinden; „ſchnell, verſtecken Sie 
mich!“ 

„Da.“ ſagte einer der Kunſtſchüler 
und öffnete einen großen Koffer, auf 
deſſen Grund einige Stücke Stoff la— 
gen, und in den er die noch feuchten 
Kleidungs ſtücke hineinwarf; „ſteigen 
Sie hinein, nur für eine Minute; wir 
werden die Dame ſogleich foriſchiden. 

Der Unglückliche ſtieg hinein. 
Kaum war er, halb erſtickt, in denKof— 
fer eingefperrt, als die Kunſtſchüler 
den Koffer verſchloſſen und forttrugen, 
dann brachten ſie ihn mit unendlicher 
Vorſicht auf die Straße, ſetzten ihn vor 
einem Hauſe nieder und gingen, nach— 
dem ſie ihn wieder aufgeſchloſſen, vor 
vor dem gegenüberliegenden Hauſe auf 
und ab, um zu ſehen, was ſich nun er— 
eignen würde. 

Der arme Menſch, der von Allem, 
was vorgegangen war, keine Ahnung 
hatte, wartete geduldig, nachdem man 
ihn zur Erde geſetzt, daß man ihm 
öfſnete; doch nach Verlauf einer Vier— 
telſtunde hob er leiſe den Deckel, und 
ſein erſchrockener Kopf erſchien, einen 
angſtvollen Blick auf die Straße wer— 
fend. 

„Ach!“ rief eine alte Dame, die auf 
dem gegenüberliegenden Trottoir vor— 
beiging; „ein Enthaupteter!“ Mit die— 
ſen Worten fiel ſie ohnmächtig in die 
Arme der Maler, die ſich vor Lachen 
krümmten. 

Der Koffer hatte ſich wieder ge— 
Ihloffen und jchien entfchloffen, fich 
nicht mehr zu öffnen. Während die 
Kunftfhüler die alte Dame bei einem 
Apotheker abjegten, blieben zwei Poli- 
zilten, die im philofophifchen Gefpräd 
die Straße entlang famen, por dem 
Koffer Stehen, der da3 Irottoir ver— 
ſperrte. 

„Es iſt lächerlich,“ ſagte einer von 
ihnen, „daß die Leute ihre Koffer auf 
der Straße ſtehen laſſen.“ 

Mit dieſen Worten erſuchte er den 
Vortier des Hauſes, vor dem der Kof— 
fer ſtand, das Ding hineinzunehmen. 
Der Portier kam unter heftigen Pro— 
teſten heraus, und die drei Männer be— 
gannen, über dieſen geheimnißvollen 
Kaſten zu berathen. Die Maler waren 
neugierig nähergetreten. 

„Man muß ihn aufmachen,“ 
die Poliziſten. 

„Warten Sie, bis ich fort bin,“ rief 
einer der Kunſtſchüler; „es iſt vielleicht 
eine Höllenmaſchine. 

Dieſe Vermuthung lähmte den Eifer 
der „Ordnungswächter“ auf ber 
Stelle, und ſie meinten: „Ja, wir wer— 
den zunächſt dem Herrn Kommiſſar 
Bericht erſtatten.“ 

Einer von ihnen ſchickte ſich an, die-⸗ 
fen höheren Beamten zu benachrichti— 
gen, während der Andere da blieb, um 
den geheimnioollen Koffer zu be= 
machen, al3 die alte Dame, die aus 


ſagten 


| ihrer Ohnmacht erwacht war und aus 


ber Upothefe fam, den beiden Bertre- 
tern der Behörde erzählte, fie märe 
ficher, vor wenigen Augenbliden einen 
abgefchnittenen Kopf in dem Koffer ge= 
jehen zu haben. 

„Dann märe e& ja aber feine Höls 
lenmajchine,“ meinte der andere. 

„Wir müffen das Ding öffnen, er= 
Härte ein dritter.“ 

Mit diefen Worten wollte er ben 
Deckel hochheben, als ſich aus dem In— 
nern eine klägliche Stimme erhob. 

„Nein, nein, machen Sie nicht auf; 
es iſt Jemand drin!“ 


Der brave Philifter fann ſeit dieſem 
Tage die Maler nicht mehr leiden; jei- 
nen Neffen hat er enterben wollen, doch 
der gute Junge hat Pinfel und Palette 
hingeworfen — und iſt Landwirth ge— 


worden. 
— — —⸗ e e 


„Stille“ Ehen. 


Ehen unter tauben Perſonen ſind 
nach den neueſten Feſtſtellungen in den 
= Staaten häufiger, al3 in Europa. 

Man bat eine Statiltif aufgeftellt, und 
ai ergibt fich, Daß es in dem erjten 
Jahrzehnt unferes Kahrhundert3 nur 
ein einziges Mal borgefommen ift, daß 
ein tauber Mann eine taube Frau ehe= 
Yichte, in dem neunten Jahrzehnt aber 
nicht meniger ala 1070 Mal. €& 
jcheint ein ganz natürlicher Vorgang 
zu fein, daß ein tauber Menjch eher 
dazu neigt,einen anderen mit dem glei- 
chen Uebel behafteten zu heirathen, ala 
einen Normalhörenden. Die Gefund- 
heitäpflege muß fich nur noch die Frage 
vorlegen, ob dies hinfichtlich der Nadj- 
fommenjchaft nicht non Nachtheil if. 
Da ift es denn intereffant, zu erfahren, 
daß die Kinder von Eltern, die beide 
taub find, meit feltener da3 Leiden 
forterben, al wenn nur der Vater oden 
nur die Mutter taub ift. Allerdings ıft 
man biefer Ihatjache noch nicht ganz 
ficher und verlangt eine weitere Beftä- 
tigung durch eine jorafältige Statiftit. 

— —— —— 

— Gut gezogen. — Bubi bekommt 
Schläge und meint; da fommt Bejud) 
und die Mama ruft ibm zu, zu fchiwei- 
oda. Gehorjam thut er ed. Als jedoch 
der Befuc fort it, fat er: „Mama, 
darf ich jet weiter weinen?“ 





